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Ei gewiſſer Schriftſteller ſchreibt, die Poeten 
waͤren einem ſolchen Saͤemann zu vergleichen, deſſen 
ausgeſaͤeter Saame nur Blumen, und keine Früchte 
truͤge; die Saat der Wohlthaten aber hade eine 
ganz andre Eigenſchaft; denn wenn von einer gan— 
zen Saat nur ein Koͤrnlein Frucht trüge, fo würde 
durch die Frucht diefes einzigen Koͤrnleins die ganze 
Saat tanfendfältig belohnt. 

Die weltliche Poeſie iſt in Wahrheit eine folche 
Saat; ihre Blumen erfreuen zwar einen Augenblick, 
hernach aber verwelfen fie, und werden zu Miſt; fie 
find feine in das Licht der Ewigkeit gefüete Frucht, 
und alſo vergehen fie mit der Eitelkeit der Welt; 
glickfelig aber wären die berühmten Verfaſſer dieſer 
eiteln Blumen-Saat, wenn fie mit ihrem zeitlichen 
Tod auch das Andenken ihrer vergeblichen und muͤh⸗ 
fümen Arbeit verloren ; da fie fich aber als grofe 
Maͤnner, ſchoͤne Geiſter, und über andre Menſchen 
gar weit erhaben glauben, und darinnen durch die 
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hohe Gunft groſſer Herren, und durch die Benpflich- 
tung anderer Gelehrten geffarft werden, fo find fie 
von eitler Ehre aufgeblöht und trunfen, und kom— 
men felten zur Erfenntniß ihrer felbft, infonderheit 
wenn ihre Wiſſenſchaft ihnen ein grofes zeitliches 
Gluͤck erwirbt; alfo Bringen fie ihre Zeit zu in der 
Eitelfeit des bey Dienfchen gefuchten und erlangten 
Ruhms, und find am Ende ihres Lebens nicht beſſer 
als jene berühmte und gelehrte Heiden des Alter: 
thums , die in den erffen Zahrhumderten der chrift- 
lichen Religion durch ihre Willenfchaften , eitle und 
unfruchtbare Weltweisheit und Seelenbetriigeren ab- 
gehalten wurden, die Einfalt in Chrifio zu ergrei- 
fen, und dadurch die Oeligfeit zu erlangen. An 
diefem Uebel Liegen die meiften Gelehrten und be- 
rühmten Leute der heutigen Welt krank. Hingegen 
kann man die geiftliche Poeſie fehr wohl mit der 
Saat der Wohlthaten vergleichen, nemlich, wenn 
ſolche, gleichwie die heiligen Gefange und Boefien 
der Frau Guyon durch den Geift Gottes eingegeben 
worden: denn da diefelben Durch unzaͤhlige Leiden 
und geiſtliche Marterthuͤmer ausgebohren, in die 
felige Ewigfeit gefüer find, und nach der unfichtba- 
ren Rangprdnung der feligen Geiſter ihre edlen 
Früchte hier auf Erden in der flreitenden Kirche 
tragen, fo find Diefes geiffliche Almofen und Wohl 
thaten, welche den im Leibe wallenden Gliedern 
Chriſti ausgefvendet werden, und ihnen dienen, daß 
fie durch Die Kraft diefer Speife aufgemuntert und 





DeUureedne v 
geſtaͤrkt ihren Glaubensweg unter dem Kreuz Chriſti 
freudig fortſetzen. Wann nun durch dieſe geheiligte 
Saat auch nur eine einzige Seele zu ihrer Vollen— 
dung in Gott gelangt, ſo iſt dieſe Frucht ſo edel, 
und in den Augen Gottes ſo hoch geachtet, daß ſie 
die ausgeſtreute Saat reichlich belohnt. 

Daß aber dieſe heilige Fruchtbarkeit in den ſal⸗ 
bungsvollen Poeſien und Liedern der Frau Guyon 
zu finden fey, fonnen Diejenigen beurtheilen und be 
zeugen, welche Erfahrung in den geheimen Wegen 
des Geiftes und des dunkeln Glaubens befisen, und 
dergleihen Schriften nicht durch das Ohr noch Durch 
das betrügliche Licht einer aufgeblahten Vernunft, 
fondern durch den Gefchmad des Herzens Iefen , und 
durch die gottlichen Ausfluͤſe der Salbung und ei- 
nes lebendigen Athems des Geiſtes, der ihr Herz 
belebet , welches, wenn es in behöriger Faſſung 
ſtehet, in der göttlichen Liebe entzündet wird, und 
darnach zu prüfen willen. 

Die wunderbare Weife aber , wie die Frau 
Guyon ganz ohne alles Nachfinnen , öfters auf ih: 
rem Krankenbett, und mit den heftigſten innern und 
aufern Leiden, Troftlofigfeiten und Schmerzen ums 
geben, die fonft den menfchlichen Verſtand und die 
Einbildungskraft natürlicher Weife ſchwaͤchen, und 
auch Boefien zu verfertigen unfühig macht; diefe vor⸗ 
trefflichen Boefien , und oft foanr fünfe in einem 
Tage gefihrieben oder Diktirt, Kann in der Vorrede 
nachgefhlagen werden , welche den vier Theilen 
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ihrer Poeſien in der franzofifchen Ausgabe vorgeſetzt 
worden iſt, und welche auch noch famt allen ihren 
übrigen Werfen, die vor einigen Fahren in 40 De 
tavbaͤnden wiedrum aufgelegt worden, beym Ber- 
Veger des gegenwärtigen Auszugs zır haben find. 

Was nun den gegenwärtigen Fornigten Auszug 
aller poetiſchen Schriften diefer hocherleuchteten Per— 
fon betrift, Haben wir dabey weiter nichts zu erin- 
nern , als daß derſelbe in einer Sammlung beflcht , 
welche alles das, was bisher einzeln umd zerſtreut 
ins Deutſche uͤberſetzt erſchienen iſt, verbeffert und 
vermehrt enthält. Sie beſteht hauptſaͤchlich aus fol- 
genden Stuͤcken: 

Erſtlich, Sie ihren Bott Tiebensde Seele, 
vorgeftellt in den Sinnbildern des Herman- 
ni Hugonis über feine Pia Desideria und des 
Ottonis Venii tiber die Liebe Gottes. Man 
bat dasjenige, fo der PP. Hermannus Hugo ge 
macht, zuerſt geſetzt, obfchon es das letztere und 
neuere iſt, weil es die beſte Ordnung haͤlt, und 
ſeine erſtern Sinnbilder vornemlich die anfangenden 
Seelen angehen. Dieß Werk iſt auch ſchon fo lange 
bekannt, daß es nicht noͤthig iſt anzuzeigen, wie es 
an mehrern Orten, in verſchiedenen Sprachen, mit 
Erklaͤrungen einigemal wieder aufgelegt worden; es 
enthält drey Theile: der erſte gehört für die Anfan- 
ger, und begreifi das Seufzen der bußfertigen 
Ceele. Der andere iff zum Dienft derjenigen, fo 
weiter gekommen, und flelft por die Begierde ei- 
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ner Seele, die zur Heiligung fchreitet. Der 
Titel und Inhalt des dritten Theiles, nemlich die 
Seufzer der liebenden Seele, geht diegenigen 
Seelen an, welche am weiteften befordert find. Ein 
jeder von Diefen drey Theilen begreift 15 Sinnbil— 
der im ſich; jedes derſelben nach dem lateinifchen 
Driginal, Hat feine befondere Figur, nebſt einem 
Spruch aus der Heil. Schrift, der mit wenigen 
Morten anzeigt, was dieß Sinnbild vorflellt; wor: 
anf drittens folgt eine Anzahl lateiniſcher Verſe, 
und endlich verfhiedene Stellen aus den Heil. Ba 
tern und Kirchenlehrern , die fich auf die verhandel- 
ten Gegenftände besiehen. 

Zu des P. Hugo Arbeit fügen wir noch bey, 
die von Ottone Vænis gemachten Sinnbilder, weil 
dieſelben augenfcheinlich und vorzüglich zu dieſem 
Gegenfland gehören, indem fie auch noch dazu den 
vortrefflichften Theil, nemlih die Geheimniſſe 
der göttlichen Kiebe, noch mehr entwideln, er 
heben und ausbreiten. 

Es iſt befaunt daß Otto Vænius ein berühm- 
ter Maler war, und daß er in feiner Jugend ge 
wife aus der Gittenlehre gezogene Sinnbilder von 
der natürlichen Liebe Herausgegeben hat; als einige 
Sabre hernach die Prinzeßin Infantin Iſabella, 
Herzogin von Brabant, fie zu Geſicht bekommen, 
wuͤnſchte fie, daß er dergleichen Arbeit von der gott- 
lichen Liebe verfertigen möshte, weil es leicht wäre 
in einem wie im andern (den groſſen Unterſchied des 
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Sinnlihen von dem Leberfinnlichen vorausgeſetzt) 
Ahnliche Befchaffenheiten und Wirkungen zu entdek—⸗ 
fen und vorzuſtellen, fo machte er mit gegenwärti- 
gen Sinnbildern einen Berfuch, und eignete fie auch 
gedachter Prinzeßin zu. Er feste jeder Figur ei⸗ 
nige Ueberſchriften und Sprüche aus der Heil. Schrift 
und den Kirchenparern, die fich dahin ſchickten, bey; 
dazu Fam noch, daß feine Freunde einige Verſe, 
theils in ſpaniſcher, theils in franzöfifcher und nie 
derländifcher Sprache hinzufuͤgten. Auf diefe Weife 
kamen fie im Fahr 1615 das erſtemal heraus, noch 
einige Fahre vor den Sinnbildern des P. Hugonıs. 
Herr Boiret war der erfie, welcher die Sinn— 
bilder des P. Hugo und des Otto Vaeni zuſam— 
men, in Amfierdam 1717 in 8. herausgad. Er 
begleitete diefelben mit den vortrefflichen, zum ins 
nern Leben anfuͤhrenden Verfen der Frau Guyon, 
welche fie während ihrer langen Gefangenfchaft in 
der nun gefhleiften Baſtille, mit’ vieler Salbung 
hinzugefchrieben hatte. Er ließ die Sinnbilder des 
Hugo und Vanı nach den vortrefflichſten Origi— 
nalen der beſten Ausgaben Diefer beyden Autoren 
abdrucken, und feine Kupferſtiche übertrafen alle zu: 
vor erfehienenen an Schönheit und Zierlichkeit, 
Bey der 1790 bewerkſtelligten neuen Auflage 
aller Werke der Frau Guyon, liefen die Heraus— 
geber, um die grofen Koſten zu erleichtern, die 
Kupferftiche zu dieſem Buch ins Kleine bringen und 
fehr niedlich abdrucken, und eben Diefe Kupfer find 
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es, die man ſich zum Muſter des gegenwaͤrtigen Aus— 
zugs gewaͤhlt hat; wobey die deutſche Ueberſetzung 
der ihren Gott liebenden Seele, welche 1719 
und 1743 zu Frankfurt in 8. herauskam, den we 
fentlichften Theil des erſten Bandes ausmacht, und 
fo befchaffen ift, daß gegenwärtige deutſche Ausgabe 
für das erſtemal in diefer Geffalt erfcheint, und man 
zugleich dabey das zuverſichtlichſte Zutrauen haben 
kann, daß die Schönheit und Annehmlichleit des 
Kupferftichs diefe gute Wirkung haben wird, daß 
man fie den beften Ausgaben die jemals erſchienen 
find, wo nicht vorziehen, doch wenigftens gleichhal- 
ten wird. Man hat auch dabey geforat, daß die 
Stellen der Heil. Schrift, welche über P. Hugo- 
nis Sinnbildern ſtuhnden, beybehalten worden, fo 
wie die lateinifchen Heberfihriften des Vænii, welche 
gerade unter dem Kupferftiche fichen, und die man 
ins Deutfche überfet, unmittelbar vor den deut 
fchen Berfen , die denfelben Sinn erklären, hat vor- 
fegen laſſen. 

Das zweyte Stuͤck, welches in diefer Kleinen 
Sammlıng aufgenommen worden ift, beſteht aus 
der heiligen Liebe Gottes und der imbeiligen 
Naturliebe, nach ihren unterfchiedenen Wir- 
kungen in XLIV anmutbigen Sinnbildern 
und erbaulichen Derfen vorgeftellt, welches 
Stuf dem vierten Theil der erften Ausgabe von 
4722 ift beygedrudt worden, und in obgedachter 
neuen Ausgabe der ihren Bott liebenden Seele, 
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befindlich iſt. Der Ueberſetzer davon ift der erleuch 
tete, fromme und in den Wegen Gottes fehr erfahre 
ne ©. Teerffegen; welche Ueberſetzung, die er 
mit Auszügen aus dem biblifhen Commentar unfes 
ree fel. Autorinn begleitete, ſchon öfters und am 
verfehiedenen Orten herausgekommen if. 

Drittens beſteht die gegemwartige Arbeit haupt 
füchlih in einer Auswahl der beſten und fchönffen 
Lieder und anderer poetifh=profaifher Stude aus 
ihren übrigen Werfen, welche das erffemal gefam: 
melt , in diefer Form dem Gottfuchenden Lefer über- 
geben werden. 

Da die verfchiedenen Ueberſetzer, aus deren Ar- 
beit dieſer Auszug befteht, fich für Feine Poeten 
ausgeben, und auf allen Ruhm und Anfchen in der 
Melt Berzicht gethan haben, fondern ur den nach 
der Wahrheit Hungernden Seelen zu ihrer Erbauung 
in der Achten Gottfeligfeit, diefelben in Lauterkeit 
und Einfalt des Herzens uͤberſetzt Haben, alfo laſſen 
auch Die Herausgeber jedem die Freyheit, dieß 
Buch nach Gutbefinden zu beurtheilen. Findet aber 
jemand Autzen, Nahrung ımd göttliche Stärkung 
darinn, der gebe dem Gott der Liebe, als der erſten 
Urquelle aller Gaben, die Ehre, die Ihm allein 
gebuͤhrt. 

Du aber mein geneigter, Die himmliſche Weis— 
beit allein fuchender Lefer, wer dir auch ſeyn magſt, 
wenn dir der biff, oder zu werden verlangft, dem 
die immer lebendigere, immer wefentlichere Erkennt⸗ 
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niß Gottes in Chriſto Jeſu uber alles gehet, über 
alles was je genennt umd je gedacht werden mag, 
und du in Diefem göttlichen Urlicht durch die Er— 
fahrungs-Erfenntnis alles deſſen zu wachſen begehrft, 
was zu deiner Vereinigung mit Gott, zur Vervoll— 
fommmung deines unſterblichen Geifles dienst, fo 
bin ich gewiß, daß du Diefe vom Tiſche des Haus— 
paters gefallene Brofamen nicht ohne Nußen und 
Wachsthum in der gottlichen Liebe lefen wirt; in— 
fonderheit wenn du mit derjenigen Gemuͤthsbeſchaf— 
fenheit und Stimmung des Herzens diefelben zu ge 
nieſſen dir angelegen ſeyn laͤſſeſt, welche im gleich 
nachſtehenden Gefpräch der fel. Frau Guyon dir dar: 
geſtellt iſt. 

Haft du dieſen Sinn, biſt du frey von aller Selbſt⸗ 
gefaͤlligkeit, Eigenduͤnkel, Partheylichkeit und der 
fo gefaͤhrlichen Eigenliebe; geht dein Vorſatz dahin, 
nicht immer an der auffern Schaale kleben zu blei⸗ 
ben , fondern geraden Wegs nach dem Himmelreich 
das im Dir iſt, zu fireben, um das reine Berlein 
Jeſus in uns, den unendlich koſtbaren Schatz der 
in deinem Herzensader tief vergraben iſt, zu ſuchen, 
und um dies einige Nothwendige zn finden, alles 
andere zu verkaufen und Daran zu wagen; o fo bin 
ich verfichert , Daß bey gegenwärtiger fo finflerer 
Nitternachtszeit , dies Zeugniß und Wink der ewi⸗ 
gen, erbarmungsvollen Liebe Jeſu zur Sammlung 
feiner Heerde dir nicht gleichgultig ſeyn wird, ſon— 
dern vielmehr Dich derfelben freuen wirft, und durch 
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daſſelbe dich wirſt auffordern laſſen, die ſtarke in alle 
Welt erſchallende Stimme deines Gottes zu hoͤren 
und ihr zu folgen — o ſo benutze doch daſſelbe mit 
allem Fleiß zur Befoͤrderung deines ewigen Heils; 
lerne darinn wie du wandeln ſollſt in der Gegen— 
wart deines allſehenden Gottes, durch welchen Wan- 
del du in der Herzens- und Liebes-Theologie, in der 
unverfaͤlſchten Gottſeligkeit immer mehr und mehr 
wirſt geſtaͤrkt und befeſtigt werden, ſo daß du von 
Tag zu Tag im innern Chriſtenthum immer neue 
Fortſchritte machen wirſt, und durch die innere Sal— 
bung mit unausſprechlicher Wonne dir die Wege und 
Veranſtaltungen ver ewigen Wersheit zu deiner Wie- 
dergeburt und Erneuerung, immer anfchaulicher 
werden muͤſſen. 

Der Hochfte aber ſchenke jedem gutwilligen Lefer 
ein lenkſames, gottlich-einfältiges und Eindliches Herz, 
ſo wird fih fchon die Wirkung des guten Geiſtes, 
aus welchen diefe Betrachtungen und Lieder gerlof 
fen, an deſſen Seele erzeigen. 

Du aber, o Gott aller Liebe und Geber aller 
guten Gaben, der Du überfchwenglich mehr thun 
kannſt, als wir zu bitten und zu begreifen faͤhig find, 
fiehe dieſe Kleine Arbeit in Gnaden an; begleite fie 
mit Deinem göttlichreichen Segen , damit Durch 
diefelbe viele Herzen mögen gereist und angelodt 
werden, dich als das allerhoͤchſte, allgenügfame und 
unendlich erfüttigende Gut, als ihr einiges Ein und 
AU zu fuchen, ihm anzuhangen, und es in Ewig- 
keit über alles zu lieben. Amen. 


Bericht 
der 
Stau Gupon, 


in welder Gemüthsverfafung ihre 
Schriften zu leſen ſind. 





4, IR an diefe Schriften jemals. vor oder nach mei⸗ 
nem Tod, jemand in die Haͤnde kommen, fo bitte ich, 
diefelben nicht auf eine ferupulofe Weife zu unterſuchen, 
jondern den Nutzen, den Gott fordert, Daraus zu ziehen, 
es fey nun dieß Durch derfelben Salbung , oder aber um 
dadurch Unterweifung und Aufmunterung zur göttlichen 
Liebe zu bekommen. Liefet man etwas, das man nicht 
verfieht , und man bearbeitet fich aber Doch, damit man 
fic) ſelbſt abſterbe, ſo wird, wenn man weiter gekommen 
feyn wird , Gott den Verſtand Davon geben. Ein jeder 
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kann darinn einige Nahrung fuͤr ſeinen Grad finden, wenn 
er das ſtehen laͤßt, was feinen Stand und Erfahrung über: 
ſteigt, und wenn er dem Licht nicht vorlaufen will, füne 
dern daffelbe von der Gütigkeit Gottes demuͤthig erwartet. 

2. Wenn man diefe Schriften auf folche Weite liefert, 
fo werden fie niemand Schaden Bringen, aber wohl geoffen 
Nutzen fchaffen; und Gott, vermittelft eines demüthigen 
Betragens, wird das Licht fchenken, um dieſelben zu be 
greifen; oder wenigiteng werden fie Gott preifen, dag er 
feine Gnaden und Gunfibezeugungen mit fo groffem Ueber» 
fluß (profusion) den Menfchen mitgetheilt hat; fie wers 
den auch herzhaft fich bearbeiten, um fich felbit zu verläugs 
nen und abzufterben, damit fie fich hierdurch zu den gött: 
lichen Mittheilungen wirdig machen. 

Wann aber Gott ihnen nichts giebt, fo werden fie an 
den Wohlgefallen Gottes ihr Vergnügen haben, der feine 
Gnaden und Gunſtbezeugungen ausfpendet , wie es ihm 
wohlgefaͤllt; alsdann aber werden fie alles haben, indem 
fie nichts zu haben glauben. Sie werden ihr Elend mit 
Hiedrigkeit tragen , und fich in dem Willen Gottes und 
in feiner göttlichen Verordnung unaufhorlich verlieren, fich 
gern in ihrem Nichts halten, und mehr erwarten von der 
göttlichen Guͤtigkeit als von ihrer Arbeit ; iedennoch ohne 
daben aufzuhören, am ihrer Aöfterbung aller, ſowohl in 
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nerlicher als aͤuſſerlicher Dinge, zu arbeiten; alſo daß ſie 
auf eine gleiche Weiſe das von der Hand Gottes empfan⸗ 
gen, was ſie kreuziget ſowohl, als was ſie belebt; dabey 
werden ſie ſich angewoͤhnen, allen ihren eignen Willen in 
den Willen Gottes unaufhoͤrlich zu verlieren, und das 
Kreuz, dag feine Vorſehung ihnen zuſendet, fo lieben, als 
die allergeogten unter den Gütern, und alö dis erhabenfte 
Gnade, 

3, Sie follen verfichert feyn, daß man nichts erlangt, 
ohne nur durch eine unnachlaͤßige Berläugnung, durch den 
Tod und Abſterben aller Dinge, und Durch eine völlige 
Gleichfoͤrmigkeit mit Jeſu Chrifto , der in vieler Ardeit 
von feiner Jugend auf gewefen (Pſal. 87; 16. Hebr. 12:2,) 
der vielmehr Das Kreuz erwaͤhlet hat, als bie Freude, und 
welcher verfichert (Pal. 39: 8. 9.): Im Buch fey von 
ihm gefchrieben, dag er den Willen Gottes thun werde, 
Durch diefe Dinge wird man Jeſu Chriſto gleichfornig , 
indeın man den evangelifchen Grundregeln folgt, wie auch 
durch eine reine und vollfommene Liebe, die allen Verord⸗ 
nungen der göttlichen Vorſehung unterworfen if. Hier 
inn Eann fein Betrug ftatt haben. In allem dem, was 
wir felbft erwaͤhlen, kann ein Betrug ſich einfchleichen ; 
keineswegs aber in dem Gehorfam gegen Gott, in der Ars 
muth des Geiles, in ber ſtets währenden Verlaͤugnung, 
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in dem Kreuz, und in dem Tod und Abſterben aller Dinge. 
Ich glaube man wird in dieſen Schriften nichts finden, 
was man nicht ebenfalls bey den Heiligen Vätern und bey 
den Schriftftellern dev geheimen Gotteslehre findet. Ich 
bitte Gott, ex wolle den Kleinen Die Augen des Verſtan— 
des öffnen. 








Die 
ibren Gott 
Itcbeede Sectek, 


vorgeſtellt in den 


pn bildern 
des HERMANNI HUGONIS 
über feine Pia Desideria, 
des OTTONIS.VENII 
über die Liebe Gottes, 


and in den unterfchiedenen Virfungen 
der L 
heiligen Liebe Gottes 
und der 
unheiligen Naturliebe. 





Mit neuen Kupfern und Verſen, welche zielen auf das 
innere Ehriftenthum. 
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EDDIE LIION 


Einleitung 


zum gefegneten Gebrauch der in dieſem erſten 


Theil enthaltenen Sinnbilder. 





Innhalt. 





1— 4. Der Gebrauch der aͤuſſerlichen und ſichtbaren Din⸗ 


gen, wie auch der Sinnbilder, um ſich dadurch zu 
‚den unfichtbaren und innern zu erheben, iſt von 
Gott felbft eingeführt, ganz leicht, angenehm, und 
dem Begriff aller Menſchen gemaͤß. Verſchichene 
Exempel von deſſen Nutzbarkeit. 


5 7. Die Sinnbilder, welche das Herz bewegen und an⸗ 


greifen, find denjenigen weit vorzuziehen ſo nur den 
Berftand erwecken, indem nach dem göttlichen Wort 
felbft, der Weg des Herzens viel beffer iſt, als der 
Weg der Betrachtung. 


s—9, Bon den in diefem erften Theil vorkommenden 


Verſen, wie auc) die dabey befindlichen Kennzeichen, 
welches in der reinen Liebe Gottes beftehbt. Die 
Vortrefflichkeit diefes Liebesweges, welchen ung 
viele Erempel der Heil, Schrift und diefer letztern 
Zeiten anpreifen. 


10, Wie man befchaffen feyn müffe, damit man von Dies 


fein Buch guten Nuten haben möge, 
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PR Rn Gott ein lauterer Geiſt und der vornehmfte 
Theil des Menfchen gleichfalls ein Geift ift, auch der wer | 
ſentliche Theil des Gottesdienftes, nemlich die Anbetung, 
fo Gott von ung fordert , im Geift und Innern gefchehen 
muß, wie es Jeſus Chriſtus felbft *) verfichert; fo hat es | 
dennoch Gott beliebt , nachdem Die Menfchen durch die | 
Sünde fich ganz ind Aeuffere gekehrt, und da fie auf das | 
Sinnliche und Sichtbare gefallen, hingegen das Unficht- 
bare und Geiftliche auffer Acht gelaffen, um fie aus Dies | 
fem Fall wieder zu erheben, fich bey ihrer groben und leib⸗ 
lichen Befchaffenheit dergeftalt herunter zu Iaffen und nach⸗ 
zugeben , dag er fich eben dieſer fichtbaren und nur in die | 
Sinne fallenden Dinge als Mittel bedient , damit cr fie | 
hiedurch / wieder zu den göttlichen und innern , al um | 
welcher willen fie eigentlich gefchaffen worden, zuruͤckbrin⸗ 
gen möchte. Alles, was unfere Augen in den Werken der 
Schöpfung entdecken, kann nach dem göttlichen Vorſatz 
felbft zu dieſem heilſamen Nuten angewendet werden , da⸗ 
von auch der Heil, Baulus **) fagt: dag die unfichtba= 
ren Dinge Gottes, feine Macht und gottliche Güte fich 
unfern Augen gleichfam als abgefchildert vorſtellen, wenn 
man feine Werke betrachte; und wenn wir hieraus nicht | 
Gelegenheit nehmen, ihn zu loben und zu preifen, machen | 
. Wir ung einer amverantivortlichen und hoͤchſt firafbaren | 
Nachlaͤßigkeit ſchuldig. Das meiſte, fo das Geſetz Mofis, | 





”) Sob. 4, 23. 24. und £ut, 17, ar. 
*) Rom. 1, 20, 
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den Juͤdiſchen Gottesdienft betreffend , vorſchreibt, iſt ei⸗ 
gentlich nichts anders , dann ein Gebrauch verichiedener 
aufferfichee und fichtbaree Sachen, welchen Gott verord- 
net, ung dadurch zu den unfichtbaren und innern zu fuͤh— 
von. Wie oft Haben fich nicht Jeſus Chriſtus und feine 
heiligen Apoftel folcher Sinnbilder und Gfeichniffe bedient, 
welche fie von den natürlichen oder duech Kunſt gemach- 
ten Sachen hergenommen, ja gar von folchen , Die täglich 
im Regiment , Krieg, Frieden , Handel und Wandel, 
Freundſchaft, ehelichen Liebe u. -f. w. vorgehen, um hier 
durch unfern Verſtand, Sinn und Herz zur Betrachtung 
und Liebe der geiftlichen Dinge, des Himmels und der 
Eivigkeit zu erheben ? wovon die Exempel haufig in der 
Heil, Schrift vorkommen. 

2. Es it auffer allem Zweifel, daß diefe Art, unfer 
auf das Sinnfiche und Irdiſche gefallene Gemüth wieder 


zu den ewigen und geiftlichen Dingen zu erheben, von der, 


göttlichen Güte und Weisheit, welche fich zu unſerer 
Schwachheit fo gnaͤdig herablaͤßt, allein herflieft; hieraus 
folgt nun unftveitig , daß wir ung diefelbe höchft aneınpfoh- 
len feyn laſſen follen , ſowohl wegen ihres heilfamen Nuz⸗ 
zend , als weil fie leicht, angenehm, und für alle Mens 
ſchen bequem ift. 

3. Und in der That iſt es damit ſo bewandt, daß man 
auch ſogar den kleinen Kindern mit Nutzen, Luſt, und 
gleichſam Spielweiſe gute Gedanken von Gott und unſerer 
Schuldigkeit gegen ihn beybringen kann, wenn man ihnen 
einige Bilder und Vorſtellungen von mancherley bekann⸗ 
ten Dingen, gegen welche ihr Herz und Verſtand eine na= 
türliche Neigung hat, vor die Augen legt, woraus herz 
nach) leicht ift,, ihnen ferners einzupraͤgen, wie fie eben Diefe 
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ihre Neigung gegen Gott, den Schöpfer aller Dinge, 
und fonderlich ihren anbetenswürdigen Erlöfer , wenden 
follen, 

Was die Erwachſenen betrifft, wie viele bat es deren 
nicht gegeben, welchen der bfoffer Anblick eines fichtbaren | 
Dinges zu ihrer Belehrung gedient , indem Gott durch | 
dieſe Mittel fo lebhafte und Eräftige Eindrüce in ihren 
Herzen gemacht, daß fie fich dadurch plöglich geändert fan- 
den, auch bernach , wenn ihnen im ihrer fibrigen Lebeng: 
zeit Das geringſte Bild davon wieder vorgekommen, fie das 
durch von neuem innerlich beivegt und aufgemuntert wor⸗ 
den. Man erzählt von einem gemeinen Soldat, der her 
nach eine der heiligften Seelen geworden , und deffen Le— 
bensbefchreibung nebft einigen Briefen *) herausgefommen 
it, worinn es heißt, — » daß ihn ein Baum, den er im 
Winter verdorrt geſehen, einsmals vollig zu Gott erhoben, 
und ihm dadurd) eine folche hohe Erkenntniß beygebracht, 
welche vierzig Jahre hernach eben fo ſtark und lebendig in 
feiner Seele war, alg er fie erfiens empfangen; Daß er 
folgende bey aller Gelegenheit dieſen Gebrauch davon ges 
macht, und fich der fichtbaren Dinge nicht anders bedient; 
als Dadurch zu den unfichtbaren zu gelangen: dergeftalt , 
daß er in allem was er fah oder ihm vorfam, ſich alſo— 
bald erhub, und vom Gefchöpfe zum Schopfer felbft hin: 
aufftieg. — Eine groffe Heilige unferer leiten Zeit hat 
uns von der Gelegenheit ihrer Bekehrung fehriftlich Hinter- 


*) Siehe im Frangofifchen : Les mœurs du frere Laurent , in 
‚der Heinen Schrift: De la Theologie de la presence de 
Dien, p. 57, das ift: Leben und Sitten des Bruder Lo— 
renz vonder Auferkehung, in der Schrift: Theologie von 
der Gegenwart Gottes, Franffurt 1714. 12. 
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laſſen 9, — „ivie dag Anfchauen eines Gemäldes , fo 
Jeſum Chriftum, ganz mit Wunden bededt, vorgeftellt, 
eine ſolche Wirkung in ihre gehabt, daß, fpricht fie, ich 
mich gang beftürzt und durchdrungen verfpürte, Durch den 
Eindruck, den mir der Schmerzen verurfachte,, daß ich fo 
vieles von meinem Heiland um meine! Heild willen aus⸗ 
geftandenes Leiden fo wenig und übel erkannt hatte. Es 
fchien ald wenn mein Herz zerfpringen wollte, und ich zer⸗ 
ſoß alsdann in Thränen, warf. mich zur Erde nieder, und 
dat diefen göttlichen Heiland , daß er mich dergeftalt ſtaͤr⸗ 
Ein wolle, damit ich von dem Augenblick an Ihn nimmers 
mehr beleidigen möchte, u. f. w. — Es feheint, fährt fie 
fort, daß mir noch nichts fo fehr genutzt, ald der Anblick 
diefes Bildes, dieweil ich anfieng , ein groſſes Mißtrauen 
in mich felbft, und hingegen all mein Vertrauen auf Gott 
allein zu fegen, Mir dDeucht, ich fagte damals zu Ihm, 
ich wollte nicht von der Stelle geben, big es ihm würde 
gefallen haben, mein Gebet zu erhoͤren, und ich glaube, 
dag es mir fehr nüßlich gewefen, weil ich mich von felbis 
sen Tagean viel beifer als zuvor befunden. — 

4, Was diejenigen Seelen anbelangt, fo weiter gekom⸗ 
men „ja die ganz vollkommen find, welche Bott ſchon über- 
al und in allen Dingen finden und fehen, dürfen folche 
nur die Pfalmen Davids leſen, io werden fie daſelbſt wahr: 
nehmen, wie fehr fich diefer heilige Prophet unterwiefen , 
gerührt, Eräftig erwect, und von Verwunderung und uns 
ausfprechlicher Freude ganz entzuckt befand, warn er die 
fihtbaren Dinge anſah *), und dadurch Gelegenheit 


er 


*) Die heilige Thereſia in ihrem Leben, Cap. 9% 
*) Palm 104. 
54 
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nahm, fich zu Gott zu erheben, inden er fie ald Schilde: 
reyen betrachtete, die ihm feine unermeßliche Gröffe, Weis: 
heit, Güte, ja die göttlichen und geiftlichen Sachen vor- 
ftellten. Gleiches that der Weifefte unter den Menfchen- 
Tindern , fein Sohn Salomon, wann er die Betrachtung 
der menfchlichen und ehelichen Liebe gebrauchte, um ung 
unter dieſem Sinnbild die höchiten und innerften Gcheims 
niffe der geiftlichen Liebe volllommener Seelen und der ge: 
heiligten Kirche mit ihrem himmlifchen Bräutigam abzu— 
malen, wie er in feinem hohen Lied zu erkennen giebt. 
5. Es ift glaublich, dag aus gleicher Betrachtung und 
Abſicht, einigen Heilfamen Nusen allerhand Art Leuten zu 
fhaffen, von Zeit zu Zeit Bücher von geiftlichen Sinn: 
Bildern herausgefommen *), welche unter der Decke ver» 
fchiedener Figuren unfere Seelen zu Gott zu wenden ſuchen; 
die einen, wann fie unferm Gemüth gewiſſe Bilder und 
Betrachtungen einprägen, welche ung dahin führen, daß 
wir an ihn gedenken, andere aber, da fie in unſern Her⸗ 
gen andächtige Bewegungen erwecken, Die ung antreiben, 


*) Unter den vielen Werfen in allegoriichen Vortrag, ver 
dienen vorzuglich folgende bemerkt zu werden: Bunions 
Ehriftenreife; Seelenfhbasß der Gottbegieri 
gen; J. Palafox, Pasteur, de la nuit de Noel; und 
das unlängk von dem fo gottfeligen als erleuchteten Hofe 
rath Jung, (font Heinrich Stilling) Doftor und 
Profeſſor zu Marburg, in 5 Dftavbänden herausgefommene 
Heimmweb, von welchem Werk der ste Band, als der 
Echlüffel zu der ganzen Allegorie vorzualich zu empfehlen 
if. Haften, Lunfen, Huygen, die Sinnbilder zum 
wahren Chriſtenthum, gehören in die Claſſe derjenigen , 
welche, mie in diefem Werk gefchieht, Gottes Wahrheiten 
und Wege, mit In Kupfer geſtochenen Sinnbildern, dem 
Semuͤth zur Erhoͤtzung vorgeftellt haben. 
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ihn zu lieben, und die Vereinigung mit ihm, auch ſeine 
voͤllige und ewige Beſitzung heiliglich zu ſuchen; welche 
Lehrart derjenigen weit vorzuziehen iſt, da man tm bloſſen 
Spekulieren ſtehen bleibt, wiewohl wider die Meynung der 
meiſten Gelehrten, welche den Weg des Herzens verachten, 
und ſich, obſchon thoͤrichter Weiſe, einbilden, durch den duͤr— 
ren Weg des bloſſen Gehirns, da ſie alle Geſchaͤftigkeit 
und Kraͤfte der Vernunft anſpannen und erſchoͤpfen, ſich 
nur Bilder und Schluͤſſe uͤber goͤttliche Dinge in Kopf zu 
bringen, Gott beſſer finden werden, als durch den Weg, 
da man Das Herz in feiner göttlichen Liebe zu üben ſucht. 

6. Ohne ſich auf die Erfahrung aller Zeiten zu beru- 
fen, welche ung den fchlechten Nutzen, fo der menfchliche 
Verſtand mit: feinen Ealten und todten Spekulationen ber- 
vorgebracht, zu erkennen giebt, fol ung das einige Zeuge 
niß Gottes genug feyn , dieſe Frage zu entfcheiden. Es 
ift auffer allem Zweifel und gewiß, dag Gott nur denen 
feine göttliche und heilfame Erkenntniß und feligmachende 
Bereinigung verfprochen, die ihn Durd) und auf dem Weg 
des Herzens und der Liebe fuchen werden: — „ Wer *) 
mich liebet, fagt er, den will ich wieder lieben; ich will 
mich ihm offenbaren. Mein Bater wich ihn lieben, und 
wir werden unſere Wohnung in ihm machen. — Man 
findet aber nicht, daß er denjenigen ein gleiches verheiſſen, 
‚welche auffer dieſem Weg dahin zu gelangen vermennen, 
ihn durch die Kraft ihres Verſtandes und Vernuͤnftelns 
zu erkennen. Er hat vielmehr im Gegentheil mehr dann 
‚einmal zu erkennen gegeben, daß er befchloffen *) fich zu 


*) ob. 14, 21. 2% 
) Matth, ı1, 25. 
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verbergen, und dag er fich nicht wolle gründlich erfens 
nen laifen durch die Gedanken und den Begriff *) des na= 
türlichen und thierifchen Menfchen. Und wenn er den 
Menfchen hat vorfchreiben wollen, was fie thun müßten, 
ihm im Diefer Welt angenehm zu feyn, und fich zu bereits 
ten , daß fie einmal mit der Quelle alles Guten möchten 
bereinigt werden, fo hat er nicht gefagt: Ihr werdet mich 
erkennen, oder ihre ſollt teachten zu meiner Erfenntnig zu 
kommen mit grofen Kopfbrechen, durch allen Fleiß eu= 
res Verſtandes und durch Bemuͤhung euerer Aufınerkfarne 
keit auf alle Bilder eurer Vernunft und ihrer Gefchäftig- 
keit; fondern follt lieben den Herrn euern Gott 
von ganzem Herzen, bon ganzer Seele, und 
von allen Kräften; hierin befleht der Zweck, das 
Werfen und der Kern der ganzen Heil, Schrift. 

7. Und dies war eben der Weg und dasjenige, fo Die 
Urheber und Erfinder folgender Sinnbilder vorhatten ung 
anzurathen. Nicht ein jeder iſt tüchtig , den Weg der 
Kopfarbeit und tieffinniger Betrachtungen zu gehen, aber 
jedermann bat ein Herz, einen Trieb zu lieben ; jeder: 
mann hat Einpfindungen , Neigungen, Bavegungen und 
lebhafte Begierde, die man nicht hindern kann, zu tits 
fen , und auf die gute oder böſe, zeitliche oder ewige Vor— 
wuͤrfe, fo und dargeboten werden, zu fallen. Wir müffen 
nun unter, dDiefen zwey Theilen wählen ; ein jeder reist 
unfere Liebe, fich auf feine Seite zu begeben : der Satan 
und die Welt auf das Bofe, durch taufenderley Anlodun- 
gen, durch eine groffe Menge eitler, gottlofer und fchand- 
barer Bücher, durch ruchlofe, fchändliche und teufifche 





*) ı Cor. 2, 1% 
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Bilder und Gemälde, Hingegen zieht ung Gott zum Gite 
ten durch feine guten Bewegungen und andere heilige und 
heilfaıne Mittel. Glücfelig ift der, fo eine gute Wahl 
thut, und ſich ald bey der Hand zur Quelle der wahren 
Glücfeligkeit, durch die Mittel, fo ihm Gott durch feine 
liebesuolle Vorſehung darbeut, leiten laͤßt. 

8. Und als folche heilſame und zu Gott führende Mits 
tel kann man ficherlich und mit böchftem Recht die Werks 
fein, aus denen dieſes Bnch beftehet, anfehen und halten. 
Die vortrefflichen und geiftlichen Verſe aber, fo Darinnen 
vorkommen, find’s, die da am vorzüglichften verdienen 
von dem Lefer rechtfchaffen beherziget zu werden. 

Diefen Ruhm und Namen gebe ich ihnen nicht fo fehr 
in Anjehung der bloſſen Dichtkunft, die jedoch ihre beſon⸗ 
dere Zierlichkeit und eine fehr Iebhafte und herzruͤhrende 
Schönheit bat, ald aber in Betrachtung ihrer recht hei⸗ 
ligen Materie, und ihres Geifted, welcher in Wahrheit 
göttlich und himmlifch ift. Und bier feheinetes, daß Frau 
Guyon die Abficht und Gedanken unferer Autoren in des 
nen meiften ihrer eigenen GSinnbilder oͤfters übertroffen. 
Es liegt Elar an dem Tag, daß ihr Vorhaben gewefen, 
uns dabey vorzuftellen , den gewöhnlichen ftuffenweifen Fort- 
gang der Seelen, deren Befehrung mit Furcht göttlicher 
Gerichte anfängt, mit dem Verlangen nach der Belohnung 
aber , mitdem Schmerzen, Freude und Hoffnung fortfährt, 
als welche verurfachen, dag man fich mehr und mehr zu 
Gott nahet, in Betrachtung feiner Gaben, und durch 
diefes Mittel, ald von Stuffen zu Stuffen zu mehrerer 
Vollkommenheit auffteiget, welches wahrhaftig ein ſehr 
‚guter und heilfamer Weg an und vor fich ſelbſt ift, aber, 
daß ich mich der Worte des Beil, Pauli, wann cr Die 
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Liebe der Hoffnung und dem Glauben vorzicht , gebrauche ,*) 
es ift noch ein viel höherer und Eöftlicher, nem— 
ich, es if der Weg der Liebe felbit, in welchen die 
reine Lie be gleich Anfangs die Oberhand hat, da die fün- 
Digende Seele, ohne fich weiter mit beſonderer Betrachtung 
und Ueberlegung all und jeder ihrer vorigen Abwegen, und 
was fie derenthalben verfchuldet hatte, aufzuhalten, plöß- 
lich nichts anders anfchauet, als die unvergleichliche Liebe 
ihres Gottes, und ſich ohne Ausnahme blindlings in feine 
Arme wirft, damit er mit ihr alfo-handfe, wie es Ihm 
gefalle; ein folcher Weg war der Weg jener bußfert i⸗ 
gen Süunderin im Evangelio, von weicher, Jeſus 
Chriſtus ſpricht ) — „viel Suͤnden find ihr vergeben, dies 
weil fie auch viel geliebet hat. — Der Weg des Heil. Per 
tri, der fich auch durch Diefelbe Liebe, und durch die Wahr 
heit diefer Liebesworte ***): — „Herr, du verheiffelt alle 
Dinge, du weiſſeſt, daß ich Dich lieb habe, „ — von fei- 
nem Fall aufgerichtet, Ingleichen des Heil. Pauli, deffen 
Bekehrung geſchahe durch eine fich vollig unterwerfende 
und vollkommene Liebe, Die ihn alfobald dahin triebe, ſich 
dein göttlichen Willen aufzuopfern H :— „Here! was willt 
Du, dag ich thun folle?,, — auch ihn beftändig machte, 
allen übrigen mit unerfchrofenem Muth auf das herzhaf— 
tigfte Troß zu bieten FH: — „Wer ift, derung feheiden 


1 Crörysr, 
“gu, 7.1747 
“r) ph. er, 17. 

+) Ip. Geld. 9, 6. 

**) Rom. 8, 35. 38. 39 
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wird. von der Liebe Jeſu Chrifi? — Ich bin gewiß, dag 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürftenthum, 
noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch Zukuͤnftiges, 
weder Hohes noch Tiefes, noch Feine andere Creatur ung 
fcheiden wird von der Liebe Gottes, die da ift in Chriſto 
Jeſu unferm Herrn.ʒ — Ein folcher war hernach auch der 
Meg der groffen und unvergleichlichen heiligen Cathas 
rinadon Genua, deren Leben und Schriften fü bes 
fihaffen, daß man vor unfrer Autorin dergleichen ber 
diefe vortreffliche Materie nicht geſehen. Welche, als fie 
piöslich durch den Zug der reinen Liebe befehret wurde, 
nicht mehr als Diefe wenige Worte hervorbringen konnte”) : 
— „O Liebe! iftes möglich, dag du mir mit folcher Güte 
gerufen, und dag du mich in einem Augenblick haft erkennen 
laffen , was feine Zunge ausdruden mag! — Ein foldher 
Weg warauch des Heil, Ordensmanns in Klein-Britannien 
Johannis non St. Samfon, welcher, fo blind als er von Kind» 
heit an dem Leibe nach war, dennoch diefen edien Lauf unan 
geſtoſſen vollendet, und davon eine groffe Anzahl Schriften 
voll göttlichen Eifews und Salbung hinterlaffen, die er, 
aus eben dieſer Liebe getrieben, andern in die Feder dik— 
tirte **). Ebenmaͤßig des guten Bruder Loreng von der 
Auferttiehung, von deffen Bekehrung ein wenig zuvor 


”) Leben der Heil. Catharina Cap. IT. Siehe auch Frau Guyons 
geben. 1. Zheil, Eap. 8. vd. 7. pag. lot. und Gap. 12. v. 5. 
pag. 141. deutiche Ausanbe Leipzig 1727. 8. 3 Theil. 

*) Non viefem Autor ift ein Sractätlein voll göttlicher Lic- 
bes-Ausflüße zu finden in der zu Halle 1707, in Duodez 
edirten Derzens-Theologia, im atem Theil, ater 
Sract. ur 
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Erwähnung gefchehen; auch endlich der Weg der unver 
gleichlichen Armelle Nicolas, fonften die gute Ar- 
‚ melle genannt, einer arınen einfältigen Baurendirnen und 
Dienftmagd, deren Herz und Geift, Thun und Reden nichte 
anders ald die reine Liebe Gottes in ſich führten, welche 
fie ihre wunderbarfte Wirkungen ſchmecken und empfinden 
laffen , auch diefe Worte aus ihr getrieben: ) — „O meine 
Liebe und mein Alles! wer hätte jemals geglaubt, diefeg 
Herz noch in einem folchen Zuftand zu fehen, darinnen es 
jest ift: O Liebe! ob du wohlallezeit eben Diefelbige bift, 
fo bift du doch in deinen Wirkungen mancherley, und 
wie mweiffeft du Dich fo fein in unsere Schwachheit zu ſchicken! 
wo iſt die Zeit 0 göttliche Liebe! da du in diefem Hers 
zen Dich erwiefen als einen Ueberwinder und Befie- 
ger, bewaffnet mit Feuer und Flammen, alles zu ver⸗ 
brennen, anzuzunden und zu verzehren, was fich deinem 
göttlichen Willen widerfeste, Damals haft du es mit deinen 
Heilen dergeftalt durchfchoffen, daß ich täglich meynte, 
ich wuͤrde davon fterben müffen, haft ihm auch feine Ruhe 
gelaffen , bis du es ganz überwunden und befieget! Hers 
nach, o göttliche Liebe, haft du darinnen regieret, als 
ein mächtiger und friedfertiger König, ald ein freund» 
licher und barmherziger Vater, und als ein höchft ver- 
liebter und mildreicher Brantigam, da du ihm deine 
Gnaden = und Gunftbezeugungen mit folcher Uebermaß aus- 
getheilet, Die div allein, o göttliche Liebe, bewußt ift, 
und nun regiereft Du darinn als Gott: Ya, mein Gott! 


_— 


) Leben der auten Armelle, 1.3. XXVI. €, ste Editiog, 
Augsb. 1736, 8. 
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Du biſt darinnen fo, wie du in dir felber biſt, unbegreif— 
lich und unzulanglich in Diefem armen Herzen, Welches 
Du dergeflalt bewahreſt, dag nichts hinzu nahen kann, 
als Du allein. 

9, Auf dergleichen Würkungen der edelften, lauterſten 
und von allem Eigennuß befreyten gortlichen Liebe, 
die nur auf Gott allein fiehet, der ihr wahrer und ei- 
niger Vorwurf, Bewegurſach, Endzweck und ihr alles ift, 
zielen unftreitig Die hohe Auslegungen über Die folgende Sinne 
bilder in denen beygefügten Werfen ab, welche nichts an- 


ders als inbrünftige Ausfüffe eines durch Die alferreinfte 


Gottesliebe ganz befeelt und getriebenen Herzens, auch im⸗ 
merwaͤhrende Erhebungen eben diefes Herzens zu Gott find. 

10, Zum Beſchluß wünfchet man allen denen, fo einen 
guten Gebrauch von diefen Buch machen wollen, eine 
folche Befchaffenheit des Herzens, als hierzu erfordert wird. 
Sie ift Elarlich in allen Figuren dieſer Sinnbilder unter 
der Form eines Kindes gebildet, welches fo viel bedeutet, 
daß die Seele, die da eingehen und bleiben will in der 
Gemeinfchaft mit Gott und feiner göttlichen Liebe, muͤſſe 
begabet feyn mit lauter fiebreichen und Eindlichen Eigen- 
fchaften und Gaben der Unfchuld, der Einfalt, der Raus 
terfeit, der Abtodtung aller Eigenheit, der Anfrichtigkeit, 
der Gütigfeit und einer Beugſamkeit, fich als ein Kleines 
Kind zu Gott zu führen, und fih von ihm regieren 
zu laſſen ohne Widrigkeit, Vermeſſenheit, Frechheit, 
Bosheit, Berrug und Doppelherzigfeit. Diefeg erfordert 
das Wort Gottes mehr als einmal von uns durch den 
Mund Davids, Salomons, Fefaia und der Propheten, 
der heiligen Apofteln Petri, Pauli, Johannis, ja Chrifti 


XXX Kinleitundg- 


felben , der ung verfichert,) — „das Rec) Gottes ſey 
nur für die, fo wie Kinder find; wann man Ihn nicht 
wolle in der Befchaffenheit eines Kindes aufnehmen, fü 
werde man nicht hinein kommen; ¶— und dag man Ihn 
auch nicht recht werde erkennen koͤnnen, weil **) der Vater 
feinen Sohn und die Geheimnife feines Reiche nur denen 
Einfältigen und Kleinen, nach dem Ausfpruch 
des Heilandes zu erkennen giebt; der verleihe ung dann Die 
Gnade, feinen Geift der Unſchuld, der Einfalt und finds 
lichen Liebe baldigft auf Erden zu erneuern, damit * nach 
der Prophezeyung Davids , der Name Gottes an allen 
Drten gelobet und gepriefen werde, Durch den Mund ders 
ienigen Kinder, welche allein Fon in alle Emwigfeit nach 
feinem göttlichen Wohlgefallen benedeyen werden. — Ach! 
wären wir auch unter deren Anzahl! 


Anmerkung. 


Die Sprüche Heil. Schrift, welche unter den Sinnbildern 
des erſten Theils befindlich , find mach der Vulgata verdeutfchet, 
und ift dies vorzuͤglich deßwegen gefchehen, meil bey diefen Be: 
trachtungen die Autorin fich der Bulgata bedienet und diefelbe 
zum Fundament ihrer Poeſie gefeßet. Daher muß man in 
Anfuͤhrung der Palmen Davids fich nach vderfelben richten; 
welche, was andere Keberfekungen den neunten und zehenten 
nennen, zufammen ziehet, und den neunten Pfaln daraus 
macht, daß demnach der zehente Palm in der Vulgata, der 
eilfte Pſalm in anderen Ueberſetzungen ift, und alfo —— 
bis auf den 147 Pſalm. 





*) Mare. 10, 14, IS, 
*) Matth. ıı, 25. 
) 1. 8,5 
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Mein Mund wird von Weisheit reden, und das Dichten 
meines Herzens Klugheit verkuͤndigen. Ich werde 
mein Ohr neigen zu Gleichniſſen, und auf der 
Harfe ſpielen meine Raͤthſel. 








Vorrede. 


Der Seelen Seufzer ſind drey Arten hier: 
Die erſten flieſſen her aus tiefſten Geiſtes-Schmerzen, 
Daß man den Schoͤpfer hab' erzuͤrnt mit Will' und 
Herzen; 
Die Seele iſt beklemmt, und ſucht die Buß herfuͤr; 
Han pflegt ſich Strafen aufzulegen, 
Gott den Gerechten zu bewegen, 
Man höret bos zu thun ist auf: 
Dieß iſt der erfle Schritt zu ändern feinen Lauf. 
Der ,. defen Güte man nicht hoch genug Tan 
ſchaͤtzen, 
A2 


4 VBorrede 


Erfcheint, zu troͤſten das beklemmte Herz, 
Das fich ans tiefem Stünden-Schmerz 
Bernichtet und herab will ſetzen: 

Gott, der da wohnet bey der Niedrigkeit, 
Erfuͤllt das Herz mit Liebes-⸗Freud. | 
Kun fommt die andre Art, Die reiner pflegt zu 

flieffen , 
Weil diefe Seufzer ſich ergieffen 
Aus jenem groſſen Liebes-Meer. 
Sie ſteigen grad zu Gott, und gehn nicht hin und 
her: 
Die erſten Seufzer ſind zuruͤck auf uns gekruͤmmet, 
Sie ſchienen uns nur anzugehn; 
Man fuͤrchtet ſich, vor Gott das mindeſt auszuſtehn; 
Die Seele war auf nichts als Klage-Ton geſtimmet. 
Den Zwei ließ man den Eigen-Vortheil feyn, 
Und Gottes Wille wollt nicht ein: 
Die Seufzer, da man Gott vecht ehret, 
Gehn firads zu Gott: Man fagt: Willt du, daß 
ich verderb ? | 
Wenn folches Deinen Ruhm vermehret, 
So mache fort, mein Gott, dad ich bald 
ſterb. 








Vorrede. $ 


Doch ift die Siehe noch vermengt mit "vielem 
Schmerz , 
Man iſt bekuͤmmert ob den Suͤnden 
und wuͤnſcht, Gott ſolle Rach' ausſinden; 
Man will auch nicht, daß Gott ſoll ſchonen ſolches 
Herz; 
Straf, ſtrafe hoͤchſt zu ehrend Weſen! 
Dieß Herz, das falſch, undankbar iſt geweſen. 
en Liebes⸗Seufzen wird, was folgt, genennt, 
Das unfern Geiſt aufs hoͤchſt ergoͤtzet; 
Die Seele wird nicht mehr in aufferft Leid ge- 
ſetzet. 
Sie wohnt im neuen Element. 
Man thut nichts mehr, als ſchmachten der 
Erde, 
Dan wuͤnſcht in Gott verſenkt zu ſeyn, 
Und dieſes Feuers holder Schein | 
Arbeitet, das man himmliſch werde. 
Nun pflegt das Seufzen nachzulaffen , 
Sp das fein Seufzen nimmer flatt, 
Noch unſer Geiſt Verlangen bat. 
Es ſcheinen dieſe Feu'r ſich in ſich ſelbſt zu fallen. 
Ach nein, ſie gehn in jenes Feuers Stille ein, 
43 


6 Vorrede. 
Das von nichts auf der Welt kann je gehalten 
werden : 
Sie fteigen über Meer und Erden, 
Im geofen Ein verfenkt zu fepn. 
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Zueignungsſchrift 
an Jeſum den Verlangten. | 


Zerr! vor die ift alle meine Begierde, und mein Seufzen 
iſt dir nicht — Pſalm XXXVI. 10. 


Kr ſeufze, Herr! zu die, odı mein höchftes Gut! 
Des Herzens Seufjen ift Der Redner meiner Seelen, 
Die Zunge kann Eein Wort erwählen, 

Des Herzens Sprach zu dir alleine folches thut. 


Du Eennft mein Innerſtes und weift es alzufammen, 
Verſchmaͤhe doch mein Sceufzen nicht : 
Es mehret folches meine Flammen, 
Berfüffet , was mich ie anficht. 


Dein Auge wachet ſtets, o Weisheit, die zu ehren, 
Es ſchauet alle Ort und End, 
Du fiehft , wag mich von dir will kehren: 
Obſchon mein Herz von allem abgewendt. 


In dieſer Einfamkeit zu die geht mein Verlangen; 
Indeſſen ſeh ich diefes wohl: 
Daß Seufzen felbft mit Schwachheit iſt umfangen, 
Und ſich nicht fchieft, wenn ich vollkommen lieben fol. 


I. 


Meine Seele hat in der Ylacht nach dir verlanget. ef. 
XXVI. 9 


Zwey Naͤchte ſinds, da man nach dem Geliebten fragt, 
In einer “pflegt man anzufangen: 


ger Sinnbilder 


Wann Gottes Licht iſt aufgegangen, 
Verlaͤſſet man die Suͤnd, die ſonſten uns behagt. 


Das Herz läßt ſich nicht mehr die Suͤndennacht bethoͤren, 
Es wirket ſolches ſchwache Licht, 
Daß viele Seelen ſich bekehren, 
Wann von der Liebe dieſer Schein ausbricht. 


Es giebt noch eine Nacht, Die Gottes Thau befcuchtet: 
Do weder Licht noch Fadel und ergoͤtzt; 
Die reine Liebe felbft ifts, die und da erleuchtet, 
Und uns in neuen Stand verfekt. 


O finftre Glaubensnacht, die wir mehr ſchaͤtzen muͤſſen, 
Denn was man Elar zu ſeyn ie denkt; 
Du macheit und das groffe All genieffen, 
Das unfer wahres Wohl ung fchentt. 


IT 


© Gott! du erfenneft meine Thorheit, und meine Sum 
den find dir nicht verborgen. Pſalm LXVIII, 6. 


Ich hatte mich, o Elend! fern von Dir geſtellt, 
Und liebte nichts als Eitelfeiten! _ 

zum Thoren hatt”) ich mich gefelkt, 

Ich meint’, ich thate recht und lieffe mich micht leiten: 
Ich irrte ſtets in meinem Lauf, 

Und hielte mich mit Thorheit auf, 

Die ich wohl grofe Weisheit nannte; 

Du heilige Liebe rufſt mich nun zu Dir, 

Da zum Berderben ich fchon rannte, 

Da Elopfteft du fehr freundlich an der Herzensthür: 


y des Hermanni Hugonia 9 


Ich hörte, leider! deine Stimme nicht, 
Die fi) im Innern merken laffen; 
Ich war mir ſelbſt zum Ziel gericht, 
Und hinderte, daß mich dein Feu'r nicht konnte faffen: 
Dir eckelte vor mir, ic) aber freute mich 
Bey mir ob meinen Thaten: 
Wie fehr bereu ichs nun! Sich’ meine Thranen an; 
Du weißt, o Gottes Lieb’! alleine mir zu vathen, 
Das ſich mein Herz zu Div befehren Tann. 


III. 


Erbarme dich, Zerr! dann ich bin ſchwach, heile mich, 
Serr! dann meine Bebeine {ind erfchroden. Pf- VL 3. 


Erbarme dich, mein Gott! und hoͤchſt zu ehrend Weſen; 
Mein Leib iſt nun ſehr matt und krank! 

Und ſcheinet taͤglich zu verweſen: 

Ich geb', o Liebe! dir, wann du mich heilſt, den Dank. 


Das Uebel in mir ſelbſt, ſo mich faſt aufgerieben 
Iſt groͤſſer als des Leibes Noth; 


O wann du mich doch köoͤnnteſt lieben, 





So lachte ich nur ob dem Tod. 


Ach! heil' und aͤndre mich, ich bin alsdann zufrieden, 
Zu leiden alle Tag wohl tauſend harte Pein! 
Bin ich von die nur nicht geſchieden, 
Was fol die ganze Welt mir feyn. 


Ich forg , und fürchte nicht Verdruß noch ſchwere Plagen, 
Wann dem Geliehten ich gefal’; 
O doͤrft ich deine Bande tragen, 
Ich ſchluͤge in die Schanz gar gern das andre al. 


10 Sinnbilder ’ 
IV, 


Siehe an meinen Jammer und Elend und verzeihe mir 
alle meine Bunde. Pf. XXIV. 18. 


Wie leid ik mir die Suͤnd, und meine Miſſelhat, 
Mit derich dich fo oft betrübet ; 

Schau, wie mich meine Buße bet, 

Und Handle ſtets mit mir, nad) deinem weiſen Rath. 


Ob der Mübhfeligkeit will ich mich nicht beklagen, 
Und litte gern noch großre Bein, 
Warn du nur mollteft freundlich feyn, 
Und nach dem armen Hersen fragen. 


Was fag ich doch, o Herr, fchlag , fchlage immer hin, 
Du wolft das bofe Herz nicht fihonen: 
Nur Zorm verdient nein Sinn, 
„Schlag, daf du moͤgeſt drinnen wohnen, 


Verftucht fen die Undankbarkeit. 
Ich lieb die Zuͤchtigung und muß gerecht fie heiſſen. 
Ich kuͤſſe fill in meinem Leid 
Die Ruthe, die du fuͤhrſt, und will dic) dafür preifen. 


Verdopple meine Pein; die Sünde werd vernicht, 
Dieg it, mein Freund, was ich von dir verlange: 
Kehr dich an meine groffe Leiden nicht; 

Vor deinem Zorn alleine ift mir bange: 
Gefall ich dir, wird alle Bein 
Mir nichts als lauter Zuder feyn. 





| v. 
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des Hermanni Hugonis. ıı 


V. 


Gedenke doch, daß du mich wie Leimen gemacht haft, 
und wirft mich wieder zu Erden machen. Siob 10, 9, 


Du haft mich, Herr, gemacht aus einen Klof ber Erden, 
In Erde geh ich wieder hin: 

Was fol mir doc) der Stoß, ich muß noch Kleiner werden; 
Dem Schmerzen und der Schmach erlag ich meinen Sinn, 


In meiner legten Noth bift du mein einzig Hoffen, 
Ad! forme mich doch ganz nach Dir, 
Und halt mir dieſes Wort ftets für: 
Daß ich nur bin aus Staub gefchloffen! 


Kein Stolz und Uebermuth hat Platz; wenn ich bedenf 
Den Urfprung, wo id; hergenommen : 

Wann ich mich in mein Nichts verſenk, 

Sp werde ich in Gottes Wefen kommen. 


Mein blog und reiner Geift der Reuft aus Gott dem Hort, 
Mein kranker Leib kommt aus der Erden, 
Ein jedes geh an feinen Ort, 
Der Leid in Staub, der Geift fol Gottes werden. 
Mein ALL und Höchfte Lieb! verfese meinen Geift, 
Berfchlinge ihn im deinem Wefen: 
Mach, dag mein Leib, wann er ſchon Staud und Erdeheift, 
Mit jencın dermaleins mög emiglich genefen. 


VI. 


Ich — geſuͤndiget, was ſoll ich dir thun? O du Men⸗ 
ſchenhuͤter! warum macheſt du mich, daß ich auf dich 
— und bin mir ſelbſt eine Laſt. Siob 7, 20. 


Ich hab mich widerſetzt, da du es gut gemeynt, 
Ich hab mich widerſetzt; welch freveles Beginnen! 


12 Sinnbilder 


Wie! daß mich noch das Licht anſcheint? 
Mit Zittern ſuch ich Gnad, ich möcht vor Leid zerrinnen. 


Nun übergebe ich mein ganzes Herze dir, 
Hier ift mein Schwerdt, ich bin getroffen, 
Du zuͤrnſt mit einem Wurm, mit mir, 
Auf Thraͤnen fes ich nicht mein Hoffen. 


Entwaffnet haft du mich, o fehönfter Siegesheld, 
Ich mug mich nun gefangen fehen, 
Mein Herz ift dir jet zugeſtellt; 
Es foll Hinfort nicht mehr von mir geſchehen, 
Daß ich, o Lieb’! mich ſetze gegen dich. 
Dann darum habe ich mich ohn' Falfch ergeben : 
Mein Geift kann auffer Furcht num leben, 
Hier Din ich, fihlege nur auf mid), 


traf, doch verzeih, dich muß man vor gerecht erkennen | 
Durch diefe Schläge felbft werd’ ich glüdielig ſeyn: 
Man follte mich wohl falſch und boßhaft nennen, 
Wann deine Zuͤchtigung mir wäre eine Dein. 
Du bift ja meines Weſens Wefen, 
Und Haft zu deiner Braut mich auserlefen. 





VII. 


Warum verbirgeſt du dein Angeſicht, und haͤlteſt mich 
tur deinen Seind? Ziob 13, 24. 


Die Seele 


—D holdes Angeſicht wollt Du, Herr, nicht verſtecken, 
Dann ich unmöglich kann ertragen dieſe Pein; 

Laß mich ch’ an die Folter ſtrecken, 

Als daß du wollſt vor mir verborgen feyn, 
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deg Hermanni Hugonis. 13 


D eilig, Heilige Lieb’, Haft du nicht andre Plagen? 

Dein Feuer hielt ich für ein Gluͤck: 

Zerreiſſe, wie du willt, den Leib, ich will nicht Klagen ; 
ur, ach! entzeuch mir nicht der Holden Augen Blick. 


Ach! Gottes-Lieb, ich bin genug geflrafet: 
Laß mich dich nur ein wenig ſeh'n; 
Wo nicht, ſo bin ich hingeraffet, 

Erbarm dich mein, ſonſt iſts geſcheh'n. 


Der Heyland. 


O Braut! wie haſt du dich ſo ſehr vergangen; 
Es iſt zu fruͤhe mich zu ſeh'n! 

Iſts Herz von Neigung los und ohm Verlangen? 
Wills mir flets zu Gebote ſtehn? 


Bemuͤhe mich nicht mehr und dulde mein Abweſen, 
Ich ſtrafe deinen falfchen Schein, 
Und Widerſtand, den du erleſen: 
Willt du mich ſehen, muß das Herz viel reiner ſeyn: 


Laß alles Eigenwerk und Ueben, 
Und geh' in meinen Willen ein. 
Wann du mich liebteſt, wie du ſollteſt lieben, 
Du waͤreſt Willen los, von aller Neigung rein. 





VIII. 


Ach! wer will meinem Zaupt Waſſers genug geben, 
und meinen Augen einen Brunnen der Chraͤuen, daß 
ich Tag und Ylacht weine, er. 9, ı 


Wie in der Scheidekunſt das Feuer Waſſer treibt, 
So loͤs't die Liche auf das Herz in bittre Thränen; 


14 Sinnbilder 


Wenn dieſe Quelle trocken bleibt, 
So hat man nach dem Freund kein Sehnen. 


Dieß iſt das erſte Werk, fo dieſes Feu'r verricht't: 
Ein ſtaͤrker Feuer macht den Geiſt ſelbſt uͤbergehen 
In Gottes Liebe-Herz zu ſtehen; 

Darzwiſchen iſt kein Mittel nicht, 
Dem Geiſt in Gott nichts mehr gebricht. 


Mein Augenpaar verwandle ſich in Waſſerquellen, 
Weint, o ihr naſſe Augen weint, 
Die hoͤchſte Lieb' nur herzuſtellen, 
Die mich mit meinem Gott vereint. 





IX: 


Der Zöllen Schmerzen haben mich umgeben, und des 
Tops Stride haben mic) ergriffen. Pſalm ı7, 6. 


O Ungluͤckſeliger! ich weiß nicht wo ich bin, 
Da Tod und Holle mich hinreiffen, 

Und meinen Untergang mir weifen, 

Ich fehe nicht, wo mich der Tod noch führet bin. 


In diefen Stricken ſterbe ich, 
Die Seele iſt bereits gefangen; 
Die Hoͤll im Netze feſſelt mich, 
Zur Freyheit kann ich nicht gelangen. 
Scheint deine Hülfe mich nicht an, 
D Gott! fo ig mit mir gethan. 


Mich deucht, du haft, mein Hort! Dich meiner ange: 
nommen, 
Du brichft entzwey auf einmal dieſes Band: 


| 
1 


des Hermanni Hugonis. 15 


Du biſt mir wohl zurecht gefommen, 
Die Hoffnung fchöpfte ich von deiner Wunderhend. 


Du mwolleft mich, Herr! von mir rerffen, 
So fürchte ic) nicht mehr die Hölle noch den Tod; 
Wann du mir Gnade wirft erweifen, 
So lach ich ihrer Macht und Nord, 


Verzeih die Miffethat, gieb, dag ich dir nachſtrebe, 
Wie lieb ich dich, mein Hort, fo fehr! 
Und warn du willft, daß ich noch lebe, 
So foll es feyn allein zu deiner Ehr, 





\ 


—— 
Gehe nicht ins Bericht mit deinem Rnecht. Pſalm 142, 2, 


Kr muß, Here! dein Gericht gerecht und heilig AERNOR, 
Sch ftelle mich in deine Hand, 

Dir ift mein Künftiges befannt, 

Ich kann und will es felbft nicht Fennen, 


Mein Gut befiseft du, dir hab’ ichs zugeftellt, 
Ich kann die Rechnung nicht abfaffen, 
Die Liebe ift mein Bürg, nachdem es Dir gefällt, 
Daß ich fie dir darf fehen laſſen. 


Wann du willft ing Gericht mit deinem Knechte gehn, 
Wird’ ich in Staub verfehret werden ; 
Mein Geift fannn nicht vor dir beftchn, 
Dein Blig der würfe mich zur Erden. 


Um zu entfliehen diefer Noth, 
So hab’ die Selbfiheit ich verlaffen ; 
Dir fiel? ich alles zu, mein Gott! 
Ich will mich in mein Nichts nur faffen. 


16 &Einnbilder 


Für gar nicht? rechne ich, o du mein hoͤchſtes Gut! 
Die Leiden , die mich umgetrieben ; 
Wann’s Herz in feinem Nichts nur ruht, 
So kannſt du über mich nicht ferner Rache üben. 


Was brauchts der Rechenſchaft, ic) unterwerf' mich die, 
Gerechtigkeit Die will ich ehren, 
ch fehe aber nichts allbier, 
Was, Herr, dein Zorn Tann mehr umkehren; 
Dein Donner fchlägt nur auf den Leib, 
Woben ich ganz zufrieden bieib, 
Denn was nichts ift, das kann er nicht zerſtoͤren. 


Ach richte mich, mein Gott ! nach dem an jenem Tag, 
Was das Geſetz der Lich’ vermag. 


XL 


Daß mich die Ungeftüme des Waſſers nicht fäufe, und 
die Tiefe mich nicht verfihlinge. Pſalm 68, 3. 


Durch & Sturm und Fluth bin ich beynah zu Grund verfenft, 
- Sch fehe auf mich zu ein ſchweres Wetter ziehen; 

Ich weiß kein Oertlein zu entfichen, 

Das Hoffnung mir, und Ruhe fihenkt, 


Errette mich, der du mit Liebe mich entzundet, 
Ich gehe ohne dich zu Grund, 

Groß ift die Noth, worinn fich findet 

Mein Geiſt; ach, Hilf nach Deinem Bund. 


Zu unferm Rufen, Here? pflegt jich Dein Ohr zu neigen; 
Du kommeſt auf mein Angftgefchrey ; 
Und wann die Noth iſt mancherley, 
Wie treu willſt du Dich nicht erzeigen ! . 
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ch war vom tiefften Meer beynahe fchon verfchlucdt , 
Und fanke immer tiefer unter; 
Die Gnade aber that ein Wunder, 
Entriß mich, da ich faſt war unterdrudt, 


Der Heiland. 


Ich zeuch dich nur heraus um tiefer zu verfenfen , 
Wenn ıneine Liebe dich verichlingt, 
‚Die feiner Zeit dir alled bringt, 
Und was verloren , dir wird ſchenken. 


Die Seele 


Ach ! zeuch mich nur, o Here ! aus dieſem Jammerſtand, 
Du biſts, auf den ich mich verlaffe ; 
Bon deinem Willen ift mein Herze gang enfdrannt, 
Dein Wil iſt mein Geſetz, das ich umfaſſe. 

Mach, mache ja mit mir, o Gott! wie dire gefällt, 
Und lag mich dir befiändig bleiben ; 
Es ſoll kein Kreuz von dir mich treiben, 
Hein Herz und Sinn ift die zum Leiden dargeſtellt. 





—— 


XII. 


Mer giebt mir das, daß du mich in der Grube ver—⸗ 
deckeſt und verbergeit, bis dein Zorn fich lege. Siob 
14, 13, RR 


Was mach' ich doch, o Herr, zu meiden dieſe Pein, 
Wie ſoll ich deinem Grimm entgehen? 

Soll ich um eine Kluft umſehen, 

Wo vor gerechtem Zorn ich möge ficher feyn ? 


(Fr. ©. geiſtl. Poeſ. I. Thl.) B 


18 Ginnbilder 


Mein Herz ift ganz vom Troſte blog, 
Weil ich die Nach mir zugezogen; 
Die Furcht der Straf it nicht fo groß, 
Als daß ich dich zum Zorn bewogen. 


Ich habe mich, mein Gott! zu aller Straf' bereit, 
Ach! waͤre nur dein Zorn vergangen, 
Es wuͤrde weichen alles Leid, 
Zu dir allein ſteht mein Verlangen! 


Der Schmerze, daß ich dich verletzt, 
Erweckt die derbſte Bein den Sinnen, 
Ich lag mein widriges Beginnen, 
Es Hat dein Grimmesblitz aufs aͤuſſerſt mich gefest. 


Acht uͤberlaß mich nicht dem eigenen Verderben, 
Du bift ia fonft ung zugewandt! 
Halt deine Ruthe ein, font mug ich drunter fterben, 
Beſchuͤtze mich, o Herr! vor deiner ſchweren Hand. 


Es übertreffen deine Gnaden 
Die größten Miffethaten weit: 
Ach! läffeft du mich noch aufs neue zu dir laden, 
Sp will ich dir gnug thun Durch meine Niedrigkeit. 





x. 


Wil dann nicht bald ein Ende haben mein kurzes Le- 
ben? Erlaß mich doch, daß ich ein wenig bewein« 
meinen Sammer, Siob Io, 20, 


Laß mich beweinen meinen Stand, 

Du ſuͤſſer Wirker meiner Leiden. 

In dir will ſich mein Herze meiden, 

Wie haft du deinen Grimm % bald don mir gewandt ı 
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Kaum fang ich ob der Suͤnd an Thraͤnen zu vergieſſen, 
So kommſt du ſchon und troͤſteſt mich: 
Laß meine Tage doch in Buſſe mir zerflieſſen, 
Du weißt gar ſchlecht zu raͤchen Dich. 


Mein Ende ift mir nah, weil gleich den dunkeln Schatten 
Die Lebenstage fluͤchtig find: 
Ach! lag mich Hier, ach! laß mich Matten 
Noch weinen, o mein Seelenfreund! 


Du willſt, daß ich ſchon Troſt ſoll faſſen, 
Da dir erſt widrig war mein Sinn, 
Ich ſoll mid) auf dein Wort verlaſſen, 
Das mich vergeffen macht, was ich dir fchuldig Bin. 


Es macht dein zartes Lieb'sbezeugen, 
Daß, ob ich will, mich doch zum Weinen nicht ann neigen, 
Ich fpüre, dag dein Fried den Geift bereits ergößt: 
Mich kann der innre Streit nicht mehr zur Erde beugen, 
Der mich bisher in Angft gefekt. 


Weil du dann willft, fo will ich ganzlich mic) ergeben, 
Dem Gottes Frieden, der nur Liebenden befannt, , 
ch ind’ in mir das Feuerleben, 

Sp uns verfest ins Freudenland. 

Ach! lag mich dein Gebot, o Heer, nicht übertreten, 
Komm meiner Sünde vor und firaf Die Miſſethat: 

Ich will die Rache feldit anbeten, 
Wanrı nur die Untreu nicht dag Herz beſſecket hat. 


N 


29 Einnbilder 
XIV. 
O daß ſie weiſe waͤren, und vernaͤhmen ſolches, und 


fuͤrfahen, was ihnen hernach aufs legt begegnen wird. 
s. Buch Mofis 32, 29 | | 


N, zeigft Die Herrlichkeit, wohin wir follen wallen, 
Die uns erguickt und zu fich reift, 

Dieß laͤßt fich die Natur gefallen; 

Sch aber liebe dich mit einem reinen Geiſt. 


Verbirge mie nur deine Gaben, 
Womit die Kinder man befchenft: 
Erlaube mir, daß ich dich alſo lieb mög’ haben, 
Da auf Belohnung man nicht denkt, 


Wann du mir gabft zu meinem Theil 
Nur hoͤlliſch Feu'r und Bein zu fehmeden, 
So lich ich mich doc), o mein Heil! 
Don deiner reinen Liebe nicht abſchrecken. 






Dieß aber kann ich nicht aus meiner eignen Kraft, 
Du kannſt allein mich dahin Ienfen, 
Du biſt's, der ſolches Wunder fchaft, 
Ich wollte gern dafür dir taufend Leben fchenfen, 


ch aber weiß (dann ich bin nichts ald Durftigfeit) 
licht, wie ich Diefes Doch verlange; 
Sch ſteh zu allem die bereit, 
Und zeige nur, daß ich von dir allein abhange. 


Nimm auf mein Nichts, nur dieß gehört für mich; 
Nichts Hat zum Erbtheil mich betroffen, 
Nichts, oder Dich allein will ich; 
Du Biebe bift allein mein Erb und Hoffen. 
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XV. 


Mein Leben hat abgenammen für Betruͤbniß, und meine 
jahre für Seufzen. Pf. 30, 11. 


Es gehet meine Zeit in lauter Seufzen hin, 
In Schmerz zerfließt mein ganzes Leben; 
Mein Koͤnig, deſſen Braut ich bin, 

Du wirft mir bald die Freyheit geben. 


Sch fehe, wie der Tod von ferne naht zu mir, 
Und möcht ihn gern entgegen gehen: 

Doch fürcht’, es ſey zuwider dir, 

Ach! lag Dich endlich vor mir fehen! 


Du fannft auf einmal, Herr! die Seele fchaffen rein, 
Und fie Dir alfo einverleiben, 
Daß, möcht ich noch fo elend feyn, 
dichts mehr von mir alg mir doͤrft bleiben. 


° Damit von allem frey ich nicht in mir befich”, 

So wollteſt du mich, Here! mich von mir felbft entreiffen : 
Daß ich in Jeſu leb und ach’, 

‚Und er in mie ſich moͤg' andeten, lichen, preifen. 


Ich bin zum lautern Nichts gebracht, 
Die Liebe will nicht mehr die erſte Kraft herſtellen, 
Die mid) font immer laufen macht 
‚Nach iener füffen Liebesquellen. 


Das Wirken it fchon aus; nur Leiden bleibet mir; 
Das Herz bringt felbft nicht mehr, wie fonften, Seufzer fuͤr: 
Es fpüret einen tiefen Frieden, 
Als war’ es von der Melt geſchieden. 
Ich kenne mich nicht mehr, bin ich vielleicht gernicht, 
Beil meine Kraft und Stark iſt alle! 
33 








» 


2 Einnbilder 


Du haͤlteſt mich, doch Kinderts nicht, 
Daß ich nicht in Ohnmachten falle. 


Ich bad kein Wolken, noch Verlangen auch nicht mehr, 
Die Seel ift tod fihon allen Dingen; 
Wann wird der Tod, mein Freund, ich lieb dich allzuſehr, 
Mich zur Bereinigung der erften Urſach bringen? 








Das zweyte Bud. 
XVL 


Meine Seele hat Luft gebsbt zu beachren deine Rechte 
zu aller Zeit, Pf. 118, 20. 


Furl und vacke dic) betrogne Lich”, 

Die ich nunmehr vermaledeye, 

Seitdem mein Herz befeelt ein reiner Teich 

Bon Gott, dem meine Lieb’ ich ſchenk und meine Treue; 
Sp höre ich nicht mehr dein giftiges Gefchwas : n 
O daß ich bald von dir erloͤſet feye! 

Weil keuſche Liebe jest bey mir nur findet Platz. 


Der num dag Herz vegiert, wird's zu befchügen wiſſen. 
Geh weg mit Bogen, Band und Pfeil, 
Und pad dich weit von mir in aller Eil: 
Die Liebestamm hat mich zerfiöret und zerriffen, 
Daß ic) das Irdiſche nicht ferner lieben will, 
Weil ich gefchmedet Gottes Fuͤll, 
Wie follte ich nun nicht das Eitle konnen miffen? 


Hab Dank, o Serienfreund, 
Daß meine Augen nur auf Dich gerichtet find: 
Mas fonft ift in der Welt, das bringet mir nur fterben, 
Und macht in Finfternig mich eiwiglich verderben. 
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Du bift, o Here ! mein Gluͤck, du bift des Herzens Sonate, 
O hoͤchſte Schönheit dir, du ſelbſt bit meine Wonne. 
Den ſeinen Mittelpunkt mein Herz von nun an nennet, 
Der in dem innerſten mit reiner Liebe brennet, 
Erloͤs mich nicht von dieſer Noth, 
Flamm ſtets mein Herze an, ſonſt mach mich lieber todt. 


—— 





XVII. 


O daß meine Wege gerichtet wuͤrden, zu halten deine 
Nechte. Pf. 118, 5. 


In dem verwirrten Irregarten, 
Der ſo von Kruͤmmen zugericht, 
Geh ich und will ohn' Furcht erwarten 
Die Huͤlfe, die dein Wort verſpricht 9. 


Ich feh von fern, dag da und dorten einer falle, 
Die fonft vorfichtig gnug und wohl die Kühnften find: 
Ich gehe blindlings fort und meine Künfte alle 
Sind, dag ich vollig mich ergebe dir, mein Freund! 


Mir ftellt des Blinden Thun und Handeln 
Die Uebergab und Glauben für; 
Wann ich ihn feh von ferne wandeln, 
Bin vor Berrvundrung ganz aus mir, 


Er folgt dem £leinen Hund, er folgt nit fichern Schritten, 
Er weicht auf feine Seite hin: 
Wann Herr dein Aug’ mich führt aufınein inſtaͤndig Bitten, 
Wie dag ich dir nicht ganz ergeben bin? 


Wer fich auf eigne Kraft will gruͤnden, 
Auf fein Geſchick, auf feine Hurtigkeit, 





*) Pſalm. 31. V. 8, 
B4 
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De wird bey feinem Hochmuth finden , 
Daß er des Wegs verfehle weit. 


Her kann bey Gröffe der Gefahr 

Sid) annoch auf fich felbit verlaffen! 

Wer follt nicht dieſe Kuͤhnheit haffen ! 

Da ich von dir gelehret war, 

Mich deinem Borfeh'n zu ergeben, 

Und deiner Führung nachzuleben, 

Kam ich dahin, daß ich mich nicht mehr fpar. 
Dieg Leben ift cin Frregarten; 

Auf dag der Wandel ficher ſey, 

Mustdu, ohn' Falſch, auf Gottim blinden Glauben warten, 

In reiner Liebe, ohne Heucheley. 


XVIII. 


Erhalte meinen Gang auf deinen Fußſteigen, daß meine 
Tritte nicht gleiten. Pſ. 16,5. 


—J bin ein armes Kind, das gar nicht gehen kann, 
O Gottes Lieb', ach leite meine Schritte! 
Eich doch einmal, o Herr! ſieh meine Schwachheit an: 
Sie ift fehr groß, erhoͤr die Bitte! 

Die Wege lehrſt du mich, o Gott, 
Die zur Gerechtigkeit und führen: 
Bann deine Hand mich nicht erhält, fall ich in Koth, 
In Tiefen, wo fein Grund zu fpüren. 

Ich zittre jeden Schritt, zur Huͤlfe neig’ dein Ohr! 
Dieg Gangeln mag es nicht ausmachen, 
Wann deine Liebe nicht fommt vor, 
So find all Augenblick rückgängig meine Sachen. 

Dein Bin ich, Liebe! lebenslang, 
Regiere, leite meinen Gang. 
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— 


XIX. 


Durchſtich mein Fleiſch mit deiner Surdyt, dann ich habe 
mich gefürchtet vor deinen Gerichten. Pf. 118, 120. 


Mei ich ni) Staub und Erde nenne, 
Ein Nichts erfüllt mit Eitelkeit, 

Nicht werth, dag dein Zorn auf nich brenne, 
So fey die Gnade mir bereit, 


Ich fürchte an fich ſelbſt gar nicht 
Die Streiche, ob fie noch ſo fchmerzen; 
Dein Grimm alleine mich anficht, 

Der dringt Bekuͤmmerniß den Herzen. 


Wo foll ich Hin*) vor deinem Geift? 
Mein Schreden ift nicht zu ergründen; 
Dann deine Rache kann mid) finden, 
Wann ich fie fliehe allermeift- 


Doch meym' ich, Liebfter ! dag ich fehe, 
Wie unter deiner Zorngeftalt 
Mich noch Barınherzigkeit anwehe, 
Dein Grimm ift nicht fo groß, als meine Furcht ihn mahlt, 


Nichts din ich, aus dem Nichts erlefen! 
Willt du mich plöglich reifen hin? 
Du bift mein Urſprung und mein erſtes Wefen, . 
Du macheſt leicht, daß ich nichts bin. 


Laß deinen Blitz mich nicht zerſtoͤren: 
— ch weiß wohl, was dein Bogen kann. 
Willt du mich ja in Staub verkehren, 
Was braucht es viel, ſchau mich nur am. 





*) Helm 158.9. 7. 
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Dyorigen \Inheslts 


Gerechtigteit des Koͤnigs aller Welt, 

Der nichts, ald was ung Schärfe übt, gefällt, 
Die Liebe Iehret ung durch Dich einfehen, 

In was vor Schuld wir bey dem Hochiten ftchen ; 
Wir vollen ihn in lauter Leiden chren, | 
Weiler ja nichts von Güfigkeit*) will hören. 


So laffet uns denn nicht, wie die Miethlinge zittern 
Wenn unfers Baters Hand die Liebeseuthe regt, 
Auch Ehrifti fanftes Joch in Gnaden ung auflegt: 
Ein aͤchtes Kind **) erfchrickt nicht vor den Streichen; | 
Es kann alsdenn allein vor Furcht erbleichen, 
Wenn feine böfe Art den Vater will erbittern. 





Ein anders 


Straf mich wann’3 dir beliebt, mein Vater den ich chre; 
Mein Herz ift leider ſchwach, doch Elebt es nirgends an. 
„Ich firafe nicht Des Elends Schwere 

Nur was der Sünder hat gethan.» 


Ich liebe Gott nicht mehr nach meinem eignen Fleiß, 
Ich liebe ihn allein auf reiner Liebe Weis; 
Das Nichts ift, was nichtd will, nichts thut, 
Gott ift im AU zu finden, 
Und er als unfer hoͤchſtes Gut, 
In ihm nur zu empfinden, 


*) Ebräer s. W.ı2, 13 
+) Ebraͤer 2. V. 5 — 9. 
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XX. 


Wende ab meine Augen, daß ſie nicht ſehen das Eitle. 
Dr. uis, 37. 


Die Wolluſt, ſo die Welt anbietet zu genieſſen, 
Pflegt alſobald gleich Waſſer zu verflieſſen: 

Wohl dem, dei Aug’ durch fie nicht wird gefährt, 
Noch fich durch ihre Wort und Schmeicheln laßt befiegen, 
Der wird zweyfachen Vortheil Eriegen; 

Bon fchlimmen Bildern wird der Geiſt ganz ausgeleert, 
Und ſchauet Gott uun an, den er allein begehrt. 


Du laffeft von der Welt, zu dir*), o Lieb’! mich laden: . 
Sobald man dir fich uͤbergiebt, 
Bewahrft du uns vor ihr und was fie liebt, 
Und überhaufeft ung mit deinen Gnaden. 


Du wirkſt in ung den Haß der tollen Eitelkeit, 
Und dag die Wahrheit wir zu lieben find bereit, 
Die Weisheit Ichret ung auf deinen Wegen gehen, 
Und wie der Weichlichkeit wir mögen widerfichen. 


Ah Herr! verbirge mic) vor dev Betruͤgerinn, 
Die nur verfehret meinen Sinn 
Und mit den falfihen Wolluftsbliden 
Das Herze deiner Braut ſtets teachtet zu beruͤcken. 


*) Matthäi ı1. DB, 28 — 50. 


————_ 


Be Sinnbilder 
XXL 


Laß mein Zerz unbefledt feyn im deinen Hechten, daß 
ich nicht zu Sıhanden werde. Pfalm 113g, 3% 


Hier „Liebſter! iſt nein Herz es fol nicht mein, fort Heiffen , 
Es iſt alleine Dich zu lieben nun bereit: 

Du wolleft mir die Gnad erweifen, 

Daß es in dir entbrenne heut. 


Du fannft in deiner Hand von Falfchheit es befreyen: 
Und ich migbrauch es dann nicht mehr, 
Weil ich nich halt an deine Lehr, 
Ach! dag doch dein Geferz in mir fid) mög verneuen! 
Und ich von deinem Weg nicht feye abgewandt, 
-Behalt mein Herz in deiner Hand, 
Regier's, mein Freund, den ich erleſen! 
Noch mehr, perlier’3 in deinem Weſen. 


Ach! laß es nimmer aus, verbirge e3 vor mir, 
Daß, wann ich es auch ſuch', nicht finde, 
And fich in deinen Abgrund gruͤnde, 
Ich werde dich dafür, Herr! preifen fir und für. 


Ein anders, 


Er hat mein Herz, ich hab das Seine, 

Er machet daß mein Wille ſich 

Ganz mit der hoͤchſten Lieb' vereine, 

Der Wechſel iſt recht wunderlich; 

Sein Herz und meines ſind ſo angenehm vermenget, 
Daß eins am andern ſchoͤn, feſt, unzertrennlich haͤnget. 





— — — 
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XXII. 


Komm, mein Geliebter, laßt uns aufs Felde hinaus gehen, 
und auf den Dörfern herbergen, Hobel. Salom.7, 11. 


nm komm, mein Bräutigam, laßt uns aufs Felde achen, 
Mich freut das Stadtgetümmel nicht, 

Du biſt doch überall mein Licht, 

Ich will mich lieber gar um eine Hohl umfehen. 


. Da ih von allem Iosgemacht, 

Dich liebe und mit die Gefprach moͤg' halten, 

Da will ich in der ſtillen Nacht 

Bewundern deine Sorg für mich, und weifes Walter, 


Ich wandele mit dir und werde gar nicht matt, 
Du pflegeft neue Kraft zu jchenten; 
Man gebet, ohm daran zu denken, 
Stets fort, wer deinen Weg einmal ermählet hat. 


Wir wollen alfo gleich ung auf den Weg begeben, 
Und keinen Schritt zurüde geh'n: 
jelleicht möcht ich in Irrthum ſchweben, 
Wenn du, o Lieb’, nicht wurdeft bey mir ſteh'n. 


Wie follt ich daran Zweifel tragen? 
War ich ein Augenblick allein, 
Was fände ich nicht fihon zu Elagen, 
Wo du nicht würdeft, Herr! mein Aug und Führer ſeyn! 





XXIII. 


Zeuch mich dir nach, ſo laufen wir im Geruch deiner 
Salben. Bohelied Salom. 1, 4. 


Seele. 


Ach zeuch mich, zeuch mich fuͤr und fuͤr; 
So laufen wir, nein Freund, nad) dir: 





30 Einnbilder 


Der edele Geruch, den ung der Himmel ſchenket, 
Macht, dag man an Fein Leid mehr denketz 
Er reist und muntert auf das Herz: 
Er treibet von ung allen Schmerz, 
Er wirft, dag wir ung dir ergeben: 
Es kann ohn' den Geruch mein Herze nimmer leben. 
Braͤutigam— 

Du bift wohl noch ein Kiud, wann's an das Lieben geht, 
Dieß iſt es nicht, worin's beſteht: 
Du willſt nur den Geruch und Suͤßigkeiten ſchmecken, 
Und deine Schwachheit dadurch deden.„ 5 


„Es ift ein kuͤrzerer und noch viel edler Weg, 
Der reinen Liebe fchmaler Steg, 
Da fucht man nicht Geruch noch Zärtlichkeit zu haben; 
Die Weisheit will ung da felbit laden. 


Wo Leiden, Bein und Plag und lauter Schmerzen find, 
Erfennet man den rechten Freund. 
Wie Seele! willſt Du noch in laufer Roſen leben, 
Da ich mein Leben Hab in Schmerzen aufgegeben? 
Folg *) mir im Leiden nach, ftirb an dem Kreuz in Pein, 
So wirft du meiner würdig fen.» 


XXIV. 


DO wer gibt mid) dir, mein Bruder, der du meiner 
Mutter Bruft faugeft, daß ich dich allein drauſſen 
finde, und dich kuͤſſe, daß mich jetzt niemand — 
Bohelied Salom. 8, 1. 


O daß ich meinen Bruder faͤnde, 
Der an der Mutter Bruͤſten liegt! 


— — — 





*) Matth. €, 16. MW. 24. 
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$ Hermanni Hugonis. 31 


Daß ich ihn auf mein Herze baͤnde, 
Und kuͤſſete ihn hoͤchſt vergnuͤgt! 


Wann er mit feinem Kuß mich einſtens wird erquicken, 
Sol mich Fein Hohn noch Spott mehr drüden : 
Ich will mit ihm aufs”) Felde gehn, 
Da fol man feine Wunder ſeh'n. 


D Kind! dag du die Dein verfchaffit, die mich bertoffen, 
Du laͤſſeſt nic) aufs neue hoffen; 
Nun drücd ich dich an mich; o welch ein Wolluſtstag! 
Da ich mein Herz Die öffnen mag; 


Daß ich ſey eing mit dir, **) iſt all mein Dicht und 
Denken, 
Du wollſt mir dieſe Gnade ſchenken, 
So werd ich ohne Sorgen ſeyn, 
Und du in friedlichen Beſitz mich nehmen ein. 


Ein audess— 


er 

Ich hatte den Geſchmack, o allerliebſtes Kind, 

Das ich vor allen hab, ſchon laͤngſt mir auserkohren! 
Bon deiner fanften Lieb’, mein Hort einsmals verloren: **) 
Da fühlte ich nicht mehr der Liebe Gnadenwind. 


Des Kindes Bild war ganz don dem Gemüth verſchwun⸗ 
den, 
Anftatt der hoͤchſt ſchmackhaften Liebe, 
Womit des Kindes Geift mich triebe, 
Hat allgeıneine Lieb’ fich nadend eingefunden. 





*) Ebräer C. 13. V. 13. 
#) ob. 17, V. 21. 


*) Siehe furzes und Teichtes Mittel zu ua Cap. 5. und 


| geiftliche Ströme Cap. 5 u. 6, 


32 Einnbilder 


„Du denkeſt dag alsdenn das Herz zuruͤcke geht, 
„Da es doch in geheim voll Liebestammen ficht. 


Kaum aber war ich abgeftorben, 
Kaum war der alte Menfch verdorben, | 
Kaum tritt ich in das Nichts, und in die Unſchuld ein, 
So wollteſt du o Gott, allein nein Führer jeyn. 


O allerliebſtes Kind, dem nichts an Schondeit gleichet, 
Bor deifen Klarheit felbit, der Sonnenglanz erbleichet ; 
Dubift mir längft mein Heil, ing Gemuͤth eingefchrieben, 
Und dich alleine foll mein Herz auf ewig lieben. 


XXV. 


Ich ſuchte des Nachts im Bette den meine Seele liebet, 
ich fuchte ihn, aber ich fand ihn nicht. Sohel. Salom. 3, ı. 


Du ſuchſt im Bett mit aller Macht 

Den Braͤut'gam, wie biſt du betrogen! 
Vergebens ſuchſt ihn da in dieſer duͤſtern Nacht; 
Die Stätte hat ex nicht bezogen. 


Geh weiter, fiehe da, wie auf dem Kreuz er Tiegt, 
Wo Dorn und Nägel ihn Durchbohren ; 
Die ift allein der Ort, wo er ſich hingefuͤgt, 
Er hat Schmerz, Bein und Noth zur Ruhe fich ——— | 


Vergebens fucht man Jeſum da, 
Wo man die Ruhe will mn Weichlichteit erwerben: 
Dann denen ift er niemals nah; 
Sn Schmerzen febet er, in Thränen wilf ex ſterben. 
Es muͤht ſich Jeſus immerzu, 
Daß er uns rette vom Verderben, 
Im Leiden iſt nur ſeine Ruh. 
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Leid und ftirb allein ab, ) fo wirft dur ihn bald finden, 
Den Braͤut'gam, den dein Herz begehrt: 
Er will fich nicht mit der verbinden, 
Die ihn im Bette ſucht, die halt er fein nicht werth, 





XXVI. 


Ich will aufſtehen, und in der Stadt umgehen auf den 
Gaſſen und Straſſen, und ſuchen den meine Seele lie— 
bet: ich fuchte ihn, aber ich fande ibn nicht. Sohel. 
Salom. 3, 2 


Seele 


Nein! Ruhe hab ich mir nicht mehr zum Zweck erwaͤhlt, 
Sch laufe Hin und her den Bräutigam zu fehen; 
Im Suchen habe ich gefehlt, _ 
Es fol nicht mehr von mir gefchehen. 
Ich laufe hin und ber in diefer groſſen Stadt, 
Daß feiner Lieb’ ich werde fatt, 
UBER I 
„O Braut! welch thörichtes Beginnen? 
Wie übel fuchet du, wie übel und verkehrt! 
»Du folgit alleine deinen Sinucn, 
„Und was Dich deine Neigung lehrt. 


„Du fücheft ihn im Bett; da er am Kreuz erhöhtr 
„Da Fefus nabe ift, faufit du durch alle Gaffen. 
„Das Herz fih in der Wahl vergeht: 
„Ach! Hüte dich, dieß Häuschen”) zu verlaſſen. 








| *) Rom. 6; 2.5 f. J 
» Das Her. 
(Fr, ©, geiftl, Boch; T. TH.) & 


34 — Sinnbilder 


„Lieb', leide nur fuͤr den, der's Herz will nehmen ein, 
„Daß er ſich moͤg' dahin begeben: 
„So wirſt du hoͤchſt vergnuͤget leben, J 
„Weil jeden Orts und Zeit dag hoͤchſte Gut iſt dein. 


„Du wirft in allem Kreuz den Frieden ſtets genieffen, 
„Es ift kein eigen Wollen da, 
„Das Herz ift hoͤchſt vergnügt, dag ihm dieß Gut fo nah, 
„Es wird das uͤbrige mun alles ihm zufieffen. 





XXVII. 


Babt ihr nicht geſehen den meine Seele liebet? Da ich 
ein wenig für ihnen über kam, da fand ich den, den 
meine Seele liebet. Ich habe ihn gehalten, und will 
ihn nicht laſſen. Zohelied Salom. 3,3. 


Nachdem ich mich von aller Kreatur gekehret, 
Da fand ich meinen Herzensfreund: 

So lang ich die Natur gehoͤret, 

War ich mit Jeſu nicht vereint. 


Ich will ihn, meinen Braͤut'gam, halten, 
Nicht leiden, daß er fic entferne mehr von mirz 
Es foll die Liebe, die ich ſchwoͤre, nicht erfalten, 
Und meine Treue waͤhret für und für. 

Wir wollen , liebſter Freund, in Einſamkeit hier bleiben, 
Da ich dir meine Lieb’ entded’, 
Dieg kann mir alle Roth und Unruh ferne treiben; 
Dich baden, ift, Herr! meiner Wuͤnſche Zweck. 
Da will ic), los gemacht von allen Dingen, 
‚Erzählen meine Liebespein: 
In deinem Herzen wollſt mein Herz zur Ruhe bringen, 
Und laß es in dir ruhig ſeyn. 
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XXVIII. 
Aber es iſt mir gut, daß ich mich zu Gott halte, und 
meine Hoffnung ſetze auf Bott den Serrn. Pſ. 72, 28: 


Mi. gut iſt's dir anhangen, Gott! 
Und auf dich ſetzen ſein Vertrauen! 
Sollt etwas in ſo mancher Noth 
Wohl lieblicheres ſeyn zu ſchauen? 


Das Herz und Wille iſt dir einzig zugewandt, 
Die Hpffnung kann mir nimmer fehlen ; 
Ich fpüre deine Allmachtehend, 
Die tragt und unterftüst die Schwachheit meiner Seelen 


Ich fürchte”) Feine Noth, noch Wein, 
Weil du mich halteft, Gott! auf den ich mich verlaffe, 
Das Leiden pflegt num leicht zu feyn, 
Fe mehr ich liebe Gott, je mehr ich Woluft haſſe. 


Du Haft, mein Hort, allein verändert dieſes Herz, 
Das Eitle liebte ich, das ich nunmehr verfluche: 
Fa fFiohe den geringften Schmerz; 
Die Leiden ſind's, Die ich nun fuche, 
Du haft, o Gottes Lieb’! dieß groſſe Werk vollbracht, 
Was könnte wohl vermögen meine Macht! 





XXX. 


Ich bin geſcſſen unter dem Schatten des, den ich be- 
sehre, Aobel, Salom. 2, 3. 


Wie ſchwer hat mir die Noth und Arbeit zugeſetzt! 
Ich irrete in Berg' und Gruͤnden, 





) Rom. 8, 18. 38. 


m 
as) 


36 Eirnnbilder 


Und konnte auf der Welt nicht finden, 
Was mich in meiner ſchweren Noth ergoͤtzt. 
Zum Gluͤck fand ich gehefft an dieſem Stamm, 
Den meine Seele liebet, 
Der fo für mich fich giebet, 
Ich wählte mir dieß Gotteglamm. 
Hier fand ich meine Ruh bey dieſes Baumes Schatten, 
Bo Lieb’ ihn angenagelt hält; 
Den Ort hab ich mir auserwählt, 
Mein Herz fol unverrüdt die Pflicht ihm Hier abftatten. 
Hier will ich mich zur Ruhe ſetzen, 
An dem Ort will ich wohnen Tag und Nacht: 
Fe wen’ger er fcheint zu ergoßen, 
Ge mehr hat er, das ihn der Liebe lieblich macht. 
D was für ſuͤſſe Frucht pflegt diefer Baum zu bringen, 
Diyandeın bitter it im Mund! 
Zu feinem Preis muß ich Doch fingen, 
Daß fpicher Art nicht ift auf dieſem ganzen Rund. 





XXX, 
Wie follten wir des Zeren Lied fingen in ——— Lande? 
Pf. 136, 4 e 
Die Seele 


Mi: fol? ich, leider ! noch in einem fremden Lande 
Anftimmen reines Lirb-Gedicht ? 
Als deine Gnade fich mit mir genau verbande, 
War meine Harfe zugericht. 
Jetzt laß' ich meine Laute hangen, 
Zu Freudenliedern ift fie ganz verſtimmt; 
Ich ſeufze nur und trag Verlangen, 
Weil nichts als Leid mein Herz vernimmt. 
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Der Here 


„Ich will, ich will, dag du zu meinen Ehren, 
Mir fingeft auch an jedem Dit, 
Auch in der Hoͤlle *) ſelbſt, folft du vermehren 
Mein Lob, und brennen ftets-in deinem Hort.» 


Die Seele 


So finge dann mit mir, mein Freund ! welch füß Getöne! 
Wann beyder Herz in Liebe brennt, 
Und ihre Flamm' ift vein und fchöne, 
Wird wohl was ficblichers genennt! 


Mie herrlich pflegt es zu erklingen, 
Wann beyder Ton fomınt überein, 
Man höret bier niemalen nein: 
Was einer will, will auch der andre fingen, 
Es findet ſich fein Futervalf: 
Die Laute ift fehe wohl geſtimmet: 
O welch ein ſchoͤner Wiederhall, 
Ro nichts als Liebe man vernimmet! 
So finge dann mein Herz, ja finge Tag und Nacht: 
Man kann nicht fingen ang, wann es die Liebe macht. 


*) Siehe der Antorin geiftliche Ströme. Einleitung, par. 
43 — 48. Conferire mit Hohel. 8, 7. 


C3 


38 Sinnbilder 
Das dritte Buch. 2 
XXXI. | 


Ich beſchwoͤre euch, ihre Töchter Yerufalems, findet ihr 
meinen Geliebten, fo fagt ibm, daß id) fuͤr Liebe frank 
liege, Sohelied Salom. 5, 8. 


D Tochter *) Salems! hört, und laßt doch mit euch. 
handeln, 

Die ihr pflegt hin und ber zu wandeln, 

Teefft ihr je meinen Braͤut'gam an, 

So ſaget ihm, dag ıch vor Liebe nicht ınchr Kann, 


Ich liefe, leider! auch wie ihr, 
Daß ich anträfe meinen Lieben: 
Wie ſuͤſſe fehien die Arbeit mir, 
Da ich ihn fuchte für und für: 
Doch kann ich jest vor Schwachheit nichts mehr üben. 


Es hat fein Liebespfeil aufs hoͤchſte mich verlekt, 
Daß mein Fuß feinen Schritt mehr fest, 
Die Ruhe finde ich in feiner Lieb’ zu brennen: 
Und diefe Ruhe bringt den Tod. 
Sollt ic) nur einmal noch mich hören Freundinn nennen, 
Sp wäre ich geſund und frey von aller Noth. 

Ach! fagt ihm, dag ich wirklich fterbe; 
O Schweſtern! mahlet ihm mein ſchweres Leiden vor: 
Wie meine Schmerzen doch fo herbe; 
Ich finke jchon, mein Herz kann nimmermehr empor. 


) Jeruſalems. 
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XXXII. 


Erquicket mich mit Blumen, und umſteckt mich mit Aepfeln, 
dann ich bin krank vor Liebe, Sohelied Salom. 2, 5, 


Ich ſterbe, Schweſtern! Ach! mit Blumen decket mich, 
Daß keine wegbegebe ſich, 

Beſteckt mit Aepfeln meine Seiten, 

Die meines Freundes Garten hat: 

Verberget mich vor allen Leuten; 

Bleibt ihr nur da, ich bin ſehr matt. 


„Soll dich der Blumen Flor, o liebe Braut, noch 
ſchmuͤcken? 
„Was moͤgen Aepfel thun, da dich Ohnmachten druͤcken? 
Hab' reine Liebe nur, hab’ dieſe nur allein, 
„Wirſt du nicht ohne Blumen feyn.» 


„Es find nicht diefe Kleinigkeiten, 
„Wo dir nun Troft herflieffen fol: 
„Dein Freund will Dorn und Kreuz ald Blumen dir bereiten ; 
„Und dich mit dieſen werfen vollss 


„Du mußt den Schmack der Aepfel laſſen, 
„Aus Großmuth auch dich felber *) halfen, 
„Bann dur gefallen willſt dem Seelenfreund, 
„Dieß ift der Weg, der Dich mit ihm vereint. 


XXXIII. 


Mein Geliebter iſt mein, und ich bin ſein, der unter den 
Roſen weidet, bis es Tag wird, und die Schatten 
weichen. Zohelied Salomonis 2, 16. 


So ſey es dann, ich will der Blumen keine mehr, 
Als nur in einen Kranz zu faſſen 


— Ratth. 10, 39 
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45 Sinnbilder 


Fuͤr meinen Freund, dem ich zu Liebe nun verlaſſen 
Die Suͤßigkeit, die mich ergoͤtzt ſo ſehr. 


Die Lilien, die mich umgeben, 
Bedeuten meine Reinigkeit, 
Die giebt mein Braͤutigam, mein Leben, 
Was nicht von ihm herkommt, iſt eitel und Schwachheit. 


O Seelenbraͤutigam, die Gaben halt zuruck; 
Was du mir giebſt, werd ich ſogleich dir wieder — 
Nicht nur allein den Blumenſchmuck, 
Mein Herz iſt ſelber dein, ich will nicht mehr dran bauer: 


ir freuen ung allhier in Lilien mit Macht, 
Bis felbit das Morgenroth anbreche; 
Wie lieblich ift mir iede Nacht, 
Weil du erlaubt, dag ich mich ſtets init Die befpreche, 


Warn ich ganz deine bin, fo bift du auch ganz mein, 
Mein Wohl, o heilige Freudentriebe! 
Die Lieb’ ift mein Geſetz allein; 
Du liebeſt mich, du weißt, o Here! dag ich dich liebe. 


XXXIV. 


Mein Beliebter iff mein, und er halt fich such zu mir. 
Aohbel, Sslom. 7, 10, 


Mein Herz folgt dir ſtets nach, o trauter Seelenfreund, 
Wie Stahl ſich mit Magnet vereint; 

Allda bemerkeſt du, wie auf dem See-Compaſſe, 
Durch Blick und Worte, die ich faſſe, 

Dein’s heil'gen Willens reine Lehr, 

And wendet mich bald hin bald her, 





| 
| 
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Arch kehrt die Sonnenblum' ſich nach der Soñenſcheiben, 
Sie ſucht aus Liebe naͤchſt bey ihr zu ſtehn; 
Und weil ſie muß auf Erden bleiben, 
So wuͤnſcht ſie doch mit ihr den Thierkreis durchzugehn. 


So kehrt mein Herz, o Liebe! ſich zu dir, 
Die Liebe iſt mein Licht und Leben, 
Sie will ſich mir zum Leitſtern geben, 
Sie wohnet ) Tag und Nacht bey mir, 
Entfernt fie fich von mir, muß ich im Finſtern wandeln, 


Wann fie mir nahe ift, wird aus der Nacht der Tag, 
Daß ich die Wahrheit fehen mag, . 


Sonſt alles ohne fie, heißt nur mit Irrthum handeln. 


Ohm fie lag’ ich in Todesruh ; 
Sie ift die Seele meiner Seelen ; 
Ich bin befreyt von allem Quaͤlen, 
Ihn daß ich mir Gewalt anthu'. 


Ich bin nun Sein und Er iſt Mein; 
O wie die Liebe ſo ſchoͤn ſpielet, 
Und nichts ungleiches man hier fuͤhlet, 
Dann Er will ſelbſt die Stuͤtze ſeyn. 


XXXV. 


\ 


Meine Seele itt zerfchmolsen “ nadydem der Beliebte ge⸗ 
redet hat. Bohel. Sal. 5,6 


D reine Gottesfamin, o Feuer das ergoͤtzet, 
Und doch die. Braut ing Nichts verfeket! 
IH ſchmelze, wann des Braͤut'gams holdes Wort 


Joh. 14, 23, 


J— Sinnbilder 


Sich haͤßt in meinem Herzen hören, 
Und ſelbſt auflsst den Lebensort ); 
Wie hat die Liebe doch ſo Wunderfchren, 
Dir Geift fliegt aus in feinen Hort. 


Du biſts, o Gotteslieb’, der diefe Aendrung macht, 
Die Seele lafeft du in den Geliebten flieſſen; 
Sie wird durch deinen Stral ins lauter Nichts gebracht, 
Da findet fie das ALL, das andre kann fie miffen. 
Wenn nun die Eigenheit verbannt , 
Wird ung die Wahrheit zugewandt , 
Wir finden fie da, wo fie pflegt fich zu ergieffen. 


[one = 





XXXVL 
) 
Dann was hab’ ich im Zimmel und auf Erden, was hab‘ 
ich von dir begehrt, ohne dich? Pf. 72, 5. 


Nachdem du mir, o Gott, ein neues Herz gegeben, 
So will ich nichts im Himmel und auf Erden mehr; 
Ich kann und will nach nichts nun weiter mich beſtreben, 
Dir, du alleine biſt es, den ich Lieb’ und ehr'. 


Du biſt, o Gott, mir flatt der Himmelszinnen, 
Dein ewig Wohl madıt mich allein vergnügt; 
Dein hoher Ruhm und Preis kann nie zerrinnen , 
Du haft mein Herz und Hoffnung ganz befiegt. 


Mein Gut ift nur in dir, ich kann es nicht verlieren ; 
Es betet alles deine weife Führung an; 
Du bift mein Zweck, es fol mich nichts abführen ; 
Dein Wohl macht , dag mein Gluck ſich nicht verändern kann. 





*) Dad Herz, der Wohnſitz und die Quelle woraus beſtaͤndig 
alles Leben fließt. 
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Wie fol, o Bräutigam! ich doch genugfam fchäken, 
Was ich nunmehr cinpfind’ im tiefen Seelengrund! 
Die hat's beliebt, allda «8 einzuaͤtzen 9), 
Als du mich haft mit deiner Liebe gang vermundt. 
Ach, laß diefelbe ewig in mir brennen, 
So werde ich mich hoͤchſt vergnuͤget nennen! 


XXXVII. 
Wehe mir, daß ſich mein Zierbleiben und Wallfahrt ver» 
laͤngert hat, ich muß wohnen unter den Burgern Ke« 


dar, meine Seele hat lang ds müffen wohnen. Pfalm 
119, 5. 6. 


Wie lange ſoll, o Braͤut'gam! ich hier wallen? 
Ich ſeufze nach dem Schluß der Pilgerfahrt; 

Und darf doch nicht (dein Licht verbeut es hart,) 
Dieß wuͤnſchen, ob es mir ſchon lieb vor allen. 


Ich leb' in einem fremden Lande, 
Wo ſehr viel arge Menſchen ſind, 
Du weißt, wie ſehr ich das empfind'. 
Sie decken mich mit Hohn und Schande: 
Ich muß doch unter ihnen ſeyn, 
Und ohne dich betraͤfe mich die aͤrgſte Pein. 


Ich will in Einſamkeit nun leben, 
Dir leg' ich meine Leiden dar; 
Und hab' zur Ruhe mich begeben 
Auch in der boͤſen Menſchenſchaar. 


Man liebt dich nicht, o Seele meiner Seelen! 
Man will dieg heil ge Feur nicht waͤhlen: 








Sr In B. 33, 34. 


4 Sinnbilder 


Der mag wohl ſeyn, der dir ſich nicht verbindt, 
Mich aber haſt du ganz entzuͤndt; 


Laß mich nicht laͤnger mehr bey den Aufruͤhrern wohnen, 


Weil ich dir nur zu Liebe leb; 
Ach willſt du alſo meine Treue lohnen? 
Hohl mich, der ich mich dir ergeb! 





XXXVIII. — 


Ich unſeliger Menſch! wer wird mich doch erloͤſen von 
dem Leibe dieſes Todes. Roͤm. 7, 24. 


Ein harter Kerker ſchließt mich ein, 

Allwo ich fürcht, ich möchte die zuwider — 
Ach! ſchaue meine groſſe Pein, 

Laß mich nach deinem Willen wandeln. 


Wie elend bin ich doch, mit Kummer angefüllt, 
Ich mach mir felbft das größte Leiden, 
Berftöret ift in mir dein Bild, 
Ich Liebe dich, kann doch das Gegentheil nicht meiden. 


Der Geift zieht mich hinauf, der Leib beugt mich herab; 
Ich find in mir ein Gegenneigen: 
Ich winfch’ zu wandeln deinen Trab; 
Ich will nicht, doch der Leib will mich zur Erden beugen, 


Erbarın dich mein, o Here, ſchaff' Hülfe meiner Roth; 
Ich bin mit Schwachheit überall umgeben ; 
Reg mich vom Leib, von diefem Tod, 
Dein weifee Rath kann folches geben. 


Die Zeit ift bin, und kommt nicht wieder, 
Da fih nur Heil und Segen fand; 
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Dieß ſchlaͤget Herz und Muth darnieder: 
Weil zugleich mit dem Gluͤck der Friede auch verſchwand! 





XXXIX. 


Es liegt mir beydes haͤrt an, ich begehre zu ſterben, und 
bey Chriſto zu feyn. Phil. ı, 21. 


Mein Herz fliegt zu dir auf, mein Leib klebt ander Erden, 
Zerreiß das Band, ſo ihn gefangen haͤlt; 

Von dir kann mir die Huͤlfe werden; 

Ich fürchte mein Gebaͤt, daß ſolches dir mißfaͤllt. 

O Herr! auf den ich mich verlaſſe, 

Mein Schmerz hat dich mir zugeſellt, 

Du biſt mein Herr, mein Hort, mein Vater, den ich faſſe. 


Wie fehr verlanget mich mit die vereint zu feyn, 
Und weit entfernt von andern allen ; 
Du weißt, o Bräufgam! meine Dein, 
Die Welt will mir nicht mehr gefallen. 


Doch bin ich wider Willen hier, 
Und Hab mich in Geduld gegeben; 
Dein Wille *) gehe meinen Willen für, 
ch will ftets in Gehorfam leben, 


—r — — — —— 


XL. 


Suͤhre meine Seele aus dem Rerker, daß ich Iobe deinen 


Namen. Pf. 141, 8. / 


Ach! meine Seele iſt gefangen! 


Du koͤnnteſt ſie, mein Freund! vom Kerker machen los; 
Wann du nicht hoͤreſt mein Verlangen; 
Sp giebt es mir den groͤßten Stoß. 


Lucas 22, 42. 
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Wenn deine Guͤte, Herr! wegnaͤhme dieſes Mein, 
Wuͤrd' es zweyfachen Nutzen tragen: 
Die Knechtſchaft koͤnnte mich nicht plagen, 
Dir wuͤrd' ich angenehme ſeyn. 


Hilf mir, mein Freund! du Seele meiner Seelen, 
Das Ich das plaget mich, das Ich will mich ſtets quaͤlen; 
Der Kerker foltert mich, er druͤckt mich allzuſehr; 
Das andre will ich gerne leiden: 
Reiß mich aus mir zu deiner Ehr, 

Was fonften auf mich ftürmt will ich nicht meiden f 
Und mic) ob nichts beklagen mehr. 


⸗* 


Pin andereg, 


Mir fannft du mic) mit ſoviel Sorgen plagen 
Mein Leib, und fioreft mic) in meiner Einfamfeit? 
Wein Geift liegt da in Ohnmacht anggebreit, 

Und kann nicht mehr dieß ſchwere Joch ertragen. 


Es follte dich mein Elend ja bewegen; 
So ſchenkſt du mir den Kelch nur voller ein: 
Fa, fehreye ich, ſo lachft du meiner Bein. 
Mein Weinen muß fich ohne Hülfe legen. 


. Dein Herz, ein Fels, ja härter anzufehen, 
Ermweichet nicht durch meiner Thranen Zahl; 
Du zürneft mehr, je mehr ich leide Qual: 
Du fchilteft ſtets, drum muß ich fo vergehen. *) 


Doc) aber der, den in geheim verchre, 
Der meine Noth alleine nur verficht, 





I Cieheder —— Erklaͤrung des alten — 7. Theil 
Kap. 6. 7. & paflim. 


| 
| 
| 
| 
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Wird, wenn er ficht was mir zu Herzen gebt, 


Nicht gar verfchmah’n was ich fo lang begehre. 


Er wird mein Herz zu feinem Tempel machen, 
Da ich vor Sturm und allem Toben frey 
Bey meinem Gott im tieffter Stille ſey, 
Da ungeftort ich koͤnne zu ihm wachen. 





XLI. 


Wie der Zirfeb begehrt den Waſſerbrunnen, alfo begehrt 
meine Seele Bott zu dir. Pfalm ar, 2 


Kein muͤd gefagter Hirſch kann je vor Durſt fo ſehr 
Auf reine Waſſerquellen denken, 

Ich, Herr! verlange noch vielmehr 

Das Waſſer, das den Weib *) du ehmals rooliteft fchenken, 
Verlag mich nicht, ich bin fehr matt, 

Es hat der groffe Durft aufs höchfte mich getrieben: 
Du weißt, wie fehr ich dich will lichen, 

Ich fierbe, warn ich nicht werd’ deiner Liebe fatt. 


Träne mich aus jener Quell, die nie pfiegt zu verfiegen, 
Wovon im innerften ein Friedensbach entficht: 
Bon deiner Güte kann ich kriegen, 
Das alles mir nad) Wunfche geht. 


Stilfft dur mir meinen Durſt, ſo fangich an zu leben: 
Sich meine Noth, erbarme dich: 
Weil ich mich vollig dir ergeben, 
Komm Braͤut'gam, oder tödte mich. 





*) Ds Camaritein, Sb.4,6 — 16, 


48 Sinnbilder 
XLII. 


Wann werd’ jich hineinkommen, und erſcheinen vor 
Gottes Angeſicht. Pſalm 43, 3, 


Die Seele 


| Wenn wirſt du mir die Gnad erweiſen, 

Daß du mich rufit zu die, mein Freund! 

Damit ic) fey mit dir vereint ? 

Wann wird mein Wohl in dir beflandig heiffen ? 


Wann werd ich endlich noch dein holdes Antlitz ſehen? 
Ich ſeufze nach dir Tag und Nacht; 
Wird meine Liebe nicht veracht' 

So laf mich aus dem Dienſthaus gehen, 


Du biſt, o Freund ! mein hoͤchſtes Gut, 
Hein Wohl, mein Grund und meine Ehre: 
In dem allein mein Herze ruht; 
Du haft es ganz befiegt, o dag dein Ruhm fich mehre, 


ie lang fol ich mein Freund noch fchtnachtend ſeyn, 
Da dur dies Feuer Doch erwecket, 
Wie lange fol ich feufjen ob der Pein? 
Du ziehft den Geiſt zu dir und bleibft verſtecket! 
Wie felig war der Zug, wie glücklich war’ ich nicht, - 
Wann mich der Tod betraf vor deinem Angeficht? 


Der Bräutigam. 


„O hoͤchſt degfückte Braut! wie herrlich ift dein Gluͤck ö 
>» Du meynit in groffer Noth zu ſchwchen; 
„Um dir zu fehenfen neues Leben, ie 
„Braucht's nur, daß ich den Vorhang * ) zich zuruͤck. 
D 
» 





*) ı 30. 3,2. 3. 
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| » DO möchteft du, o Braut ! doch Dies Geheimnig kennen! 
„Du ſuchteſt ihn im Glauben, nicht im Sinn, 
Du wuͤrdeſt nicht fo oft den Tod mehr nennen, 

2 Du gäbft dem Willen dich des Königs gänzlich hin, »> 


| Man mennt es feyen Gottes Triebe, 
Was doch nichts ift als Eigenliebe, 
Man ſuchet nur Gefchmad an Gott; 
Der will, man fol fich ganz ergeben 
Ohr’ einige Ausnahm ; nicht fürchten Bein noch Tod 
Der ehret ihn wohl nicht, wer nur nach Wunfch will [eben : 
Das Wuͤnſchen rühret nur von Eigenwollen her ; 
Man uͤberlaſſe fich , und wünfche gar nichts mehr. 


XLIII. 


© haͤtte ich Slügel wie Tauben, daß ich floͤge und etwa 
ruhete. Pſalm 54, 7. 


Los doch mit Taubenflügeln mich 

Zu dir, mein Braͤut'gam, mich auffchtwingen, 
Allwo ich möge ewiglich 

Dir füffe Liebeslieder fingen, 


Mein Herz und Seele find nicht mehr aufdiefer Erben, 
Sie wohnen allbereit im reinen Himmelggelt : 
Zerftöre , was mich noch aufhält, 
Den Leib, der will zumider werden. 
Der Leib fucht mich zurud zu ziehen ; 
Die Seel ift ſchon an jenem Drt ; 
Laß endlich doch mein Wohlfeyn blühen, 
Und dag ich vor dir ſterb, mein Hort! 


(Er, G. geiftt, Poeſ. I. Thl.) D 


so Sinnbilder 


Die Leiden wollen ſich vermehren, 
Vor Unruh fuͤhr' ich Klageton; 
Reiß mich, ich will dich ſtets verehren, 
Und rufe mich zu dir, o Koͤnig zu Zion; 


Da Gottes Friede ) wird alsdann von mir geſchmecket, 
Womit die Welt nicht wird begabt. 
Wohl dem, der, vor der Welt verftedet , 
In diefem Wolluftmeer ſich Tag und Nacht erlabt, 





XLIV. 


Wie lieblich find deine Wohnungen Zerr Zebaoth, meine 
Seele verlangt und begehrt, und wird kraftlos nach 
den Dorhöfen des Serrn. Pſalm 83,2. 3. 


Wie tiebtich ik dein Zeit, o doͤrft ich da einkehren ! 
Herr Zebaoth, twie würde ich ergößt ! 

Dich mug man, reine Schönheit, ehren, 

Ich bin ganz auffer mir gefekt. 


Du ziehft mich, Herr, aus meinen Sinnen, 
Ich weiß nicht mehr was ich vermag: 
Je mehr die Liebe wächst von innen, 
Te mwen’ger weiß ich, was ich fag. 


Es ift al Reden hin, o Buhle! 
Ach! rede du für mich, mein höchftes Gut ! 
Ich lerne jetzt in deiner Schule, 
Daß ich nichts bin, und in dir alles ruht, 


y 





”) Sob. 14, 27. 
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Ich ſuchte dich durch eigen Ueben, 
Und ſtuͤtzte mich auf meine Kraft; 
Doch als die Weisheit mich getrieben, 
Da lernte ich, was ſie fuͤr Wunder ſchafft, 
Ich lernte, welches war im Lieben meine Bloͤſſe, 
Und daß, wann mich Entzückung hingerafft, 


Es allzunigdrig fey vor meines Gottes Groffe, 


XLV. 


leuch mein Geliebter, und ſey gleich einem jungen Zir⸗ 
ſchen auf den Wuͤrzbergen. Hohe Lied Salomonis sg ‚14 


Welch hohe Lektion haft du mich, Herr, gelehrt, 

O fchonfter Lehrer ! wie iſt nun mein Geift vergmüget } 
Ich liebe nicht mehr fo verkehrt, 

Das Deine fuche ich, wie einer Braut oblieget. 


Ich ſuchte dich für mich, jetzt ſuch' ich Dich fuͤr dich ; 
Flieh nur, mein Freund, verlaffe mich, 
Flieh immer hin und fuche Seelen ; 
Ich will für mich nichts mehr erwäahlen , 


Als reine Liebe num , als deinen Ruhm allein ; 
Lauf', laufe bis and End der Erden, 
Du magſt fo lang abweiend ſeyn, 
Bis dag dein Lauf vollendet moͤge werden , 
Nunm tanfend Herzen ein: es bleibt mein Geift vergnuͤgt; 
a haft mein Wuͤnſchen ganz befiegt. 


Die reine Liebe ®) war zum Zweck von mir geſtecket, 
Und doc) mit lauter Koth befedert, 


*) Siehe 6. Arnolds Hiſtorie und Befchreibung der myſtiſchen 
Theologie, 8. 1738. In der Wertheidigung, 5. 2227, 


2 
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Als ich dich liebete, da fuchte ich nur nid); 
Wie! follte man dann fo , o Hoͤchſter, lieben Dich ? 


Nun lieb’ ich dich auf andre Weiſen 
Die Lieb’ ift ohne Zwang , ganz frey, 
Und muß doch jet viel ſtaͤrker heiſſen; 
Sie ift einfältig , rein und ohne Heucheley. 


Ein anderes. 


D dag dein Sieg mein Freund ! o dag dein Sieg fich mehre; 
In taufend Herzen noch, auf diefem groffen Rund ; 

Ich denke nur auf deine Ehre, 

Würd’ ich auch taufendmal an Seel und Leib verwund’t, 


Soll mein betrübtes Herz fich nimmermehr beklagen, 
Nun liebt es rein , ich kann es fagen; 
Nichts ift mehr zwifchen ung , mein Freund ; 
Die Kunft Hab’ ich gelernt, dag ich dir bin vereint. 


Vollkommner Gott, unendlich, auserlefen ; 
Der allenthalben und doch nirgends ift; 
Der noch beflaget dein Abweſen, | 
Weiß nicht , dag du es Gott! ſelbſt biſt. 





— — 
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XLVI. 
Die in Gott verlohrne und verliebte Seele N). 


Seine Pfeile find wie eines guten Ariegers der nicht fehe 
let. Jeremias so, 9 


D Held laß deinen Pfeil gerad auf mich hingehen , 
Und nimm mir endlich ganz mein eigen Leben hin; 
Zieh” mein inwendig Aug nur fleif auf dich zu fehen ; 
Was unrein, laͤut're noch, auch in dem tiefften Sinn, 


Komm Lieb’ erleuchte mich durch deine Gottheits-Klarheit ; 
Verzehr mich durch dein Feuer ‚das keine Flammen hegt 
AB die du felber biſt; ich dring’ in dich o Wahrheit, 
Und bin als wie ein Kind das an die Bruft gelegt. 


Da zieh’ ich Kraft von dir, da bin ich ganz entzuͤcket 
Bon deinem Licbesftrahl, damit du mich bezwingſt, 
Und in die Enge treibſt; doch Hab’ ich dich erblicket , 


So fühl ich , dag du ſelbſt, mich wefentlich durchdringſt. 


Beſitze diefes Herz das du mir haft gewonnen, 
Durch deinen ſtarken Arm , womit du mich beſiegſt, 
Und mir daſſelb' verwundt, Dazu noch eingenommen ; 
O Wort ! wie wohl ift mir, feit ed dein eigen ift. 


Erfülle du mich felbft , floͤß in mir ein dein Leben ; 
Bewahre mich nun ganz zu deinem Eigenthum ; 
Bon nun an will ich feyn Die ewig übergeben, 
Allein zu deiner Ehr , zu deinem Preif und Ruhm. 





Die Verſe über diefes und folgendes Sinnbild, find von 


einem andern gemacht; weil aber diefe Sinnbilder auf dem 
Zitel der erſten Edition (die unfere Autorin vermuthlich 
nicht gefehen) anzutreffen find, hat man fie auch hier nicht 
auslaſſen wollen. 

D3 
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O Gott! wie rein biſt du, wie lieblich jene Flammen, 
Allwo ich ſeh' mein Herz zerſchmelzen in der Gluth: 
Dies iſt mein einiges und allerhoͤchſt Verlangen, 

Daß ich möcht uͤbergeh'n in dich mein hoͤchſtes Guth. 


Wie ſelig war’ ich dann, o Gott-Wort meine Sonne! 
Befreyt von allem Leid, von aller Laft und Bein ; 

In ſanft und ſtiller Ruh, in höchfter Freud und Wonne ; 
Du biſt mein Centrum ja , wo könnt' mir beffer feyn ? 


Kun Liebe du allein kannſt und dies alles geben, 
Du allein führt in Gott , der alles wirkt und thut : 
O möcht ein jedes Herz von num an ihm nur leben , 
Nicht brennen, nicht mehr ruh'n, ald nur in dieſem Gut. 


Wie felig wird man feyn, bey Gott am Strom des 
Lebens 
Zu meiden vor dem Lamm, in alle Ewigkeit : 
D den der für ung ſtarb, liebt man niemals vergebens ; 
Er troͤſt't, er ſtaͤrkt, er labt ung ſchon in diefer Zeit. 


D Seelen ! Kommet dann und laffet euch einladen ), 
Zu diefem Freudenmahl des Königs aller Welt ; 
Er ſelbſt, er rufet euch, trägt euch an feine Gnaden, 
BIN leiten euern Gang, bis in des Himmels - Zelt. 


Dorigen Inhalts. 


Mich hat dein Liebespfeil, o Gottes-Lieb verletzet, 
Mein Leib ſoll der Altar, mein Herz das Opfer ſeyn, 
Die Liebe ſey das Feu'r; was mich aufs hoͤchſt ergoͤtzet 
Iſt, lieber Gott umfonft, ohn Hoͤllenfurcht ganz rein. | 








*) Spräche Salomons 9, 1-6. Conf. mit Jeſ 55, 1-3. und | 
Dffenb. oh. 3, 20. 
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O der du alles Lichts und Feuers Urfprung bift , 

La deiner Liebe Strahl , mein Innerſtes verzehren ; 

Fa bias die Funken an, weil durch dich alles iſt, 

Das Gluth und Flammen ftets in mir fich fo vermehren, 
Bis Seele, Herz und Sinn der Wille gänzlich rein , 
Vernunft, Geift und Verſtand, von Irrthum frey und log, 
Durch dieſes Liebefewr, hel= lauter möge feyn , 

Und fo an alleın tod, ruh'n mög in deinem Schoos. 


Der du der Urfprung bift, von allen Seligkeiten, 
O ewig göttlich Licht! Laß deinen Elaren Schein 
Sicch in mir dergeitalt durch deine Macht ausbreiten , 
Daß ich durch deing Kraft , ein Licht im Licht mög ſeyn. 
Ja was ich immer hab, haft Du mir ſelbſt gegeben , 
Dhn’ dich und deine Gnad, kann ich nicht heilig leben. 


56 Sinnbilder 
xvnu. 


Die alles tragende, erhaltende und durchdringende gött- · 
liche Liebe. | 
Gottes unfichtbares MWefen, dazu feine ewise Kraft und 

Gottheit, wird von Erfchaffung der Welt her erkannt und ante | 

gefchauet; fo man def wahrnimmt an den Werfen, nemlich 

an der Schöpfung der Welt. Roͤm. ı, 20.*) | 





D Siehe, du durchdringſt wie Pfeile dieſes Rund, 

Du bis, die du dein Werk auch Eraftig unterftüßeft, | 
Man fpürt dich durch und durch, weil du es ganz befikeft, 
Es rühmet alles dich mit taufendfachen Mund. 


++) Wie dürfte wohl der Menfch anklagen deine Strahlen , 
Als habeſt du dich nod) dem fehwachen Aug verflekt; 
Du haft dich wiſſen fo Iebendig abzumahlen, 
Man thu' das Aug nur auf, fo bift du fchon entdedt. 


Doc) deine Größe kann man noch vielmehr ermeſſen, 
Wo man fein Auge braucht, win dich zu feh’n, mein Hort, 
Und das gefchieht, wo du ein treueg Herz befeffen, 
Man findet Dich in fich mehr ald an ein’gem Ort. 


—D —— 





ET 


Sernere Betrachtung über die in der ganzen Natur ge 
offenbarte, und in allen Kreaturen — Merk⸗ 
male der goͤttlichen Liebe. 


Der Liebe groſſe Kraft durchdringet alle Weſen, 
In allem gluͤht ihr Feu'r, wirkt in der ganzen Welt; 
Sie toͤdet, ſchlaget wund, auch heilet, macht geneſen; 
Sie ſchaffet und gebiet, zerſtoͤret und erhält. 
*) Conf. mit Heb. I, 3 
**) Diefe Verfe find in etwas verändert aus des Herrn Bre- 
beuf Entretiens Solitaires bergensmmen. | 
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Von ihr fliegt alles aus, ald Urgrund aller Dingen; 
Giebt dem das noch nicht ift ein Dafeyn, Wefenheit, 
Erhält diefelbe ſtets: ihr muß es noch gelingen 
Daß alles werde rein im Reich der Herrlichkeit. 


Ohn' ihren Lebensgeift muß alles bald verfchmachten, 
Im Himmel ſelbſt kann man ohm ſie nicht felig ſeyn: 
Wer fie liebt trift fein Blig, wer aber mag verachten 
Die reine Gotteslieb, auf den fällt harte Pein. 


In allen weiß fie auch gar fanfte eingudringen ; 
Sie ift ein großer Geift, der alles neu belebt: 
Wo Liebe einmal fehlt, da it kein frohes Singen, 
Sie ift es allegeit die dag Gemuͤth erhebt. 


Ohn' fie ift alled tod, ohn' Licht und ohne Leben; 
Sie träget alle Ding durch ihre große Macht: 
Mit ihre kann Geift und Herz durd) Gnade fich erheben 
Zu ihrem Urgrund ſelbſt, mit Innbrunſt, Licht und Pracht, 


In allem iſt fie auch die Schnellfraft zum — 
Ohm aͤchte Liebe bleibt Natur auf ewig tod; 
Die Gnade ſchenkt fie auch, fie allein kann fie geben: 
Wann Liebe bey uns bleibt, fo hat man Feine Noth. 


Auch ihre Fruchtbarkeit thut alles hervorbringen, 
Das lebt und Athen hat ewig durch fie befteht ; 
Durch ihre Allmachtshand fchaffet fie Wunderdingen 
Was fie nicht fietd belebt, gar bald zu Grumde geht. 


Auf ewig hat fie nie fein Anfang, Fein Vergehen, 
Sie bleiber immerdar in Die Unendlichkeit; 
Ihr Urgrund iſt zu tief, fein Geift kann je einfehen 
Was fie den Ihrigen für Wolluft hat bereit.” 


"1,89. 2,9 
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Denn dieſe Liebe iſt Die Quelle reiner Lüfte, 
Und ihre Zufammenfiug durchſtroͤhmt die Ewigkeit: 
D Lieb ! o ſuͤße Koft, wer dich zu ſchmecken wußte, 
Der hätte auch fchon hier die Freude jener Zeit. 


Auch if fie meine Luft, fie thut mich flets ernähren, 
Nur Liebe athme ich, aus ihr die Woluft flieht ; 

Die Liebe mich erwaͤrmt, fie thut mich ganz verzehren, 
Die Liebe hab’ ich mir zum Brautigam erkießt. 

Der Liebe Tugendkraft hat keine andre Grenzen, 
As die der Ewige ihr allein fesen Tann: 

Weil er unendlich it, fo kann fie wie Gott glänzen: 
O daß ich ewiglich ihr mochte hangen an! 

Wer wird die Eigenfchaft der Liebe ganz ergründen, 
Was fie war, was fie ift, und was fie flets wird ſeyn? 
Per. wird den Anfangsgeund, oder ihr Ende finden, 

- Wie hoch ihe Adel fey, wie heilig, Elar und rein? 


Wahr, ewig ift die Lieb’, groß, einig und erhaben, 
Allgütig von Natur, ganz lauter, zart und fein; 
Bon ihrer Großmuth nur entipringet was wir haben, 
Bon ige fommt alles Gut vollfommen ganz allein. 


Die Unermeslichkeit hat bey ihr keine Schranken, 
Weil der Unendliche fich ſtets in ihr ergieft: 
In die verlier ich mich mit Sinnen und Gedanken, 
Weil du o reine Lieb men Ein und Alles bif. 

Wann ich die Eigenfchaft der Licbe wollt ausdrüden, ) 
So fügte ich ganz kurz, daß fie Gott felber iſt: | 
In Gott iſt alles Gott, was kann ung mehrentzücen, 
Als lieben ohne End, ſtets und zu jeder Frift! 

Wo ich mich Echre hin, erblic ich nichts als Züge 
Bon der fruchtbaren Lieb’ die alles fuͤllet an; 
Im vernunftsloſen Thier entdeck ich zur Genüge; 
Bey allen foricht fie laut: ich Liebe hab's aethan, 
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In allem iſt fie ſchoͤn mit Glanz und Pracht geſchrieben, 
Gepraͤget iſt ſie tief in jedes Eleinent; 
In jeder Kreatur ruft ſie mir: du ſollt lieben; 
Wie tod muß der nicht ſeyn, der ihre Stimm verkennt! 


Wo ich nur werd’ mein Aug, kann ich dieſelbe ſchauen, 
Im Himmel und auf Erd ſteht ſie geſchrieben ein, 
Was lebt und Athem hat auf Liebe thut vertrauen, 
Gegraben iſt ſie tief, in Feu'r, Waſſer und Stein. 


Und wann ein Gegenſtand, der lieblich anzuſehen, 
Mir zur Bewunderung vor Augen wird geſtellt; 
So find ich alſobald daß ich draus ſoll verſtehen, 
Wie herrlich da die Lieb' zu glaͤnzen ihr gefaͤllt. 


In dieſem ganzen Rund, thut Lieb’ Die Liebe preiſen: 
Ein jegliches Geſchoͤpf fo ſtets nen wird gefchafft*) 
Mit Stimmen ohne Zahl, mit angenehmen Weiſen, 
Verkuͤndigen ohn' End der Liebe hohe Kraft. 


Hier ift das große Buch, das man die Werke nennet, 
Die Liebe durch ihr Wink aus Nichts entfichen macht; 
Ein All aus welchen Gott fein Wefen felbft befennet, 
Mo alles ift geſchmuͤckt mit hoͤchſter Liebestracht. 

O haͤtte ich den Sinn, daß ich tief koͤnnt' betrachten, 
Wie jede Kreatur ihren Karakter traͤgt: 

Denn obſchon viele ſchwach, ſind ſie doch hoch zu achten, 
Weil fanfte Liebe fie ſtets all zu ſchaffen pflegt. 

O Menſch, heb auf dein Haupt, blick an der Sonnen Groͤße, 
Den Mond in ſeinem Lauf auf der geſtirnten Bahn; 


Beſchau die Liebe bier in ihrer Pracht und Bloͤße, 


Fi 
| 


Ihr Licht, ihre Feuersball, merk ihre Wunder an. 





”) Palm 103, 
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Schaut wie aus ihrem Meer fo helle Strahlen ſtröhmen, 
Wann fie gleich wie ein Held ans ihrer Kammer teitt:N) 
Mit was vor Himmelsglanz wirft du o Liebe kroͤnen, 
Der dich aleinechrt, und über alles liebt! 


Wie herrlich und wie großo Wort find deine Werke, 
Wie hoch erhaben ift o Eiwiger dein Ruhm! | 
Dir gebührt ewiglich, Lob, Herrlichkeit und Stärke, 
Weil du uns haft erwaͤhlt zu feyn dein Eigenthum, 


Schaut auf das Himmelsheer, fo Liebe hat geſchaffen, 
Blickt an die Sternenbahn die durch ihr Wink entſteht; 
Die Welten ohne Zahl find ihre Siegeswaffen: 

Sagt nun ob ihre Macyt nicht über alles geht! 


In allem kann ich dich o Allweisheit anbaten , 
Neil reine Liebe fich in allem hat geſetzt; 
Deine Abweſenheit o Gottivort fie vertreten, 
Auch lindre fie die Pein, die unfer Herz verlekt. 


In Felfen, Berg und Thal, in Brunnen und Abgründen, 
Auf Feidern welche reich von ihr begabet find, 
Kann ich die edle Lich’ in ihrem Glanze finden ; 
Hm fchönften ftrahlet fie warn fie das Herz entziindt. 


Am veichften aber ift der Menſch von ihre begabet, 
Er iſt die Eleine Welt, fo Liebe hält und trägt; 
Die Liebe ibn erzeugt, ernähret, flärket, labet; 
Sie leitet, lehret ihn, wann fie ihe Bild einprägt. 


Wie prachtig ift auch hier der Liebe Ernſt zu fennen, « 
Wenn Himmel für ihn fpeicht, wann Blitz und Donner kracht! 
Wie majetatifc) thut die Erde ihn bekennen, 
Wann alles auf ihr blüht, wann Feld und Garten lacht! 








EN 
*) Pſalm 19, 6 | 
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Seht wie dort auf dem Feld fo ſchoͤn und lieblich pranget 
- Der Blumen alle Zahl, in hohem Glanz und Schein: 

Wie glänzend mußt du Lieb’, die meine Seel’ verlanget, 
Wie herrlich und wie zart in deiner Schönheit feyn! 


Aus jedem Blümchen ſtrahlt ein Funken veinsr Liebe, 
Ihr lieblicher Geruch von ihrer Güte zeugt: 
Wer pflanzte die Gefühl, Empfindung, fanfte Triebe? 
Wer fireute dieſes Go, das jo hell blitzt und feucht? 


Der ſchmuͤkte jede Blum, wer fie fo reich bemahlen? 
"Wer gab ihr folchen Glanz, und zugleich diefe Zierd? 
Iſt's reine Liebe nicht, die Maaß, Gewicht und Zahlen 
In jedem Werk und Ding verwendet für und für? 

Sieht man wie hier die Rof’ in hoher Roͤthe bluͤhet, 
Die Lilien neben ihr, wenn Perlenthau fie nest: 

So funfelt auch die Lieb’ wann fie im Grunde glühet, 
Bann fie mit Freud und Luft das zarte Herz ergöst. 

Und warn der ſchwuͤle Tag fein Ende hat erreichet, 
Wenn fich vor ung verbirgt das Auge diefer Welt; 
Welch ein lieblicher Duft , wañ Weftwind fanft durchftreichet, 

Empfinden wir alddann im bunten Blumenfeld ! 
Sch fchau mit Wolluft an die Schönheit deiner Werken , 
Die du o Liebe fchufit, und haft hervorgebracht ; 
In allem was befiept kann ich gar Deutlich merken, 
Daß du allein für dich, dieß All Haft ausgedacht. 

Drum foll die Schöpfung mich algbafd zurück ftet3 führen, 
Zur erſten Grundurguell, aus welcher alles fließt: 

' Halt ich nicht diefen Weg, fb werd’ ich bald verirren, 
Wann ich in der Natur betrachte was Gott it. 

Wann von der Kreatur fo viel Anmuth kann fielen, 
Was mußt du dann nicht feyn Dein der dich allein liebt! 
D welch ein Gnadenftrohm muß fich in dem ergieſſen, 
Der nur von Liebe lebt, und fich dir ſtets ergiebt! 


- 
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O Himmel welch ein Glanz der fruchtbaren Geſchlechter! 
O Wohnplatz welcher nur dem Liebesvolk gebuͤhrt! 
Ihr Weſen ohne Zahl, ihr ſeyd der Liebe Toͤchter: 
O himmliſche Muſik, von Liebe aufgefuͤhrt! 


O Liebe, Lebensſonn'! wie ſchoͤn find deine Strahlen, 
Wie glaͤnzend iſt dein Licht in dieſem groſſen All, 
Wo du Unendlicher! dich ſelbſt haſt abgemahlen, 
Durch dein all maͤchtig Wort, groß, weile uͤberall! 


Wer ſollte dann hier nicht dich uͤberall erblicken, 
Wo majeſtaͤtiſch du dich uns haſt offenbart? 
In allem ſiehet man was niemand kann ausdruͤcken, 
Wie unermeßlich ſey, Gott, deine Gegenwart. 


O Liebe, du biſt Gott, wer wagt es auszuſprechen, 
Was dich ganz lieben ſey! wenn die Erfahrung fehlt, 
Was ſey der Liebe Gunſt, die niemand kann beſtechen: 
Das hat kein Sterblicher, das hat kein Mund erzählt! 


Wie groß muß Liebe feyn, erfi denen die Dich faſſen? 
Entzuͤckend angenehm, wie reich und anmuthsvoll? 
Fa viel unendlicher, wie koͤnnt ich dich denn laſſen! 
Du biſt es ewig nur die ich begehren fol! 
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O Gott, o reine Lieb’, wie groß iſt meine Freude! 
Ich lieb’ und bin gelicht, als meines Liebften Theil: 
Schon jauchzt die Liebe frey, obſchon noch bier im Leide, 
Genieſſet wolluſtvoll das hoͤchſte Gluͤck und Heil. 


u —————⏑ TE 


— — 


O Himmelskoͤniginn, o laß mich Dich erreichen! 
O Liebe laß mich einſt Dein holdes Antlitz ſehin! 
Eh' mein Herz von die weicht, ch’ ſollen Berge weichen, 
Und mit der Hügel Fall der Weltbau ganz vergeh'n! 


u 
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God ein anders. 


Es iſt die Gegenwart des Hoͤchſten jederzeit 

In dieſem großen All unausgeſetzt zu finden, 

Sein ewig's Auge kennt, was niemand kann ergruͤnden; 
Bon ihm iſt angefuͤllt in Unermeßlichkeit, 


Was nur ein Weſen hat. Es leitet uns zu Gott 
Ein jegliches Geſchoͤpf, ſo unſre Augen ſehen, 
Und was wir taͤglich durch die Haͤnde laſſen gehen, 
Zeigt uns den Oberherrn vom Leben und vom Tod. 












In allem wirket er, in allem zeigt er ſich; 
Wie groß und heilig ſey der Gottheit reines Weſen, 
Kann jeder ohne Muͤh' aus ſeinen Werken leſen: 
Ja wann du zum Gebaͤt mit Ernſt bereiteſt dich, 


Und ſich die Andachtsglut auf deiner Zunge zeigt, 
So kannſt du allbereit Gott in dir feiber ſpuͤhren: 
‚Er ift, durch deifen Kraft fich deine Lippen rühren, 
Weil feine Gegenwart aus deinem Munde leicht. 


Schluß. 


Se feufze nun nicht mehr, verlange auch nichts mehr, 
Dieß ift der Schluß von deiner Lehr. 

Was ſollt' ich auſſer Dir, o huchfter Gott! verlangen? 
‚Der Himmel ohne dich kann ſelbſt mich nicht befangen, 
Er freut das Herze nicht, das nur in Jeſu ruht; 

Du biſt allein mein wahres Gut. 

Wann ic) dich hab, fo kann Creus , Leiden, Noth mich ſtillen, 
‚Die Holle ſelbſt, die Hol, wann ich nur bey dir war’, 
Die würde meinen Wunfch erfüllen, 

‚Und ihre Plage fchien nicht ſchwer. 

‚Der Himmel und deſſelben Freuden, 

Die wären ohne dich ein Leiden, 


— 
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Damit ar fey, was angeführt, 
Sag’ ich, daf jeder Ort, wann's Herze Jeſum liebet, 
Gleich gilt der Seele, die fich dir ergiebet: 
Da ift fein Leiden mehr, wo Deine Lieb’ regiert. 


Du follft mein Feuer ftille feyn, 
Laf feinen Funken mehr vorbliden: ] 
Auch foll fein Seufzer, Furcht noch Eifer mich beruͤcken 
Als nur zu Gottes Ehr allein. 


Ottonis 





Ottonis Venii 
Fit TIVe nr 
über 


Die göttliche Liebe, 


Welche vorftellen 
die alferwefentlichfien Eigenfchaften 
des 


innern Shriftenthums, 





(Fr, ©. geifil. Por. 1. Th.) G 





Bott ift die Liebe. 1 Joh. 4, 16. 


Der Liebe Liebespfeife 
Sind heilig, ſchoͤn und viele , 
In Gott gemweihten Seelen. 


Wer fich der Liebe giebt, 
Wird ſtets von ihr geliebt , 
Und thut fie auch erwaͤhlen. 


Bernunft begreift es nicht, 
Was hier die Liebe fpricht ; 
Doch find’ nicht Kimderfachen + 
Wer innigft mit Bedacht 
Dies Jiefet und betracht , 

Den kann es brünftig machen. 
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Hier iſt ein Lieb'sgeſpraͤch, dergleichen man nicht ſchaut, 
Des Braͤut'gams und der holden Braut; 
| Da fieht man beyderfeits liebkoſen, 
O welche Suͤßigkeit und Rofen ! 


Doch find’ ich anderſeits auch aroffe Schmerzen, Leid , 
' Gefahren, Klagen , Noth und tiefe Traurigkeit ; 
Man ſiehet ſchweren Kampf, Schiffbrüche und Abgründe, 
Blitz, Ungewitter, Donner, Winde ; 
Wo will es dann hinaus mit fo verfchiedner Pein ? 
Es wird dag End’ davon das hoͤchſt Vergnügen feyn, 









Der Braͤut'gam eifert hier fire feine Feufche Taube ; 
Sie eifert auch für ihn, Damit fie ihm nichts raube, 
Sie traͤgt fein Joch , dag ihr ganz leicht und ſuͤſſe fcheint , 
Weil's ihr auflegt der Seelenfreund: 

Unruhe darf ſich nicht erheben, 

Ob fie ſchon einſam pflegt zu leben; 

Allein mit Gott allein, welch reine Himmelstaft } 

| Welch Schmachten, Seufzen ihrer Bruft ! 
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Doch wird dag End’ davon in der Bereinigung ftehen, 
Die fieffet aus dem Untergehen 
Der Sinnen, der Bernunft und unſrer Willensmacht: 
Ins Ein it alles nun gebracht, 


O Gotteslieb', von dir kommt dieſe groſſe Gabe, 
Daß meine Seele nun den Nutz und Vortheil habe, 
Da ſie dem Braͤutigam gefaͤllt, 

Und ein ſo ſuͤſſes Gut erhaͤlt. 





O Wort, daß du ein Menſch fuͤr mich haſt werden moͤgen, 
Ob deine Allmacht ſchon ſich uͤber alles ſtreckt; 
Du wollſt, o ſtummes Wort, aus Gnaden mir auslegen, 
Dieß unermeßliche das ung noch iſt verdeckt. 





Es will der hoͤchſte Gott ſich in mein Fleiſch verſtecken, 
Schweigt, o Vernunft und Geiſt, und o ihr Sinnen ſchweigt! 
Es offenbaret ſich hier unter ſchwachen Decken 
Der Herr, vor dem ſich Zion beugt. 


Du laͤſſeſt deinen Glanz und Macht verborgen ſeyn, 
In Schwachheit und verachtem Leben; 
Daß du die Herzen nehmeſt ein; 

Und wehreſt ihrem Widerſtreben. 


* 
* * 


Borrvede 


| * 
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Die Gottestieb’, gebührt allein f 
| Daß Dich die ganze Welt anbete; 
Sollt' wer bey folcher Güte feyn, 
Der nicht um Huͤlfe vor dich trete ? 


| Man lebet in Bergeffenheit 

Dein felbit und deiner Gnadengaben ; 
| Ich ſeh' mit geoffen Schmerzen Heut, 
Daß niemand iſt, der dich will haben. 


Man will bey der Undankbarkeit 
Sich groß und heilig dennoch duͤnken: 
O Wort! des Himmels ein'ge Freud, 
Ich moͤcht' vor. ſchwerem Leid. verſinken, 


Daß keine Herzen mehr hier ſeyn, 
Die deine Liebe ſich erwaͤhlen, 
Und die du voͤllig nehmeſt ein, 
Auch da du dringſt in Grund der Seelen. 


| O füf : und allerliebſtes Kind, 
Laß alles dir zu Willen fichen ! 
Weil Geift und Herz gang deine find, 
Sp höre doch mein fehnlich Flehen. 
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* * 
Die Mae *) Siloah, die ſtill und Keblich floffen , gefroren 
einften ein, 


Und da fie Salem ſonſt zu gute fich ergoffen, 
So konnten fie ihm nun nicht ferner heilſam feyn. 


Die Sonn’ entfernte ſich, was fonft hervor geauollen , 
Ward vefter Eifefchollen, 
Der Friedensort war gang mit — angefuͤllt. 


Doch da die Gottesſonn fich wieder a ung Ienfet, 
Und neue Strahlen ausgebiert, 
Wird dem beklemmten Geift die füffe Ruh gefchentet ; 
Geftillt das arme Herze wird. 





*) Die Süffigkeit der goͤttlichen Gnade, 
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1. Sinnbild 


Bott ift vor allem Tiebenswerth, 
© felig, wer nur ihn begehrt! 


Es iſt in keines Herz gekommen, 

Was Gott den Seinen hat bereit; 

Es hat fein Aug’ noch Ohr *) vernommen 
Die ubergroffe Seligkeit * 

Der Seelen, die in dir entbrennet , 

D Schönheit , die noch niemand kennet! 
Das Herz begreift dieß Wunder nicht, 
Doch finderd, dag der Liebe Hiken 


Es lade zu dem fchönften Licht, 


Um fich felbft nimmer zu befigen. 


Es weiß, du biſt das höchfte Gut , 
Dem alles andre, Herr, ſtets weicher ; 
Sobald du den Befiß erreichet , 

Macht du, dag es in die nur ruht, 


Empfängt das Herz die Ölaubensgab’ , 
Sp nehmen eigne Kräften ab ; 
Es ift erleucht in Finfterniffen , 
Ob's gleich muß all’ Erkenntniß miffen , 
So lernt es, daß von feinem Hort, 
Der alles in fich felbft als in dem Grund befchlieffet , 
Das Wohlfeyn aller Dinge Aieffet : 


1 Schweig, bet' es an ſtatt aller Wort. 
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Eine andere Erklärung des u a 
Sinnbildes, 


D hoͤchſtes Wefen , unbefchränfter Wahrheitsinund, 
Den nimmermehr ein Menfch kann faffen ! 

O Schönheit, der nichts gleich , o tiefſter Meeresgrund, 
Mach, daß wir deinem Zug uns völlig uberlaffen! 


Du bift viel Höher , als die Liebe fteigen mag; 
Vollkommne Liebe ſelbſt muß weit zurüde ſtehen; 
Wie klein iſt fie vor dir, Doch hofft fie einen Tag, 
In dein hoͤchſt Wefen noch) verfenket einzugehen. 


Wie freu? ich mich fo fehr, o Bott! dag du ſo groß, 
Daß Glaub’ und Liebe nicht dich mögen je erreichen! 
Ich warf mich im dieg Nichts, in dieſes Grundenlog ; 
Da fchau und lieb ich Dich , die Furcht muß ferne weichen, 


Lin andere. 


Gott, der du groß und unermeßlich biſt, 
Und deffen höchfte Kraft, und Gegenwart und Wefen, 
In feiner Kreatur gänzlich zu finden ift ; 
Der allezeit von fi), und bey fich felbft gewefen, 
Ein dicker Nebel raubt ung deinen Schein; 
Doch kann bey dir kein Wechfel niemals ſeyn: 
Du bift ein weites Rund, dem niemand Gränzen ſtecket, 
Und deffen Mittelpunkt, Welt, Himmel alles dedket, 


— —— —— — 
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Ps muß ein Anfang ſeyn, 
In Bott zu dringen ein, 


Es will mein Elend mich verſenken, 

Auch meine Sünden häufen ſich, 

Und ihre Bande feſſeln mich; 

Ich geh’ zu Grund: Du wollſt, o Bater! auf mich denken, 
Erbarme dich in meiner Noth, 

Laß deine Huͤlfe mich anlachen , 

Zerbrich die Bande, o mein Gott ! 

Auf daf mich Armen mog dein Heil glücfelig machen , 
Birlangt er nur, dag ich den Willen gebe drein. 


Doch mein verfehrter Sinn , der mich ſucht zu betriegen, 
Macht, daß ich vorzieh meine Pein 
Der Guͤte Gottes, die mich will beſiegen. 


O boͤſes Herz, daß ich ſo gar undankbar bin! 
Herr, zeige doch dein groß Vermoͤgen! 
Entreiſſe meinem boͤſen Sinn 
Die Freyheit, die er hat, ſich wider dich zu legen. 


Dorigen Ynheslts 


B); haft mich abgeführt vom Irrweg und Gefahr, 
Und mir zu vechter Zeit dein reines Licht gefender,, 
Als mein Vergnügen nur darein gejeget war , 

Was nich von deiner Liebe wendet. 


Da ich ſchon firandete im ſchweren Unglüdemeer , 

ı Und allbereit mein Schtffchen ging zu Grunde; 2 

| Nimmft du mich bey der Hand, und fiellft nich wieder her, 
Obſchon der Wellen Wuth ob meinem Scheitel ſtunde. 
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Was Dank gebührt dir nicht für folche guoffe Treu ! 
Dir überlaffe ich, Here, Seele, Geift und Leben ! 
Straf meine Miffethat, ich will und fag’ es frey, | 
Wann meine Seele nur die ewig bleibt ergeben. | 

Ach! lag fie nimmermehr entfernet feyn von dir, | 
D Bater und mein Hoct! fie ift ja dein vor allen: 
end deinen Zorn nur ab , die Strafe wahl ich mir, 
Eh daf ich einen Bli dir ferner ſollt mißfallen. 


II. 


Die Siebe macht Zum Gotteskind, 
Wer fih Sarinnen treu befinde. 


Dem Vater liefert mich die Licbe, 
Aus Liebe zu den Sohn nimmt mich der Vater an; 
Der Sohn halt mich aus reinem Triebe 2 
Als Bruder, theilt auch mit, was er vermag und kann. 
O ſel'ge Kindfchaft, die mich fetst zu einem Erben, 
Mich, der ich bin ein Teufelsfnecht ; 
ch bin errettet vom Berderben, 
Es fchenft der ein’ge Erb zu Zion mir fein Recht. 
Der Bater giebt den Sohn, um einen Knecht zu loͤſen, 
Der Sohn giebt wieder den Erlöf’ten feiner Hand ; 
Der heifge Geift nimint ihn auf in das hoͤchſte Wefen, 
Der nun als Kind vom Vater ift erkannt. 
O Liebesgeheimniß, wer mag dieß Wunder faffen ! 
Das All Hat für das Nichts herab fich wollen laffen , 
Es ward ein Menſch, dag *) ich Gott ſey: 







*) Perunionem myiticam. Joh. 17,21. 22, 23. Conf. Joh. 
10,34..35. Pet.1, 53. 4. Giehe auch der Antorin Er 
klaͤrungen über diefe angeführte Stellen. 
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Schweig, o Bernunft! Laß dich in deine Schranken weifen, 
Nichts ift zu thun für Dich hiebey, 
Die Dankbarkeit allein kann folches Wunder preifen. 


Lin anderes. 


Wer glaubte, daß da du ſo viel an mir gethan, 
Und ich bin ſtets dafuͤr undankbar dir geweſen, 

Du mich zum Kinde nehmeſt an, 

Und von Unruh mich wollſt erloͤſen? 


Da meine Reu und Schmerz am allergroͤßten ſind, 
Die mir entſteh'n vom vor'gen Leben; 
Nimmſt du mich auf zu deinem Kind, 
Du ſtillſt mein armes Herz, der Geiſt kann ſich erheben. 


Bon Banden haft du es im Augenblick befreyt, 

Und das beklemmte Herz hat Raum genug gefunden, 
Mit Guͤtern haſt du es erfreut; 

Es ſchmecket feinen Gott an allen Ort⸗ und Stunden. 


O höchftes Gut! o ſuͤſſe Vaterſchaft! 
O Erſtlinge der Himmelsgabe! 
O Wahrheitsanfang, Gottes-Kraft! 
Ich ſchmecke dich bereits, weil ich das Erbtheil habe, 
Das Gott verheiſſet dem, der alles laͤßt um ihn, 
Der all's verſchmaͤht durch feine Gnade , 
Und Gott erwählt, ihn liebt mit Herz und Sinn, 





76 Einndilder 
IV. 


Die Liebe geht gerade zu, 
Bis fie ſich ſenkt in ihre Kuh. 


ir Lieb’ ergruͤndet unfer Herz , 3 
Sie fordert einen reinen Willen, i 
Und kann bald durch den Senkel fühlen 

Ob unfre Lieberein, durchgehend Hoͤll und Schmer. 


Neigt fie fi) etwas nah’ zur Erden, N 
Weicht fie noch etwas ab von Dir , ’ 
Sucht fie noch eine Stüß’ in ihr; 9 
Kann ſie nicht rein vor dir annoch genennet werden. 

Wann unſer Herz liebt reiniglich, 

So kehret es fein Aug zu Gott beftandiglich ; | 
Das andre all fcheint ihm als Glaft von Glas und Erden, 7 
Iſt ſo betrieglich als wie nichtig : 
Die Liebe giebt allein dem Herzen das Gewicht ; 
Nachdem man liebt, ft Die Abſicht. 


Dumollft geraden Sinn, o Herr! dem Herzen ſchenken, 
Sp wird es nirgendshin aus Unruh ſich mehr lenken: 
Es ficht nur deine Güte ein, 

Und neiget fich alddann zur Wahrheit ganz allein. 





+ 


Dorigen Inhalts. 4 
Di: veine Liebe iſt's die grad als Feu'r auffleiget, 
Das fid) auf keine Seite lenkt: 

Sie hat, wornach ihre Wunfch fich neiget , j 
Und will, o Here, ſonſt nichts , als was dein Wille denkt, 


Die Gottesliebe kann das hoͤchſte Eins nur lieben , | 
Ihr Kraft und Stark ift Gott allein ; | 
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Sie hat, was Gott nicht ift , aus ihren Geiſt vertrichen , 
Will unverruͤckt in ihme ſeyn. 


Iſt lauter, rein und ganz von Menſchheit abgezogen, 
Sie trachtet ſtets nach ihrem hoͤchſten Gut, 
Iſt nicht zuruͤck auf ſich, noch aufs Geſchoͤpf gebogen; 
Was Gott nicht ſelber iſt, verwirft ihr edler Muth. 


Sie kann ſich über ſich in Gottes Schoos aufſchwingen; 
Streicht als ein Blitz durch die geſternte Bahn; 
Pflegt heil gen Eifer mitzubringen, 

Schaut ihren edeln Vorwurf an. 


Sie laßt ſich auf die Seit nicht lenken, oder theilen, 
Iſt unbarmherzig, hart , und nimmt uns alles Gut. 
Faß, oder glaube doch die Sprache ohn verweilen; 

Verſuch's, wie reine Liebe alles thut. 


V. 


Die Ciede muß man ewig nennen, 
Weil man Kein End an ihr kann kennen. 


| Wohl dem, der deine Lieb' erfaͤhrt, 

Weil ſie in Ewigkeit bin währt : 

Was du nicht bit, und was die Welt giebt zu —— 
Muß eher, als ein Bach, zerflieſſen. 


| Die Wolluft bier auf Erd’ ift nur ein falfcher Schinint, 
Die Ehren , Geld und Gut vergeh’n in einem Winf; 
Dubleibeſt, wie du biſt, du kannſt niemals vergehen, 
Und was du giebft, o Herr iſt ſchoͤn, und muß beftehen : 
Und warn ein junges Herz der Liebe fich ergeben , 
Bezahlſt du feine Treu, und willſt in ihme leben, 


# 
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Die Liebe iſt nicht ſchwach, hat keine Furcht der ‚Hölle 
Sie ift aufrichtig ohn Verſtellen: 
Zund’ft du dieß Feuer an, fühlft du die Flamın dafürz 
Berknüpfeft du mein Herz, fo halt ich dich bey mir. 


Die Liebe foll bey ung getreu und ſtandhaft bleiben , 
dichts fol auf ewig fie vertreiben : 
Sie ift fehr heilig, groß, die alles uͤberwindt, 
Und was noch mehr, die fiets hochfifelig fich befindt, 


Ebendeffelben Inhalts. 


Ta ſchwur wohl hHundertmal, dir ewig treu zu ſeyn, 
O Braͤut'gam, der dur haft mein Herr genommen: 

° Du fagteft ich bin's nur, der dieſes wirkt allein, 

Und lag unfterblich Feu'r in deine Seele kommen. 


Ich weiß eg, o mein Herr, die Antwort war bereit.,. 
Ich kann mich nur auf dich verlaffen ; 
Gieb meinem Geiſt Beftandigkeit , 
Lehe mich in Liebe dich umfaſſen. 


Die Liebe kam fogleich und nahete fd) mir , | 
Und machte einen Kreis, der nicht zu fcheiden : 
Dieß ift Die reine Lich’ und dunkle Glaub’ zu dir, 
Der keine Sinnlichkeit mag bey fich leiden. 


Indeſſen, theurſte Lich’ , da dur mich angeblickt, 
Wurd' ich von , weig nicht was, gejogen ; 
Und eine Sprache, Die erauidt, 
Hat wie im Augenblick mein Herz zu die bewogen. 


Du reichft ihm deine Hand, und weil dein Antlitz lacht, 
Wird ihm verfügt fein ſchweres Leiden: 
Du ftilleft, was ihn Sorgen macht ; 
Und feine Thraͤnen wirken Freuden : 
Das Herz iſt num zu Gott gebracht. 
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v1. | 


Die Giebe ift der Seelen Licht, 
Sonſt bleibt fie finiter , wo's gebricht. 
















Mi, dringt dein heller Stral, o werther Seelenfreund, 
Wie dringt er big in Grund der Seelen ! 

Befiege in mir deinen Feind, 

Das deine Liebe ich auf ewig mög’ erwählen ! 


Wie hat dein goͤttlich Feu'r bezwungen meinen Sinn ! 
ie felig bin ich doc) , daß unter Die darf leben! 

Ich will mich gern in Tod bingeben , 

Da ich von Dir verwundet bin. 


Fe mehr verwundt, je mehr ich liebe, 

Ich bete deine Schärfe an, 

Die, was unlauter ift und trübe , 

Wegnimmt, und mir nichts lagt, was ferner fchmeicheln kann, 


Nicht ich, nur du allein! all anders mug verſchwinden; 
Ich will aus edlem Trieb mich felber überwinden : 

Was du nicht feibften bift, das ſchickt fich nicht für mich, 
In dir fol ſich die Hoffnung gründen ; 

Wann ich zum, König habe did) , 

‚Sp foll die ganze Welt von mir veracht fich finden. 


Dorigen Tnheslts. 


D finftirer Strahl der rein- und hohen Liebe, fchlag, 
Dein Blick erleucht das Herz und Innerſtes zuſammen! 

O Nacht , viel fchöner als der Tag, 

ı Die du verzehrft das Herz durch heimlich Feu’r und Flammen! 


| O fanft Berühren ‚Tiebfte Hand! 
‚Du haft mich aus mich ſelbſt entzuͤcket, 


go Einnbilder 


Mein Herz ift mir nunmehr entwandt ; 
In das Geliebte iS verruͤcket. 


War's nicht genug, zu feh'n dein holdes Augenvaae 7 
Du willft ung noch damit entzünden , 
Daf du entzuͤckeſt deine Schaar, 
Und moͤgeſt gar der Seelen Grund ergründen. 


Wir, braucht’s fo manchen Blick, dag du mein Hey 
nehmft ein? 
G'nug, dag fich eine Deffnung fimden ; 
O Sieger - e8 ift ia fchon dein, 
Es braucht hier ferner Feine Wunden, 








VI. 


Wo reine Lieb’ im Herzen wohnt, 
Wird man mehr als zuviel belohnt. 


Ich hab's geſagt, o Braut, die du dich laͤſſeſt ziehen, 
Wie wohl dir einſt noch wuͤrde ſeyn! 

Welch groſſes Gluͤck dir wuͤrde bluͤhen! 

Gott giebt ſich ſelber dem, der ſich ihm giebt allein: 
Das Seine giebſt du ihm, er will ſich ſelbſt dir geben; 
Dein Schoͤpfer iſt er, doch ſein hoͤchſtes Liebesleben 
Steckt ihn in Schulden ein. 


O unbegreifiiches Belohnen , 
Zu viel, wann einen Tag man nur bey dir darf wohnen, 
Was wird's feyn, wann-in Ewigkeit 
Ich fol die Braut feyn, def, den alle Engel ehren, 
Bon dem die Menfchen Hülf begehren | 
Bey dem ihr Wohlfeyn ftcht und die Zufriedenheit. 


Gleichen 
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Die Sieb iſt ein unendlich Gut , 

Sie will und mit fich ſelbſt belohnen; 

D fel’ges Herz, das bey dem Braͤut'gam ruht, 
Und kann bey feinem Schatten wohnen ! 






Gott ift die Liebe, der ganz mein will ſeyn, 
Wann feine fremde Liebe mich befangen: 

Mein Lohn it feine Ehr und Ruhm allein , 
Die Liebe kann nichts anders mehr verlangen. 


Geſchmack und Suͤßigkeit find einem edeln Muth 
Nur Schmerzen über alle Maſſen; 

Zu leiden für Die Lieb’ iſt viel ein ſchoͤner Gut, 

Und fich als Opfer fchlachten laſſen. 


ch liebe dich für dic) , o Hoffnungsgrund und Licht ; 
Die hohe Liebe pflegt fich ſelbſt als Lohn zu geden 
Der Braut, fo merkt auf ihee Pflicht, 

Und die fich freut im Kreuz zu leben. 


Die ihren Gott erfrägt am gut und böfen Tag, 
Die feinen Licbeswechfel leidet 

In Süfigkeit, in ſchwerer Plag, 

Und Bitter nicht vom Suͤſſen ſcheidet. 


Durch reine Liebe wird in uns hervorgebracht 
Das Wort, wie es Maria hat geboren ; 

Sie hat zur Mutter Gottes fie gemacht ; 

Wie groß ift deine Macht und auserkohren! 
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Yan. 


Yichts iſt, was nicht die Liebe lehrt, 
Wer fie nur fleißig immer hört. 


N wollſt mich, Himmelslehrer, Ichren, 
Daß ich nur deinen Willen thu'! 

Ich will auf ewig nichts begehren, 

Als dag ich ſtets in deiner Vorſchrift ruh'. 


Wer kann die Lehre gnugſam preifen, 
Die nichts als Göttliches und Heiligkeit enthalt? 
Du wolleft auf mein Herz hinreiſſen, 
Als einer Tafel, mas «dir wohlgefält! 


Es lehrt ung dieß Geſetz, ſich felbft und alles laſſen, 
Zu folgen unſers Lehrers Weg: 
Die Saͤtze, die die Lieb' will, daß wir ſollen faſſen, 
Sind ſuͤſſe, rein, und geh'n weit ab vom Schmeichler⸗Steg. 


Wer ihnen folgt, der findt das Leben, 
Wer folche flieht, der findt den Tod; 
Wer ihnen folgt aus Lich’, erfähret, dag ihm Gott 
Den höchften Stand gegeben ; 
Teil Diefes groffen Lehrers Rath 
Ihm fchenket ewig Wohl, das feine Endfchaft hat. 


EINER 


Ach! lehre mich, o Meiſter, den wir ehren, 
Mein Herz merkt fleißig auf, und iſt bereit; 

Es ſoll mich dein Geſetz auf's neu gebaͤhren: 
Wann werd' ich einmal los von meiner Eigenheit? 


Mein Ohr ſoll Tag und Nacht aufmerkſam bleiben 
Auf das, was mich, o Herr, zu lehren dir gefaͤllt: 
Du wollſt mit deiner Hand in unſer Se einfchreiben , 
Was dein Geſetz für nöthig hält. 
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Die Liebe pflegt fonft keinen Lohn zu reichen 
Als Liebe felbft, die alles Gut befist: 
Der, welcher fehandlich wird zurude weichen, 
Den hat die Liebe nicht gelehrt, noch unterſtuͤtzt. 


wWas hilft's, wañ mein Geſetz nur iſt im Geift befchrieben? 
Ich muß es in's Gemuͤth, ing Herz ſelbſt, graben ein. 
"Dir laß ich mich, o Lieb’! dich will ich ewig lieben, 
O Schöpfes und mein Herr, thu', was du willſt, allein, 
Giteb mir die Liebe, die ich fol gelchret werden; 
| Erfahrung gehet über allen Sinn: 
Was kann ich Doch, ich bin nur Afche, Staub und Erden ? 
Kommt nur was widriges, ſo bin ich aar dahin, 


\ * 







Noch ein anderes. 


Wohl dem, der in die Schule Jeſu gehet, 
Und den er feinen Willen lehrt! 

"Wann ınan zur Wahrheit wird bekehrt, 

Wie leicht: dag alles andre man verſchmaͤhet! 


O hörten wir nur gern in unferm Herzensgrund, 
Mas ung vorfagt fein holder Mund; 
So würde, wer fonft nichts erfennet, 

‚Gar bald gelehrt und weiſ' genennet, 

Er wüßte jede Kunft, daß er Gott liebte rein: 

‚Du macht, o Liebe, du, daß ich gelehrt Kann feyn, 


du follt wann ich rede, fehweigen, 
„Merken flets auf meine Stimm; 
Mur im Stillen thu' ich neigen 
Im'sgeheim Geift, Hey und Sinn.» 
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IX. 


Die Liebe it der hoͤchſte Schatz, 
Wo fie im Zerzen findet Platz. 


Das Herz ift da, wo man den Schats hat hingelegt ; 
Iſt nun Gott ſelbſt dein Schatz, fo ift Gott deine Habe, | 
Da ſchmeckt man wahres Wohlohn Furcht ganz unbewegt: | 
Die Weisheit kommt zu ung, daß fie mit Troft ung labe. 


Der Welt betrogene Lockſpeis', 
Die kitzelt nur den Geift, und lat das Teer Nachfehen: | 
Die Liebe Gottes aber weig | 
Zu fchenken wahres Gut und Wohlergehen. ' 


Die Welt verfpricht ung viel, und giebt nicht in der That, 
Nur Jeſus ſchenket, was erkofen; 
Der hat das wahre Gut, wer ihn nur hat, 
Es hat die Welt mehr Dornen als der Rofen: 
Du ſollſt, o Gott! mein Schas feyn, den ich will genieſſen, 
Bor allem anderen will ich die Augen fehlieffen. | 










Dorigen Ynbhalts. 


Hi: Liebe ift mein Schatz, in ihr liegt af mein Ct, 
Mein Reichthum und mein Wohlergehen, 
Die Stärke, da mein Herz aufruht; 
Nur Schwachheit ift an mir zu fehen. 


O Reichthum diefer Welt, du mir ein Edel bift! 
O fchnöde Weichlichkeit und Ehren, 
Womit der Menfch bezaubert ift, 
Und feine Weisheit will anhören. 


O Grifies-Armutht Schatz, den ich fehr feſte halt! 
Du Fannft die Liebe ſelbſt mir geben; 
Hier ift nicht nöthig ein Gewalt; 
Mein Schatz beſteht im Liebe⸗Leben, 
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Wo fi) mein Herze findt, da findt fich all mein Gut, 
Wann's Gott ift, der fich da gefeket; 
Iſt er mein Al, in dem es ruft, 
Ich laß ihm das, was man fonft ſchaͤtzet. 
Da findt ſich Heiligkeit, Gut, Ehre ohne Noth, 
Mein Grund, mein Rubin, mein Wohlergehen ; 
Die Wahrheit finde ich in Gott, 
Ich mag nichts anders in mir fehen. 

Verachtung heiß ich Ehr, Armuth all Gut befikt, 
Ich finde meine Luft im Leiden; 
Die Schwachheit ift es, die mich ftüßt, 
Die Liebe will den Wechſel meiden. 





x. 
Die Liebe ift fo rein, 
Daß nichts Fann heller feyn. 


Wer Gottes Liebe kennt, wie rein ſie muͤſſe ſeyn, 
Vermeidet alle Suͤnd, und was ihn mag befleden, 

Die Wahrheit fuchet er allein; 

Was Gott nicht ift, glaubt er, ſey nach der Luft ſich firecken. 


Schau in dem Spiegel bier der reinen Liebe Steg, 
Wo fie im Bild fich will entdecken; 
Die Eeinfte Mackel nimmt die Schönheit weg, 


MWirft du ein wenig ihn anhauchen, 
So kann ich mich nicht recht beſeh'n: 
Wann reine Liebe du wirft heiliglich gebrauchen , 
Sp werden alle Ding dir Elar vor Augen ſteh'n. 


Dan fichet nichts in Gott als Gott in feinem Wefen; 
Der fichet fich nicht mehr, den Gott hat auserlefen: 
Das andre all verfchwindt, Gott will's allein, 

#3 


86 Simbider 


Zu aller Zeit und Orten feyn: 
Dem, der auf folhe Weil ihn fiehet, 
Im Glauben, blind und Augenlos. 


Die Liebe ift ganz rein und feine Hoffnung blühet: 
Die Liebe ift es, Die ihn ziehet 
In feines Königs Schoof. 


Dorigen Inhalte. 


Die Lieb’ wird ald ein Spiegel uns befchricben , 

Sie fiellt den Vorwurf dar, wie er vor Augen liegt, 
Sie nimmt das Bild an ſich der Sache, die wir lieben, 
Sieht man nur Gott darinn, wie ift das Herz vergnügt! 


Doch jenes reine Glas der Liebe- wird verfehret, 
Und wird fobald befledt, haucht man's ein wenig an; 
Wann man fid) aber gar abfehret, 
Verſchwindt der Vorwurf, der die Seel erfreuen Eann. . 


Ach! Braͤut'gam, laß mein Herz doch einem Spiegel. 
gleichen, 
Der dich ftets bilde ab, o Vorwurf, der fihon, rar! 
Die einge Gnade wollſt mir reichen, 
Dies bittet Deine Braut, der treuen Seclenfchaar. 


Ein anderes. 


Noch eins, was uns der Spiegel lehret, 
Daß, wann ein Herz die Hitze ſpuͤrt 

Vom ſchoͤnen Feu'r, fo es verzehret, 

Ein ander Herz auch brennend wird 

Von den durchdringend reinen Flammen; 
Dann wann das Feu'r zuruͤcke prallt 

Vom Herzen, da die Liebe ſtrahlt, 

So brennet auch dag andre Herz zufammen. 
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XI. 


Zur Einheit dringe ein, 
Mer will vollkommen ſeyn. 


Die Heilige Liebe läffet ſich nicht theilen, 

Heil fie einfältig und die hoͤchſte Wahrheit ift; 
Sie kann uns ohne zu verweilen, 

Zur Einheit führen ein, allwo man nichts vermißt. 


In Gott find alie Ding vereinet, 
Und auffer ihm wird man nichts ald Zertheilung ſeh'n, 
Wo niemand gut cs meynet; 
Wiil Stile und das Wohl in der Verein’gung ſteh'n. 


Die Einheit, batder Herr") den Vater, uns zu geben, 
Die Einheit, die in Gott, die Er den Seinen fehentt; 
Dieß einige iſt Noth, N wer kann's genug erheben! 
Durch dich wird unfer Herz in Gottes Grund verfenkt, 


Du, du verfüfeft unfre Plagen, 
Es wird durch Dich erleichtert alle Noth; 
Du bricht die Batıde, Die wir tragen, 
Und macheſt, dag man findt Vergnügen in dem Tod! 


Dorhbergebenden Inhalts. 


Die Höchfte Einheit iſt das End der reinen Liebe, 
Die Liebe führt dahin durd) raue Weg und Stein: 
Nicht Ehre, Lob und Gunſt: dag man im Kreuz fich übe, 
Iſt dieſer Heilige Weg, nichts anders kann er ſeyn. 





*) oh. 17, 8. 21. 
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Durch Gott und. Liche wird alles vereinigt ſtehen; 
Hier ift der ein’ge Punkt, das hoͤchſte Gut: 
Die Liebe machet ung in unſern Urſprung geben, 
In Gott ung nur bewegt, und man in ihme ruht, 


O Wunder! da der Geift mit Gott vereinet fieget ! 
Und mit der Creatur der Hoͤchſte ſich vermengt; 
Der Geift, von allem blog, ficht feſt, und iſt vergnüget 
Durch Liebe ganz verbifdt, in’s hoͤchſte Gut verſenkt. 


Man ficht die Braut nicht mehr, nichts ift, bag fie vr— 
richtet, 
Gott wirkt allein in ihre, in diefex Einigkeit 
ft fie nun alſo fehr vernichtet, 
Daß man nichts weiter findt ald Liebe und Wahrheit. 





XII. 


Die Lieb' und Seele ringen, 
Wen wird's den Sieg wohl bringen? 


Was ſehe ich an dieſem Ort? 

Betriffts die Erde nur, betriffts die Himmelspfort? 
Wer wird wohl Ueberwinder heiſſen? 

Wird man ihn wohl auch dafuͤr preiſen? 

Ich weiß nicht, was der Streit hier zu bedeuten hat, 
er ift der Capitain? wer ift dann der Soldat? 


Wann ich in dieſen Kampf mich konnte noch begeben, 
So hielt ich für ein Glück vom Feind gefangen feyn: 
Hat dieſer Sieger nicht verdienet ganz allein, 

Daß feinen Ruhm man fol erheben? 


Hingegen wann ich Sieger Bin, 
Wird er Gefangener, mein ift fein Herz und Ginn; 
Berlier ich gegen ihm, fo werde ich gewinnen: 
Dieß oder jen’sgefcheh’, fein Ruhm kann nicht zerrinnen. 
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Linanderee. 


D liebe Braut, mit wen erfühnft du dich zu ſchlagen? 
Mit dem Allmächtigen, dem alles unterliegt? 

Ein ſchwaches Graschen darf es wagen, 

Und widerfieh’n dein Held, der allenthalben fiegt ? 


4 


Sch fechte , nicht, Daß man von meinem Siegen höre; 
Ich weiß, daß er allein hat Stärk und Macht: 
Sch thu es nur zu meines Gegners Ehre; 
Sein Ruhm allein hat mich dazu gebracht. 
D koͤnnt' ich ihm den Siegespalm entreiffen! 
Ich kroͤnete damit den Feind: 
- Die Seine pflegt er mich zu heiffen, 
Wie kann ich anders, als ihn reichen meinem Freund? 
O Goͤtteslieb', laß deine Siege blühen, 
Ich weich, und werfe weg den Spieß und Schaft: 
Ficht fort, ich will ſchon meine Ehre ziehen, 
Aus deiner Schwachheit, nicht aus deiner Kraft. 


X. 


Was dem einen widerfährt, 
Wird dent andern auch gewährt. 


| SE verwundt die Braut, dieß find ia Wunderfachen, 
Und er wird auch von ihr auf gleiche Weis verlest! 
hr Herz ift voller Pfeil, döch kann der Mund noch lachen; 
‘ Sie feheint nichts draus zu machen, 

Und wird mit neuer Kraft zu lieben nur ergökt. 

Wann diefe Pfeile tödtlich find, 

Wie angenehme fol der Tod mir falten ! 

| Und wann eg fich nicht fo befindt, 

So wuͤnſchete ich Doch vor allen, 

" Daß dieg entzuͤckende Gefchog 

Gieng aufs verliebte Herze los! 


B9. 5,4% Einnbilder 


Dur wollt, o Liebe! mich noch ferner fo verlesen; 
Dieweil die Pfeile deiner Hand, 
Als wie ein Balſam, mich ergösen 
Im hoͤchſten Leiden, das du mir haft zugeivandt, 


Ebendeffelben Inhalts. 


Seht, wie die Liebe mit der Lieb im Kampfe liegt; 
ch merke unterfchiedne Wunden : 

Doch find fie beyde hoͤchſt vergnuͤgt, 

Ob ſich fehon mancher Schuß gefunden. 


Mit Pfeifen iſt ihr Leib beſtecket, 
Wobey ein's jeden Antlitz lacht, 
Mit Blut und Wunden uͤberdecket, 
Daß man zum Beyleid wird gebracht. 


Ihr Koͤcher iſt ganz voll, der Bogen noch geſpannt, 
Und beyde ſind bereit zu ſchieſſen; 
Mein Geiſt iſt auſſer mir gewandt, 
Bewundert, was er nicht kann wiſſen. 


Vor Liebe ſtirbt die Braut, unſterblich iſt der Freund; 
Er heilt, wann er verletzt; giebt, wann er toͤdt, das Leben; 
O Lieb'! du biſt nicht grauſam, noch mir feind, 
Es toͤde mich dein Arm, dieß ein'ge wollſt mir geben. 








XIV. 


Dann iſt die Liebe rechter Art, 
Wo fie ſich mit der Tugend paart. 


Die Liebe ift die Quell, da Tugenden ausfieffen, 
Sie bringt fie aus dem Herzen vor; 

Gfeichwie vom Sonnenlicht entfteht der —— 
Wann fie derſelben Hit genieſſen. 
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Das Feu'r der Liebe wirkt, o welch ein groffes But! 
In uns die Tapferkeit und kluges Wefen, 
Hat Recht und Maͤßigkeit erlefen, 
Auch Keufchheit und den fanften Muth. Mr 

Die Liebe Eront der Tugend Haufen, 
Sie ift auch deren ein’ger Grund: *) 
Geht deine Luft dahin, Tieb nur mit Herz und Mund, 
So fannft du fie durch Hülf der Lich’ erlaufen. 







Ebendefielben Inhalts. 


Es muͤſſen, Gotteslieb', dir alle Dinge weichen; 

Die reinſte Tugenden beſchlieſſeſt du in dir: 

So bald du den Beſitz vom Herzen kannſt erreichen, 
‚Scheint, was du felbt nicht bift, gang uͤberfluͤßig mir, 
Mit Luft erduldet man fb manche ſchwere Noth, 
‚Man trachtet öfters noch zu mehren feine Leiden; 
Nichts ift, das uns gefällt, dann du allein, o Gott, 
Und die Gerechtigkeit liebt man vor allen Freuden, 
Nichts will man mehr für ſich, man will's für Gott allen, 
‚Die höchtte Tugend ift, die Lieb’ aufs höchft getrieben ; 
Mer nicht davon entzuͤndt mag feyn, 

‚Der weiß noch nicht, o Here! wie er Dich folle Tieben. 


XV. 


Rommt der Wille uͤberein, 
Wird die Seele gluͤcklich ſeyn. 


Ma: wuͤrden wir für Stärf und Kräfte haben, 
Wann das Verlangen nicht ohm Nut zertheilet wär: 
O gieb mir des Gehorſams Gaben, - 

‚So wird mir dann der Liebe Zucht nicht ſchwer! 





”) 1, Et, 13, per totum. 
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Wann Gottes Will’ ift meine Regel, 
Und ich von ihm abhang allein, 
So lauft das Schiff mit vollen Segel, 
In den ervünfchten Hafen ein, 


Es wird die ſchwerſte Laft alddann mir leichte fcheinen, 
ann deine Huülf mein Leiden wuͤrzt; 
Ich werd’ im keine Noth geſtuͤrzt, 
Und darf nicht aus Betruͤbniß weinen; 
Man findt alsdenn auch mitten in dem Leid 
Ruh und Zufriedenheit. 


Die reine Liebe Halt für Keine Magen, 
as fie für ihren Konig thut; 
Und was des Hochlten Wil’ wird fagen, 
Iſt ihr Geſetz, worinn fie ruht: 
Nichts macht fie matt, nichts kann fie binden, 
Die Liebe und der Glaub *) die müffen überwinden. 


Lin anderes. 


Wann unſerm Willen ſteht der Wille Gottes an, 
Erftaunt der ſchwache Menfch, zu fühlen, was er kann. 
Er kann, je fehwächer er, fo mehr in Gott ſelbſt finden, 
Wirft er fich unter Gott, Eann er den Höchften binden: 
Es ift ihm nichts mehr ſchwer, was fonft in Leiden fekt, 
Das ift nach Gotted Rath, was ihn aufs höchft ergoͤtzt. 


Was Schmerzen mir erregt, Verdruß und Widrigfeiten , 
Iſt dieſes, daß jest noch zwey Willen in mie ſtreiten: 
Die Trennung is allein, die alles Uebel macht, 
Da in der Einigkeit mein Wohl und Friede lacht. 


— — 








9 1. Joh. %, 4+ 
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Schick's mit mir, wie du willt, nach deinem böchiten 
Willen, 
Ich will ihm wider mich zu deiner Ehr erfüllen: 
Mich fchrecket Eeine Noth, noch Leiden niemals nicht, 
Mann nur dein Wille flets, Here! meinen Gang einricht: 
Wird fchon der ſchmale Weg viel Dorn und Heden haben, 
Will ich denfelbigen, o Liebe! Dennoch traben, 


XVI. 


Simmelwaͤrts 
Schaut das Sergz. 


Es kehret die vollkommne Liebe ſich, 

Wie dieſe Blume, ſtets zum hoͤchſt- und ſchoͤnſten Weſen; 
Sie ſieht nur Gott, den ſie ſich auserleſen, 

Sie weiß von Eigenheit nichts mehr, noch von dem Ich. 


Es folgt die Sonnenblum der Sonn' im Laufen nach, 
So macht es auch die fromme Seele; 

Sie folget Gottes Willen allgemach, 

Der ihre Staͤrk' und Zufuchtshöhle: 


Man ficht nicht, daß fie fich hier oder dahin kehrt, 
Noch ihren Blick ſonſt wohin fendet; 
Die Seele Hält fich fiet8 gewendet 
Zu dem, was Gottes Wahrheit lehrt. 


Gott ift nur ihre Luft, Gott ift ihr Gut und Habe, 
Was Gott nicht ſelber ift, berühret fie nicht mehr: 
Sie darf nicht fuchen alzufehr, 
Und wird doch flets erfuͤllt mit Weisheit, Kraftund Gnade. *) 


#) Joh. I, 16. 
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Dorigen Ynbhalte. 


Es kehrt mein Herz ſich ſtets nach ſeiner Sonnen hin, 
ſtichts anders will es ferner ſehen: | 
Dem fchönen Vorwurf folgt des Herzens Muth und Sinn, 

Da webt's, und kann in Ruhe fiehen. 


Iſt unfer Herz verliebt in Gott, dem wahren Hort, 
Kanm's auffer ihm nichts liebes finden : 
Es folgt mit reinem Blick zu aller Zeit und Ort, 
Gott feiner Sonne nach, und laͤßt von nichts fich binden, 


E3 denket nur an Gott, legt feine Lieb’ ihm dar, 
Nichts kann das Herz von Bott abkehren, 
Bom Vorwurf, der fo ſchoͤn und rar ; 
Das andre alles kann die Liebe immer fioren. 


O hoͤchſtes Gluͤck und Gut, wer Gott affeine hat! 
Wann feine Liebe uns befiket; 
Wann nichts dazwiſchen findet Statt: 
D felig ! wen dieß Feu'r erhitzet. 


Tin anderes 


Mi jene Blume nie von ihrer Sonne weicht, 
So folgt mein Herz Gott nach aus heil'gem Triebe 
Mit reiner Liebe, der nichts gleicht, 

Die mich in den verwandelt, den ich fiebe, 


Gewiß ich kann nicht mehr auf etwas anders denken, 
Als nur auf Gott, der groß und alle Fülle bat ; 
Nichts iſt auf dieſer Welt, das mich mag zu fich lenken: 
Er is, der mich bewegt, , Die Liebe macht nich fatt. 


Unendlich Wefen, ftark, o Licht, das zu verehren, 
Woraus die Wahrbeit und die Liebe quillt; 
Erleuchteſt du mein Herz , pflegft mein Aug abzukehren 
Bon dem, was mich mit Eitelkeit erfüllt, 
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XVIL. 


Iſt ſchon die Seuer Anfangs Fein, 
Wird’s bald unendlich gröffer ſeyn. 







| Wann unſer Herz, gleich als ein reiner Spiegel, 
Empfaͤngt den Stral der Sonnen der Gerechtigkeit, 
Bricht ſolches Feuer alle Riegel; 

Doch dieſes Feuers Heftigkeit, 

Iſt ganz mit Lieblichkeit erfuͤllet, 

Und brennet ſanft, erweckt auch keinen Schmerz: 

Es iſt nun ganz geſtillet 

Auch in der groͤßten Hitze unſer Herz. 


O Liebe, wie verzehren deine Flammen 
Die Seele ganz zuſammen! 
Verſchon' das Herze nicht; 
Laß nichts mehr uͤberbleiben: 
Kann man was ſuͤſſers ſchreiben, 
Als wann die Liebe uns zernicht? 


Du reinigeſt mich, Herr! von meinen Fehlern allen; 
Du, Liebe, ſchmuͤckeſt und beruhigſt mich; 
Du ſetzeſt mich in Stand, daß ich dir ewiglich 
Vollkommen mag gefallen: 
O welch unendlich Gut kommt mir von meinem Hort! 
Mach, daß dein Feu'r in mir nun wachſe immerfort. 


Eben des Inhalts. 


Wann ſich mein reines Herz dem reinen Spiegel gleiche, 

Und Gott fich frelfet dar vor feinem Angeficht, 

So brennt und wird vermehrt der Liebe Feu'r und Licht ; 
Die ftets erhaltet Kraft, fo daß ihr alles weiche, 
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Und fich Gott ftellet dar , und fucht vor ihn zu wandeln, 
Auch ſich aufs rein» einfältig Beten legt, 

Bon Gottes Geift alleine wird bewegt , 

Und feine Liebe läßt beftandig ſich behandeln ; 


Der wird gar bald in fich dag Feu'r entzündet ſeh'n, 
Die reine Flamme, die der Himmel in uns fenft ; 
Ach! lag es auch mein Herz in Dir aufgeh’n, 

Daß der Natur nichts ferner werd’ gefchenft, 
So wirft du dann die Kunft zu lieben recht verſteh'n. 





— — 


XVIII. 


Gottes Liebe ſteigt empor, 
Und geht Eltern-Liebe vor. 


Wer nicht um mich verlaͤßt 

Den Vater, Mutter, Freund, und was man liebt vor alle 
Kann mir noch nicht gefallen, 

Sein Glaube ift auch weder rein noch feſt; 

Wer aber mich von Herzen liebt , 

Und den fein Ding mehr halt gefangen, 

Der wird die ew'ge Kron erlangen, 

Die Gost den treuen Freunden giebt. 


Werd’ ich noch an der Erden Eleben , 
An Eltern, Freunden, Gut, läßt der dreyfache Knot 
Nicht zu, mich zu erheben 
Zu meinem Hort umd höchiten Gott. 

Doch warın ich alle Dinge laffe , 
Und meinem Jeſu folg’ und an dem Kreuze ſterb, 
Daß Er mein Zweck ift, den ich faffe, 
Und alfo feine Huld erwerb; 


22 
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So frönt Er feine Gab’, warın Er die Werte kroͤnet, 
Mit ew'ger Seligkeit, weil ich mit Ihm verſoͤhnet. 


Einanderes. 


| Wer alles lagt um Gott, was man am meiſten liebt, 
So daß ihm Fleifch und Blut nicht mehr Vergnügen giebt, 
Dem wird die Liebe alles werden. 

Laß Eltern, Geld und Gut was Gott nicht felber iſt, 
‚Wer alles auffer Gott vergift, 

‚Der ruht in diefem ohn' Befchwerden. 


Gott felber will der Lohn der groffen Treue feyn 
Dem der Ihn liebt, und folgt, und alles hingegeben ; 
Her alles läßt, geht in der Wahrheit ein; 

Mer allem ftirbet ab , der lernet erſt recht leben. 





XIX. 


Seht, was die reine Liebe thut, 
Die uns verknüpft ans hoͤchſte Gut. 


Wie koſtbar und wie ſchoͤn iſt dieſes Knotenband! 
Wer ſollte ſich nicht drum beſtreben! 

Die Seele kann vereinigt leben 

Mit den, der alles halt in feiner Allmachtshand. 


O heilger Knote, da der Freund fich will vereinen 
Aus lauter Liebe mit der Braut! 
. Die Zeit kann ihr nunmehr der Seligke't gleich fcheinen , 
Als die fchon in das Ew'ge fchaut, 
Wie ſchoͤn iſt dieſe Kette, 
Das ew'ge Ruhebette: 
O daß uns feſt verknuͤpfte dieſes Band, 
(Fr, ©, geiſtl. Poeſ. I. Thl.) G 
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Das nicht mit Wechſel iſt befangen, 
Weil's iſt geknuͤpft von Gottes Hand. 


Wer ſollte nicht aufs hoͤchſt verlangen, 
Auf dieſe Weiſ' vereint zu ſeyn 
Mit Gott, dem Seelenfreund allein. 


Sollt' ich dieß Band nicht hoͤher ſchaͤtzen, 
Dann alles was ſonſt halt die Welt für ihren Gott, 
Wie fehr kann ich mich hier ergößen ! | 
Auch ſelbſt der ſchreckensvolle Tod 
Zerſtoͤret nicht, noch ein'ge Roth, 
Dieß Band, wie zart man es muß nennen, 
In unſrer Aſche ſelbſt kann dieſes Feu'r nicht brennen. 


Ein anderes. 


O goͤttlich Liebesband und Bund! 

O unzerſtoͤrlich Feu'r und heifger Einheitsgrund, 

Wie biſt du doch ſo ſtark, das Herz an dich zu binden, 
Es muß mein vor'ges Feu'r und Liebe ganz verſchwinden. 


Ein Vorwurf ohne Maaß, auf deſſen Wort ich geh', 
Und eine Lieb’ ohn' Fehl, da ich ohme Willen ſteh', 
Ein reines Licht, dag fich aufalle End’ erſtrecket, 

Das Enüpft nich ſtets an den , der mich aus nichts erwecket 
Die Freudenbande bricht die Liebe nun entzwey, 
Damit ich nur allein von ihr gefeffelt ſey. 


Und weil ich feit der Zeit mich nimmer. meine nenne 
Gehöre ich dem an, den ich nun lieb und kenne: 
Ach! reif ja nimmermehr entzwey dieß Glüdesband ! 
Ich bin, o Liebe! Hin, verläßt mich deine Hand, 
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XX. 


Keine Liebe überwindet 
Die Ylatur , wo fie fich findet. 


Ich kann nun die Natur wohl meiden, 

Wie ſchwer dabey auch iſt mein Leiden, 

Weil Gottes Liebe ſelbſt mich unterſtuͤtzen will : 
Mit Ihm und feiner Gottes Fi, 

Mag ich nun allem leicht abfagen, 

Ob er fchon allen Ruhm davon wird tragen ; 
So frönt Er meinen Glauben doch, 

Und theilt getreulich mit mir noch 

Die Frucht , die ihm der Sieg gegeben ; 

Wir konnen nun in Freuden Ieben, 

Und diefer liebe Siegesheld 

Berlangt nur, dag mein Herz ihm werde zugeftellt. 


Nimm’s , Braͤut'gam, hin! Du haft mich felbft dazu 
getrieben , 
Befiehl dem Herzen dich zu lieben : 
Wie! braucht es hier noch ein Gebot, 
Zu lieben diefen Held und Gott? 


Ach! ift es nicht höchft zu beklagen, \ 
Daß niemand dich, Herr, lieben mag ! 
Sollt' man mohl leben einen Tag , 
Und nicht auf dich hin alles wagen, 
"Da doc) der liebe Siegesheld 
Uns, Ihn zu lieben, noch hat ein Gebott geſtellt? 





1 


' 


Sinanderes. 





ni Natur, du mußt hier ferne weichen, 
‚Du pflegi die Wolluſt ung nur als gemahlt zu — 
& 2 
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Die heil'ge Liebe iſt's, die macht mein Gluͤck allein, 
Sie iſt's, wodurch die Seel und Herz vergnuͤgt kann feyns | 
Du mwolleft nun den Sieg davon, o Liebe! tragen, 
Vertreib die Feinde Doch, fo wirft du Ruhm erjagen. 


Betrogne Freuden weicht, weich niedre Luft zuruͤck, 
Ihr fchmeichelt nur dem Sinn mit eurer falfchen Tuͤck; 
Die Liebe Gottes kann die Treu in mir vermehren, 

Und diefe Liebe wird in Ewigkeit hin währen : 
Schweigt, Sinnen und Gefühl, den Glauben waͤhle ich 
Mit Gott vereinigen Kreuz, Glaub' und Liebe mich. 


XXI. 


Liebe ſchuͤtzt in allen Voͤthen 
Wo ſonſt Blitz und Zagel toͤdten. 


a fürcht kein Wetter mehr, noch Donner, Blitz und 
Bi nde, 

Weil mir die Liebe Schuß gefandt, 

Sp daß ich neuen Muth empfinde : 

Was follt ich fürchten mehr? Er hält mich bey der Hand, 

Er ift mein Schid und Wall: Nun kann ich ficher Ieben 

Ob mich umringt der Feinde Schaar; 

Wann ich in groffer Noth muß fchweben, 

Bin ich durd) feine Hülf ganz ruhig in Gefahr, 


Die Fluthen braufen ſehr: Ich feh die Blise fallen; 
Es kehret fich in Staub, wo ich hinfchau , mit Knallen x 
Was foll ich weiter fürchten hier ! 

Sch bin in Ruh, Er will mich mit den Flügeln deden, 
Auch Inbrunnſt gegen ihn, famt ftarkem Muth erwecken 
tur Glauben fordert Er von mir; 
Ich habe mich ihm ganz ergeben , 
Ich denke nicht an mich , nicht ich, nur Er foll leben. 
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Bin anderes 


Mi, ſollt' ich fürchten noch das Wetter , Donnern, Blitzen, 
Da du , o Seelenfreund! bewahreft Harz und Sinn? 

Die Furcht der Höllenpein kann mich nicht mehr beſitzen; 
Ich bin in Sicherheit, nachdem ich bey die bin, 


Wie konnte auf mein Haupt noch einig Ungluͤck fallen? 
Komm Ungewitter nur mit groffen Knallen, 
Ich fliehe nicht vor die, und lieg in ſteter Ruh'; 
Sch bin in Sicherheit, gehoͤr' der Liebe zu. 


Es läßt der Donner fich von allen Enden hören, 
Als woliten Strahl und Blitz die ganze Welt umkehren , 
Der Hagel, Waſſer, Feu’r, die wüthen wechfelsweig ; 
ch bin in Sicherheit , die Lieb’ erhalt den Preiß. 


Soll ich dann untergeh’n, fo will ich nimmer leben, 
Es ift mir alles lieb, was deine Hand wird geben : 
Schick's mit mir , wie du willt, o Gott, 

Es fey zum Leben oder Tod, 


Ich werde deinem Rath nicht ferner widerſtehen; 
Die reine Liebe läßt Untreu nicht ınche begehen: 
Stürz , kehre alles um in einem Augenblick, = 
Sch bin in Sicherheit, und fehe nicht zurück, 














XXII. 


Die Liebe ſaͤet auf den Geiſt, 
Wovon fie einſt die Frucht geneußt. 


Seht, wie die reine Liebe ſtreut 

Den guten Saamen in die Erde, 

In Hoffnung, daß er wachſen werde 
Die Frucht, ſo bleibet bis in Ewigkeit. 
G 8 
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Wohl dem, der ſaͤet hier mit Thraͤnen! 
Wie hoch wird dieſe Muͤh' bezahlt ? 
Weil fuͤr das Weinen, Aechzen, Sehnen, 
Die ſchoͤne Himmelskrone ihn beſtrahlt. 


Mit Schmerzen fact man allhier, 
Dort erndet man in hochften Freuden 
Den bundertfachen Lohn dafür ; 

Die Liebe Gottes will ung meiden 
In taufend Woluft , Ehre und Gut, 
Wer hier in Gottes Willen ruht. 


Sie ſchenket für geringe Magen , 
Für wenig Leid » und Wehetagen 
Das ew'ge Wohl vom Leid befrept: 
ie groß ift Doch die Seligfeit 
Dep, der in Liebe ift entzumdet ! 
Die Seele , die fich fo befindet ' 
Lebt nur in ihrem treuen Hort 
Zu aller Zeit, an allem Drt. 


Welch Ueberfiug und frolich fpringen , 
Wird ihr von Gott der Saamen bringen , 
Den fie in ihrem Herzen baut ! 

Die Liebe, die bloß Gott anfchaut, 
Befeucht, und laffet ihn aufgehen ; 
Auch felbft in dieſem Thranenthal 
Kann man fchon frolich wachfen fehen , 
Der Liebe Früchten überall. 

Ein anderes. 


Es brauchet Muͤh und Fleiß, wer öde Felder baut ; 
Den Ader muß der Pflug durchreiffen und umlegen , 

Fe mehr das Eifen fchneid’t, je mehr man Früchte fchaul 
Man wirft die Saat hinein, und pflegt darauf zu egen. 
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So macht's die Liebe auch mit unfers Herzens Land; 
Die Schmerzen und dag Kreuz, die müffen es umpflügen : 
Die Reue löfchet aus der Höllen Feu'r und Brand : 

Der Menfch kann mehr nicht thun, er muß fich mit begnügen, 


Die reine Liebe will allda den Saamen freuen: 
Es bfeibt der Ader dann in Ruh’ , 

Die Liebe gieſſet Waffer zu, 

Und will von Dornen ihn befreyen. 


D Liebe Gottes! du umpfügft des Herzens Land, 
Du Echrft eg um nach deinem Rath und Willen ; 
Nimm ein die Saat ınit deiner Hand, 

Die reiche Erndt' ift dein, lag deine Scheu'r anfüllen : 
Das Herz mag immerhin umfchrt, durchwuͤhlet ſeyn; 
Du fanmelft feine Frucht, die reiche Erndt' ift dein. 


XXIII. 


Wo unſre Seele iſt beſchwert, 
Iſt fie der Liebe noch nicht werth. 


Ns höre nicht mehr was das Fleifch mir will eingeben, 
Nur Jeſum hoͤre ich, der dieſes Herze rührt: 

Wohl dein, der unter Ihm darf leben! - 

Weil alle Luft der Welt nur falfchen Schein gebiert ; 

Wer diefer folgt der wird verführt. 


Die Gnade Jefu läßt und wahre Luft genieffen, 
Woraus die Tugenden herfieffen : 
HD Liebe, zeigeſt du uns deinen Steg, 

60 weicht man nicht vom rechten Weg. 


Was findet , wer dir folgt, für rein und wahre Freuden! 
J und wann man folgt dev Welt, was findet man für Leiden ! 
| 4, 
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Ach! brenne göttliche Feu'r, verzehre mich in dir, 
Löfch aus durch diefen Brand die Flecken fo bey mir; 
Daß nichts Unreines fich mehr zeige, 

Und meine Seele rein in deinen Schoos fich neige. 


Ein anderes. 


Es bleibet niemand hier innigſt mit Gott vereint, 

er nicht Natur, und Fleiſch, und Sinnen will beſiegen: 
Wer Gottes Braut ſich nennt, und Sein zu feyn vermeyntr 
Dhn’ daß er ſich ſtirbt ab, der wird fich felbit betriegen : 
Man merfet leicht daran, ob unfre Andacht jey, 

Nur falfcher Schein und Heucheley; 


Wann man ſich nicht ſtirbt ab, und Gott hingiebt oh | 
Zagen. 
Dann Fefus hat gefagt ): Wer mir hier folgen will, 
Der nehme auf fein Kreuz, und geh’ nach mir zum Ziel; 
Des Hoͤchſten Willen muß man williglic) ertragen, 
Sonft kann man nichts von Liebe fagen. 





/ 
. 


XXIV. 


Die Liebe iſt und machet mild, 
Nach Gottes wahrem Ebenbild. 


Mi gerne fpendt man aus, wann man ftetd kann em— 
pfangen! 

Je mehr ich geb’ , ie mehr kann ich erlangen 

Aufs neue Gaben von dem Freund: 

Wer kann jemals den Reichthum ganz erwägen , 

D Lich’! da deine Gaben herrlich find, 

Willſt du dennoch Belohnungen beylegen. 


— 





*) Mutth. 16. V. 24. 
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Du zahlft die Zinfe, Here, von deinem eignen Gut , 
Mann du die Werke Erönft, fo £ronft du deine Gaben : 
Wann nein Herz deinen Willen thut , 

Und ich Gehorfam werde haben, 
Kommt diefes nicht von dir? giebft du nicht foldhen Muth? 


Wer follt’ nicht deine Gute ehren, 
Du thuft in mir die Gnaden mehren, 
Als war’ es eine Schuldigkeit ; 
Die mir, dem Wurm, fich fo genau verbinde ; 
Ich bin ganz auffer mir, weil ich befinde, 
Daß deine Liebe geht fo weit. 


— 


Dorigen Inhalts. 


{ De Liebe machet mild, ſo, daß ein edles Herz 
Nichts mehr beſitzen mag, ſie will nur immer geben, 
Zu lindern eines Armen Schmerz , 

Berfagt fie nicht auch felbft ihr Leben. 


Mann ich was Gutes thu’, nehm ich's von deiner Hand, 
O Liebegquelle , die nie wird vergehen , 
Bor allen Leib's- und Seelenftand ! 
Ein recht verliebtes Herz kann fich nicht unterftehen , 
Sich zuzueignen ein’ges Gut; 
Sein Reichthum ift, daß es in Armuth ruht. 


Die Liebe ift fein Schatz , fein Reichthum, Wohl und 
Gaben ; 
In ihe wird er die Stär® und Weisheit haben: 
Wann er von allem bloß und auf der Welt nichts Hat, 
Erkennt er, dag die Lieb’ ihn macht alleine fatt, 
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XXV. 


Die Liebe pflegt man zu beneiden, 
Die kann der Liebende nicht meiden, 


Ich liebe dich, mein Gott! viel hoher als mein Leben, 
Es foll die Liebe ewig ſeyn: 

Sch fehe über mir des Neides Flammen fchweben, 
Doch deine fanfte Hand hält feinen Anfall ein. 


Als, Herr! dein heifges Feu’r vom Herzen nahm Befik ; 
Als deine Liebesſlamm' im Innern fid) vermehrte, 
Die mic) in die verzehrte,, 
Da fpürt’ ich alfobald des Neides ſchweren Blitz 
Mir folgen, wie ein Schatten , immerfort ; 
Ich feh’ ihn ſtetig mir nachgehen ; 
Er last fich augenblicklich fehen 
Zu aller Zeit, an allem Drt. 


Sobald die reine Lieb’ uns ihren Weg will führen, 
So bald fie herrfcht in ung, und wir find treu , 
So läft der Neid fich ſpuͤren, 

Und bringt uns Streiche bey. 


Doch mag er wider mich auch noch fo toben, 
Wil ich die Gnade loben , 
Die mich, Here! unterftüßt , 
Und auf das befte ſchuͤtzt: 
Du hilfeft nie, dein Feu'r bringt Wonn’ und lauter Freuden; 
Wer diefes groſſe Gut befikt , 
Was ſollte er dafur nicht leiden ? 


Ein anderes. 


ar duͤſtre Schatten, der uns get durch die Welt, 
Iſt von der Mißgunſt ausgebruͤtet; 
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Dem Neidifchen die Lich’ in Ewigkeit migfält, 
Weil fie das hoͤchſte Gut dem Herzen gleich darbietet: 
Das ift es auch worauf der arge Neid nichts hält. 


Die reine Liebe pfiegt den Eifer uns zu ſchenken, 
Da mannur ficht auf Gottes Ehr; 
Sie kann auf Keinen Neid fonft denken, 
Der unſre Herzen plage mehr, 


Man eifert nun um Gott und feinen Ruhm zu mehren, 
Man wuͤnſcht, dag alle Welt den lieb’ an allem Ort, 
Der heilig , rein, und hoͤchſt zu ehren, 

Der alles halt mit feinem Wort. 


Man ſuchet feine Ehre noch Siege, 
Noch Gluͤck, noch Luft, noch einig Gut, 
Als daß es Gott zu Füffen liege: 
Der eifert recht , Der nichts behält, und alſo thut, 


Die reine Liebe hegt den Eifer auch um fich, 
Nichts leid't fie neben ihr, nichts, daß fich bey ihr findet; 
Dann diefe Eiferfucht erzuͤrnt fich beftiglich : 
Sie will das ganze Herz , fo bald ſich's ihr verbindet; 


Da man fie liebt allein, und nicht mehr auf fich fchaut, 
Dieß zu erlangen , pflegt fie alles -vorzufchren; 
Drum ift fie deſto mehr zu ehren, 
Sie hoft nicht weniger von ihrer lieben Braut. 


XXVI. 


Es iſt dem Liebenden nichts ſchwer, 
Drückt ihn gleich Laſt und Arbeit fehr. 


We liebet ſeinen Gott, und liebet ihn vor allen, 
Dem ſcheinet auch alsdann die ſchwerſte Arbeit leicht; 
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Wie ſuͤſſe iſt dieß Joch! wie wohl thut mir's gefallen! 
Kein Leiden iſt ſo groß, dem meine Liebe weicht. 


Vollkommne Liebe fuͤrchtet keine Plagen; 
Wer dieſe ſcheuet, liebet ſchwach; 
Wer ſcheut das Joch und Kettentragen, 
Geht denen Liebenden weit nach: 
Zu leiden fuͤr den Lieben, 
Iſt eine ſchoͤne Sach, 
Wann ſolche Liebe iſt aufs hoͤchſt getrieben. 


Die Gottes-Liebe iſt ſehr hart, wie's ſcheint, 
Und doch mit Anmuth gang umfangen : 
Ein Herz, dag mit ihr ift vereint, 
Wird folche Harte mehr verlangen, 
Als was ınan füg zu feyn vermeynt. 


O füffe Arbeit ohne Bein ! 
O Laft die mich ergoset, 
Und mich auf weiten Raum geſetzet; 
Dem Herzen wirft du lieb , den Sinnen widrig ſeyn; 
Mach, Liebe! dag mein Leiden 
Sich niemahls endige , Dis dag ich werd’ verfcheiden. 


DYorigen Inhalts. 


Hein, nein, der Liebe Laft, kann nicht zu ſchwer mir fcheinen, 
Das Herz , fo fich darob beklagt, ift ihr nicht werth : 
Dann wer e8 recht mit Gott wird meynen, 

Der iſt's, der in der Laft der Liebe Huͤlf erfährt. 


Wie füffe it dein Foch , wie leicht die Laſt zu tragen! 
Eie tröften meinen Geiſt, und find ihm gar nicht ſchwer. 
Geheimnißvoll find Kreuz und Plagen , 

Die man nicht muß entdecken fehr. 
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Das Kreuz iſt heilſam zwar , doch will die Welt fich 
ſchonen: 
Mein Freund erwaͤhlt vor allen dieß: 
Ich will e8 tragen ohm Belohnen, 
Und fing an allem Ort , dag Diefe Laft ift ſuͤß. 


Einanderes. 


O fefge Art von Dienſtbarkeiten, 

Die und die wahre Freyheit fchenkt ! 
O Ausbund ſuͤſſer Einſamkeiten, 

So das Gemuͤth zur Wahrheit lenkt! 
O lieblich-ſtille Ruhezeiten; 

Der wird entzuͤckt, der auf euch denkt! 





XXVIL 


Die Liebe kann uns alles fchenfen, 
Was man ud immer mag erdenten. 


Man find’t in dem Verein der Liebe alles Gut, 
Sie theilet mit das wahre Leben ; 

Und wer in ihren Banden ruht, 

Der kann fich ſchon zufrieden geben ; 

Welch' Freud und Willen wird gefchaut , 

Hier bey dem Freund und feiner Braut ! 


Die Liebe die begabt fie mit der Tugendkrone, 
Welch groffe Luft ift dieſe Laft ! 
Es wird die Paar beſchenkt mit neuem Gnabenlohne, 
Der Troft und Wonne in fich fagt. 


Geht, wie die Tugenden fich paaren ! 
D hohes Gluͤck, dem alles weicht! 
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O füffe Knechtſchaft, wer's erfahren , 

Der feine Freyheit fich nicht gleicht! 
Ob man nur Kreuze zwar und Leiden hier kann fehen, 

Iſt alles doch mit reiner Luft erfüllt ; 

Auf bloſſen Augenfchein da müffen wir nicht gehen, 

Man ſchaue durch , was noch verhält : 

Wie it die Seele doch zufrieden ! 

Man fieht ihr deutlich an den Augen an, 

Daf fie von allem ift gefchieden , 

Und nur ins Ew’ge fchauen kann: 

Daß fie allda befinde wahre Freuden , 

Was fonft die ganze Welt erkennt für ſchwere Leiden, 
D Liebe ! Liebe ! hebe mich empor, 

Dag ich der Suͤßigkeit zieh’ alles Kreuze vor. 


Dorigen Inhalts. 


Wo Lieb' im Herzen wohnt, wird alles lieblich ſcheinen, 
Vereinigung iſt die Quell von allem Gut; 
Nichts wird man ſchwer zu ſeyn, vermeynen , 
Was Liebe fügt , und in ihr ruht. 

Süß ift das Leiden dem, die Schmerzen neues Leben , 
Wem jein Geſchmack in Gott ift rein; 
Die Demuth und Geduld, wird wahres Wohl demgeben, 
Der Gott ganz wird ergeben feyn. 


Wann reine Liebe man läßt feinen Gang einrichten , 
Sp wird das Herz durch nichte verſtoͤrt; 
Wanngleich, o Liebe, du mich gänzlich wirft zernichten , 
Wird doch von mir fein Ach gehört. 

Entfährt ein Seufzer ſchon, ſollt' ich drum untreu heiffen, 
Da ich doch lieb’ in Reinigkeit ? 
Die Liebe ift gerecht, kann fich nicht hart erweiſen 
Dem, der vor Liebe feufjt und aus Zufriedenheit, 
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XXVIII. 


Der Liebe Streiche, Plag und Pein, 
Soll mir ein ſuͤſſer Zucker ſeyn. 


Wie kann ich, Liebe, doch beſtehen? 

Ich ſehe deinen Zorn angehen; 

Wie fuͤrcht ich, Liebe, mich vor deinem Grimm ſo ſehr? 
Dein Zorn alleine nur, Die Schlaͤg' acht ich nicht mehr. 
Dein Falter Sinn und lang Abwefen 

Sf Härter, als was man für Rache mag erlefen, 


Schlag und zerreiffe mich, nur zuͤrne nicht mit mir; 
Die Ruthe liebe ich, ich Liebe feldft mein Leiden; 
Und die Gerechtigkeit, wann du fie Eehrft herfür, 
Will ich durchaus nicht meiden, 
Ich folge Schritt vor Schritte ihr. 


Ich lieb dich mehr als ſelbſt mein Leben, 
Ge mehr du fchlägft, je mehr will ich mich dir ergeben, 
Du haft mich ganz befiegt: 
Verſchon dann nicht, ich will dich dennoch Vater nennen, 
Sch acht. es nicht, wann auch mich Noth und Tod bekriegt: 
Laß deinen Zorn nur nicht entbrennen, 
So bin ich ganz in dir vergnügt, 

Zuͤrnſt du, fo ift es aus, wo kann ich mich hinkehren? 
Laß eher alle Bein ergeh’n, 
Sollt ich mich hoͤchſt unglücklich ſeh'n, 
Nur wollt mich deine Wege lehren. 


£Ebendeffelben Inhalts, 





Sans zu, mein Freund, ganz ungeſtuͤmm, 
Nur wollt mich nicht im Zorn anfehen; 

| Ich fürchte vielmehr deinen Grimm, 

Als was mir hartes je von dir mag wa gefcheben, 


| 
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Verdopple deiner Streiche Zahl, 
Ich will die Strafe nicht, o reine Liebe, meiden; 
Gerechtigkeit iſt meine Wahl, 
Haſt du ſonſt keine andre Leiden, 
Wem ſollt die Haͤrte widrig ſeyn? 
Mein Herz ſtimmt nimmermehr darein, 


Schmadhafte Hartigkeit, o bitter füfes Leben, 
Das aus der reinen Liebe fließt! 
Weil er für mich fein Blut hat alles hingegeben, 
Wie? dag das meine nicht für Fon fich auch ergießt! 


Noch ein snderes. 


rn 
Ich liege, theurſter Vater, hier 

Bor deiner Ruthe bloß; 

Mein Herze finkt in Ohnmacht mir, 

Obſchon von allem los! 

Dein Elend ift e8 nicht, was ich im Grimme fchelte, 
Die Sünde iſt's allein, was ich mit Straf’ vergelte, 


Ich liebe Dich, Doch nicht aus meinem eignen Triebe, 
Was did) nun jest umarmt, | 
. Sf deine Gnad und Liebe; - 
Was Nichts ift, kann nichts thun, nichts wirken noch ver⸗ 

langen, 
An dir alleine ſoll mein Herze ewig hangen, 
Du biſt das einige und hoͤchſte wahre Gut, 
Die Staͤrke deß allein, der etwas Gutes thut. 











XXIX. 





PERLE, — — ———— 


— — 


— —— 


Be... 























































































































IE 


Uunor ommer rechfecat. 








des Ottonis Venit. 113 
XXIX. 


Die Liebe und der Srieden 
Sind niemals nidt geſchieden. 


Die Stile und Zufriedenheit 

Sind von der rein= und lautern Liebe nie gefchieden ; 
Wie nöthig ift der fülle Frieden, 

Zu prüfen, ob man lich’ in Lauterfeit. 

Es kann fich fein Verdruß noch Unruh hier befinden, 
Noch in der Stadt nod) in den Gründen ; 

‚Wann ich in Freud’, warn ich in Schmerzen bin, 
Behält die Liebe gleichen Sinn: 

‚Der Friede folget ihr, und bringet Freuden, 

Auch mitten in den ſchwerſten Leiden. 


Du haft mir zugefagt, o treuer Seelenfreund! 

‚Den Frieden, den du ſchenkſt, der mich mit Dir vereint, 
‚Der über alles fich erſtrecket, 

Den deine Gnad’ in und erwecket. 

Den alle Welt uns nicht mag geben, 

Den Frieden *), den fie nicht fan nennen; 

Dich will ich lieben nur, o Gott! und kennen, 

Sch überlag mich dir, in dir will ich nur leben, 


Dein Friede feye mein Vergnügen 
‚Und Belle, die nicht zu befiegen; 
‚Er nimmt die Seele ein, wann du fie haft erfület; 
Du biſt; es ift ein Frieden: 
'nug, feye nun geftillet; 
Genieg ihn nur, mein Herz! das Sprechen fey vermieden, 
Daß man kein Wort nicht hört 
Von diefem Frieden mehr. 





*) Joh. 14, 27. 


(Fr. &, geiſtl. Poeſ. J. Thl.) H 
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Bleiben Inhalts. 


Giebſt du fuͤr kurzes Kreuz, das unſer Herz ausſtehet, 
So groß und ew'ges Wohl und Freude ohne Pein! 
Die uͤber alles Hoffen gehet; 

Soll dieſes meine Strafe ſeyn? 


Kommt, ſtuͤrmet nur auf mich, Kreuz, Leiden, alle Plagen, 
Nichts iſt, das mich wie vor erſchrecke, Her! 
Wie eitel ift die Furcht, die ich getragen ! 
Du ſchlaͤgſt, damit ich liebe mehr, 

In deiner Gegenwart Kann ich einher num gehen, 
Dein Friede ift mir zugewandt; 
Das Leiden kann ich nun anfehen 
Als Gaben deiner Liebeshand. 

O Züchtigung, die zu erwählen! 
O Streiche voller Gil und Kuh! 
Gott, welche Güter ſchenkeſt du! : 
Mein Wohl kann niemand je erzählen. 


XXX. 


Die Yoffnung nähret unfern Beift, 
Don der er Speife ftets geneußt. 


Die Hoffnung ift es, Die da nahrt 
Den, der die reine Liebe ehrt 

Yın Leiden, das ihn umgetrieben : 
Ohm eigennüßig Lieben , 

Des reinen Glaubensfüll, 

Sind fein Geſetz und Wil, 
Wornach er fich ſtets richtet; 

Wer ganz in Gott vernichtet *) , 


*) Siehe geiftlihe Diſcurs: I Chl. Diſcurs 25 umd 26 | 
II. Shl. Difeurg 36, item Herrn Bertols erleuchtete Führe 
des mit Chrifto in Gott yerbovgenen Lebens, pag. 292. u. 
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Der fieht auf gar nichts mehr 
Als nur auf Gottes Ehr. 
Gott iſt's, der ihn befieget, 
Und machet alle Luft, 

‚Der Gottesfried vergnüget 
Das Sehnen feiner Bruſt. 















Wer follte nicht verlangen 
Die Hoffnung die nicht truͤgt? 
Man kann dadurch erlangen 
Was ung in Gott vergnügt. 
ın Hoffen man erwartet 
‚Die felge Ewigkeit, 

Das Herz ift rein geartet, 

‚Zu allem ganz bereit; 

Es brennt die reine Liebe, 
‚Der Glaub’ ohn' Heucheley, 
Nichts ift, daß fie betruͤbe, 
Man ift von allem frey. 


Die Seele fiehet fallen 
‚Den Blis mit groſſem Muth, 
‚Sie ficht das Meer aufivallen 
‚Mit einer ſtarken Wuth: 
Sie bieibt bey dieſem allen 
‚Glanz feft und unbewegt, 

Zu nichts kann fie fich lenken, 
Ihr Aug’ wird nicht erregt, 
‚Auf Gott will fie nur denfen, 
Und was nur ihm behagt; 
In Gottes Herz fich ſenken, 
Fit alles, was fie ſagt. 
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Wie ift dein Gluͤck, o Braut! 
Auf feften Grund gebaut! 
Will's dir fchon übel gehen, 
Kannft du es uberfichen, 
er mag dein Gut ausdenken? 
Kein Sorgen plagt dich nicht, 
Wer ift, der dieß verricht? 

Die Hoffnung kann e8 fehenfen. 


Dorigen Inhalts. 


Die ſuͤſſe Hoffnung naͤhrte mich, 
Bon meinen zarten Jugendjahren; 
Die Liebe gab zum Führer fich, 
Da nichts als Zärtlichkeiten waren: 
Doc wie der Glaube kam, nahm Herz und Seele ein, 
Da fand ich taufend Fehl und Eindifches Verfehen, 
Der Hofinung wollt ich muͤßig geben, 

Die reine Liebe fol? im Finftern Leiter ſeyn. 


Die Hoffnung foll, fagt mir die Liebe, nimmer fcheiden 
Bon dir, Geſchmack und Suͤſſe gieb dahin: 
Komm, lauf mit mir durch Thaler, Berge, Heiden: 
Du, du mußt ändern Herz und Ginn. 
Ich will dich an den Rand des tiefiten Abgrunds bringen, 


Gefahr und Noth folft du für mich nicht fürchten mehr; 


Du ſollſt in größter Wein mir Lobelieder fingen, 
Dieß ift der Weg, worauf ich Dich zu fehn begehr. 


Mach's, Liebe! wie du willt, ich hab's getroffen; 
Ich folg’ dir immerdar ınit unverruͤckter Treu: 
Nur laß mich fertig auf dich hoffen, 
Und dag ich Dir ergeben jey. 
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XXXI. 


Die Liebe haſſet das Verweilen, 
Und will zu ihrem Zweck hineilen. a 


Die Liebe pflegt die Traͤgheit hoͤchſt zu haſſen; 
So bald ſie nimmt die Seele ein, 

Muß alles friſch und munter ſeyn, 
Und die Rachlaͤßigkeit verlaſſen. 


Der brauchet allen Fleiß, wer liebet, wie man ſoll, 
Die Liebe kann die Seele munter machen; 
Man wacht, man betet Eifers voll: 
Was man für Gott nicht thut, find nur verlorne Sachen. 
Man Elage niemals nicht, was man auch muß ausftchen, 
Man ift gar wohl bezahlt auch für das ſchwerſte Leiden, 
Sollt man darob in Tod auch gehen; 
Die Liebe ſchließt in ſich Belohnungswerthe Fremden, 


Die reine Lieb’ entfernt fich weit R 
Bon Traͤg- und Sorgeloſem Weſen; 
Wer licht, lauft hurtig fort, und iſt allzeit bereit, 
Wozu ihn Gott hat auserlefen; 

Er merkt auf Gottes Wink, indem er vollig ruht, 
Mie es auch geht, und was er mag anfangen: 
Durch Gottes Hand, die alles thut, 

Kann er. zu feinem Zweck gelangen. 


Wann Jeſus unfern Gang einricht, 
"Wer lief nicht firads? wer flüge nicht ? 
Man forgt fich nicht herab zu flürzen ; 
Mit Liche pfleget man fein Kreuz zu würzen; 
Man lauft, man laufet allezeit, 
Die Ruh ift in der Ewigkeit, 

‚ 
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zintsuperen 


Dar denft an feine Ruh’, der fich vereint mit Gott; 
Die Liebe macht mich fletig traben, 
Die Träaheit will fie gar nicht haben, 
Und alle ihre Luft iſt Schmerzen, Bein und Noth, 

Wie fehr hab ich mich, leider! dod) vergangen! 
Sch ruhte Tag und Nacht in meinem Sinn, 
Ich thate der Natur ftets ihr Verlangen, 
Und meynt, ich geb’ der Liebe alles hin. 

Das Gehen ift die Ruh, hat mich ber Herr geleh 
Die Ruhe iſt, nicht ſtille ſteh'n: 
Man kommt niemalen nicht zu Gott, den alles ehret, 
Dhn’ Leiden, ohne weiter geh'n. 


Schau, wieder Bach fo ſchnell der Waſſer fich entfehütte, 
Er ruht nicht, bis er fich hat mit dem Meer *) gepaart: 
Las fahren deine trägen Schritte; 
Folg mir, ich lehre Dich der reinen Liche Art. 


XXXII. 


Die Liebe macht, was krumm iſt, ſchlecht, 
Und bringt, was ungleich iſt, zurecht. 


Wan unſer Wandel etwas iſt verkehret, 
So bringt die Liebe ihn zurecht ganz leicht; 
Nichts iſt, das denen Guͤtern gleicht 
Der reinen Seele, ſo die Liebe hat gelehret. 
Kein Irrthum findet ſich, das Lügen iſt ſehr weit 
Vom Herzen, da die Lieb’ regieret; 
Der Friede und Aufrichtigkeit 
Und Demuth, wo man die verfpüret, 


m —— — — — 


Siehe geiſtliche Stroͤhme 1. Thl. Cap. 4. 
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I Beriagen alle Tuͤck, die aus dem Eiteln fieft; 


Wo ſich die Lauterkeit ergießt, 


Die Unſchuld, Freude und man ſich der Treu befliffen, 
‚Da finder fich gefundes Willen , 

‚Das feine Braut die reine Liebe lehrt ; 

„Sie fagt: *) Wann ihr nicht wie die Kinder werd't, 


„So koͤnnt ihr mie noch nicht gefallen : 
„Sie loben, lieben mich, und folgen mir in allen, 
„Sie räumen mir das Herze ein, 


„Ihr Wohl fieht nur bey mir alleitt. 


„Dann denen, die fich weife duͤnken, 


 „Entde ich mein Geheimnig nicht: 
„Nur die den Kindern gleic) in Demuth ganz verfinfen, 
Iſt diefe Gnade zugericht. 


Wie ſchoͤn ift, wann man Klein in eignen Augen fcheinet! 


Was iſt für Süffe da? was für Annehmlichkeit? 
‚ Die Liebe haſſet den, der Elug zu feyn vermeynet; 


Wo nur Umwege, Tüd und Netze find bereit. 


Der fo am meiften triegt, void fett für klug geſchaͤtzet, 
Kann er den Naͤchſten fehon in Schaden hat gefeßet, 
Hält man ihn doc) für klug, er ſteht in Gluͤck und Ehr, 
Der ift num mehr vergnägt, die Kinder oder der? 


‚,Dorhbergehbenden Inhalts. 


| Welch Kruͤmmen brauchte ich, und welch geheime Tuͤcken, 


Da ich, o Liebe! noch von dir entfernet war? 
An allem klebte ich, und lieſſe mich beſtricken, 
Dem Glauben nahm ich alles gar. 





*) Matth. 18, 3. 


— 
ya 
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O reine. Gotteslieb', mach du num gleich und eben, 
Was Eigenlieb’ verdorben hat: 
Ich liebte dich im Adamsleben, 
Nicht wie die Wahrheit lehrt, noch in der Kraftund That, 


Wie wenig richtig ift, was Liebe nicht formiret! 
Wann man die Tugenden an diefes Richtfcheid führet, 
So findt fich lauter Fehl und Noth: Bi 
Man wird von der Natur regieret, 
Und meynet doch, man Icb’ in Gott. 


Man muß die Tugenden befleeft und unrein nennen, 
Mann ınan fich nach der EW der Liebe meſſen wird: 
Den Grund davon wird man nicht Fennen, 

Big man zu diefem Licht fie führt. 














XXX. 


Die Liebe ift es, die bereitet 
Den Weg, der uns zu Bott hinleitet. 


Mein Jeſus iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben; 
Ber ihn nachfolgt , der findt die Bahne und den Ort, 
Der Trotz des Teufels Neid, die Leitung hat gegeben, 

Sp und ganz ficher führt zu unferm treuen Hort. 


Wer Jeſu folget nach, der kann im Lichte wandeln, 
Zur Leuchte dient er ihm auch in der finfiern Nacht; 
Nach aller Gnade will er mit dem Herzen handeln, 
Das nun, weil er es führt, in fichern Schritten lacht. 


Obſchon der fehöne Weg mit Dornen ſcheint beftecket, 
So ift ex dennoch leicht als der von Roſen gruͤnt, 
Welch ſuͤſſe Gottesbahn, wenn feine Gnad' ung dedet! 
Dann unfer Herz und Geift nur blinde Leiter find, 
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Ich kann dir ohne dich, mein Jeſu! nicht nachgehen, 
Sp reich mir deine Hand und leite meinen Gang; 
ch kann vom Fallſtrick mich Dadurch befreyet fehen: 
Wann du mich halteft, Herr! fo ift mir nimmer bang. 


Dir folg ich ohne Furcht, dag ich herunter flürze, 
Ich liebe Dich fo fehr, und kann's nicht zeigen an; 
Die höchfte Pein iſt mir das edelſte Gewuͤrze, 
Nicht achtend, warn ich fihon Fein Licht mehr fehen kann, 


Dorigen Inhalts. 


Wer will zu Gott hinauf, der gehe tapfer fort, 

Ob Dorn und Diſteln ſchon den ſchmalen Weg befeken ; 
‚Die Härte liebe ich, ich liebe diefen Ort 

Und alle Gottesbahn, die werde ich gleich fchasen. 


Wie gut ift jeder Weg, worauf ich komm zu dir, 
‚Mein Gott! der du allein biſt meine Freuden ; 

‚Mich ſchreckt kein Abgrund oder Leiden: 

Wer Gott fircht und kommt um, welch Wohl findt ev allhier! 


Du wollt, o Liebe, dann ſtets fiegen; 
Weil nichts für mich gehört ald Dlagen , Bein und —— 
Ich will dir gerne unterliegen, 
Wie wenig iſt es fuͤr mein Herz! 





XXXIV. 


Man muß alles dahin gieſſen, 
Wo es pfleget herzuflieſſen. 


Wie groß iſt die Freygebigkeit, 
Die uns, o Liebe, hat umfangen! 
Das ſchoͤnſte iſt, daß ſie bereit, 
Zu geben, was wir nur verlangen. 
| 


Sinnbilder 


bes 
* 
kB 


Sp frag ich dieſes nur, warn du mir nicht verdenfit: 

Sollt uber Eigennus man bier nicht Dorfen Elagen? 

Du fihenkit die Tugenden, und forderft deren Frucht; 

Man kann die aber dieß ohm Suͤnde nicht verfagen. 

Bon deiner Liebe kommt, wag deine Liebe fucht. 
Die Tugenden ohn' Lich’, die find nur dürre Heden, 

Die Liebe kann allein die Fruchtbarkeit erwecken, i 

Sie ift ein Feu'r, das fich ſtets ſchwinget hoch empor 

Bor jenem, dasda pflegt in dieſer Welt zu brennen, 

Dann deſſen Hitze kann man ja nicht fruchtbar nennen, 

Die alles nur zerftört, und gar nichts bringt hervor. ’ 
In unferm Herzen laßt das heil ge Feu'r 

Die gute Saat entfteben, 

Die wachfend auf wird geben; 

Bis dag fie reife wird zur frohen Himmelsfcheu’r. 
O Feu'r, du beingft hervor das alles, was wir kennen, 

Der Glaub’ legt allem bey den rechten Preig und Werth, 

Dich muß man wohl das End’ und auch die Urfach nennen 

Des Glüds, das Eeine Zeit verfehrt. % 

O ſelig und vergnuͤgtes Hoffen ! 7 

Welch Ueberfluß hat mich betroffen! | 

O Suͤſſe, die nicht wird zerfiort! 

D heilig keuſche Freuden, 

D hoͤchſt begluͤcktes Leiden, 

D Liebe, o mein Leben, 

Welch froher Tag, den du mir einft wirft geben! 






Den 2a 4a 


223 7 => 7 7 3-2 


Ebendeffelben Inhalts. 


Anbetenswerther Freund, und du mein Zweck allein, 
Ras ich von dir empfang, muß wieder zu Dir ehren: | 
Mein Herz kann anders nichts begehren, 

Als jenes hohe Gluͤck, mein Here! ganz dein zu ſeyn. 


ne a u ru 
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Von dir kommt alles Gut, dahin es auch muß gehen: 
Schenkſt du dem fehnoden Herz und Sinn 
So groffe Gnadengaben hin, 

©» laß es nicht darinn beftehen. 


Mas mich betrifft, mein Freund, hab ich nur meine Luſt 
Der Quelle alles hinzugeben: 
Wann nichts mehr ſuchet meine Bruſt, 
Wird ſie im hoͤchſten Gut ſo bald vergnuͤget leben. 

Das Herz behaͤlt nichts mehr fuͤr ſich, 
Und muß ſich in dem Meer, allıvo Fein Grund, verlieren: 
Wann es verläßt das. bofe Mich, 
So wird die Liebe es in ihre Wohnung führen. 


— — — 


XXXV. 


Wie beſtaͤndig iſt die Liebe, 
Die entſpringt aus reinem Triebe! 


Bey dir, o Liebe, muß die groͤßte Noth und Pein 
Mir Freude und Vergnuͤgen ſeyn; 
Dann die Beſtaͤndigkeit durch Feu'r und Qual kann gehen: 
Warn mich dein ſtarker Arm erhält, 
Wann dumie Eünftig wirſt beyfichen, 
Und du in meiner Not dich haft mir zugefelt, 
So werde ich nicht mehr ob ſchweren Leiden klagen, 
Die Henker ſelbſt mit allen Plagen 
- Sind mehr, als ich, vor Furcht entzückt, 
Wann mich der Schmerzen Groͤſſe drudt. 

D Liebe, Duelle meiner Freuden, 

Berlaffe mich ja nicht auch in dem größten Leiden; 
Wann du dich mir entzieht, o Gott! 
©» lieb ich in der größten Noth: 
Wird deine Hand nur ob mir walten, 
Wie Ieicht it mir, Beſtaͤndigkeit zu halten! 
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Wie waͤre ich ſobald von groſſen Schrecken hin, 
Wie waͤre ich ſo ſchwach, und voller Furcht mein Sinn, 
So du ein wenig mir mich wuͤrdeſt uͤberlaſſen! 

Wann du mich haͤlteſt, Herr! durch Gnade ohne Maſſen, 
So kenn ich mich nicht mehr, der Sieg wird alsdann mein, 
Und über alle Feinde feyn: # 
Scheint's, daß ich möchte unterliegen , 
So zeigft du nur dadurch, daß deine Hand muß fiegen. | 


wa tn 


— 


Eben des Inhalts. 


An dieſen Pfahl, o Liebe, hefteſt du mein Herz, 
Es hat das Feu'r mich ganz umgeben: 

Iſt auch noch wohl ein neuer Schmerz, 

Dem ich nicht opferte mein Leben? 


Vermehr, verdopple Feu'r und Noth, 
Von Heftigkeit kann ich nicht ſprechen: J 
Bin ich verliebt in meinen Gott, 

So muß das innre Feu'r des aͤuſſern Hitze brechen. 


Ach! Liebe, laß mich doch erdulden Kreutz und Pi 9 
Biſt du der Seelen Grund und Stuͤtze, 
Kann ſie nicht matt noch ſterbend ſeyn, 
Ja ſie erquickt ſich in der Hitze. 


Die Henker ſelber ſind Werkzeuge deiner Hand, 
Wie ſollt ich ſie noch fuͤrchten moͤgen? 
Verdopple, Liebe, nur, vermehre Pein und Brand, 
Dann durch dein Liebesfeur muß jenes Feu'r ſich legen; 
Ich ſehe dieſes Feu'r als Spielwerk an, 
Dieweil es mich noch nicht erreichen kann. 


RZ . * “ 
— — — 





— —* 
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Jenen Tempel ſchauet man, 
Den die Liebe bauen kann. 

















Wie kann mein Braͤutigam fo ſtark und zierlich bauen? 
Im Herzen bauet er ein angenehmes Haus, 

Da er nur gehet ein und aus: 

Man kann ihn da allein bedienen, lieben, ſchauen. 


Gott will im Innerſten die Wohnung ſich bereiten, 
Das baut und gruͤndet er, es wird von ihm geziert; 
Da kommt er hin zu allen Zeiten, 

Behaut und macht es glatt, wie ſich's gebuͤhrt. 


Da will er keine Muͤhe ſcheuen, 

Wie ſelig iſt, der ſich im Glaubensaug' erhebt, 

In Gottes Güte kann er ſich allein erfreuen, 

Er ſtirbt ſich voͤllig ab, weil er nur Jeſu lebt; 
Dann der belebt ihn ſelbſt, er ſieht in ſich entſpringen 
Die Quell, die Jeſus wollt *) dem Weib zuwege bringen. 


Es findt die neue Creatur 

Alsdenn in ſich die ſuͤſſe Spur 

Der reinen Lebensquelle; 

Sitee betet da den Vater an 

In Wahrheit, die ihr klar und helle; 

Der Geiſt iſt ſchon alldort, als welcher nimmer kann 
Auf Erden finden Raum noch Stelle. 


Du wollt, o Gott! mein Herz zum Tempel dir erbauen, 
‚Sp werd’ ich, Troß der Feinde Wuth und Macht, 

‚Genieffen iene ftile Nacht, 

Da nichts mich hindern mag dich fistig anzufchauen. 


*) Der Samariterin, Joh. 4, V. 14, 
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Ebendeſſelben Inhalts. 


Zerſtoͤr, o Liebe, nur des alten Menſchen Haus; 
Sey ſelbſt der feſte Grund zu einer neuen Hütte: 
Mach ein Betkaͤmmerlein daraus, 

Wo als cin Opfer man dag Herz vor dir ausfchütte, 


Du feteft diefen Bau *) nicht auf den lodern Sand; 
Er muß auf Felfen fichen, 
Warn Heberfchwerninungen gefchehen; : 

Wird er fein Augenblick verrüudt von feinem Stand, 


Was man ohn’ Liebe thut, das heißt auf Sand nur bauen, 
Wird man die Eleinfte Fluth nur fchaucn, 
So kracht und fällt das Hang, fo ſtuͤrzt die lofe Wand. 


Die Werk und Tugenden ohn' Lieb’ find leeres Weſen, 


Sie haben weder Kraft nod) Macht: 
Wer reine Liebe hat zum Baumann fich erleſen, 
Dep Werk und Tugenden find nur von Gott geacht. 


XXXVL. 


Suͤß iſt der Geruch der Liebe, 
O daß man hierin fich übe, 


Zeuch mich zu dir, mein Gott! mein Heil und einzig Hoffen, 
Durch) den Geruc) , den deine Salbe führt: 
Es hat die Ohnmacht mich beynahe fchon betroffen , 
Doc) als mein Herz dein Balfam Hat berührt, 

Erhielt ih neuen Muth, er gab mir neues Leben, 

Dir ſtets zu laufen nach an allen Ort und Zeit: 

Ich will nicht, daß du mir was anders folleft geben , 
Weder auf diefer Erd noch in der Ewigkeit. 





*) Matth. 7, 24 bis ag, 
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eg Süfigkeit, Geſchmack, und was man lieb mag 
haben; 
Nur dich, mein höchfter Gott! will ich allein , 
Du bift mein Gut und Stark, mein Reichthum, meine 
Gaben; 
Durcd) dich alleine kann ich glücklich ſeyn. 


Ich four, dag der Geruch hat ungemeine Stärke, 
Er, ift vor allen andern mir befannt: 
Doch, Freund, den ich fets lich’, aufdeffen Wink ich merke, 
Das Herz iſt die alleine zugewandt, 


Sollt ich um deine Luft ein wenig Dich verlaffen; 
Und felbige genieffen auffer Dir, 
Sp wär es mir ein Leiden ohne Maffen, 
Es iſt mir alles Herb’, nur du bift ſuͤſſe mir; 
Dann meine Freude muß in dir beſtehen, 
Du biſt's allein, der mich vergnügt, 
Wie kann man auffer dir was fchönes fehen? 
Dann nur in dir allein die wahre Wolluft liegt. 


Weil du Fannft in dir felbft aufs hoͤchſt vergnüget Ichen, 
ern folltet du dann nicht genugſam feyn? 
Du läft, jo groß du bift, die Güte ob uns ſchweben, 
Wer fand’ nicht feine Luft in die allein? 


Dorigen Inhalte. 


&; ziche mich mein Freund nach fi, 

Sagt dort die Braut im Lied der Lieder,* 
Derfelben herrliche, Geruch erquicket mich; 

Es werden drob entzüuct die Jungfern, Chriſti Glieder, 
Die in den weiffen Rod der Unſchuld einher geh'n, 
Und ſtets bey Gottes Lamme ſteh'n. 


*) Hohe Lied Salomonis. Cap. 1, V. 4 
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Ein viel vortrefflicher Geruch will mie gefallen, - 
Verachtung, Schmerz und Kreuz, die liebe ich vor allen 
Spar für den Himmel auf, mein Freund, die Süfigkeit, 
Auf Erden jeye mir nur Kreuz und Pein bereit. 

Dein Beyfpiel *) hat fchon längfi den Leidensweg geehret, 
Und, wie geduldig du geweſen, mich gelehret: 

Das Kreuz, o Gotteslamm, macht, daf ein edler Muth 
Dir allenthalben folgt, und alles für dich thut. 

Sch’ ich die Wunden an, die meinen Jeſum decken, 
Wie follte Woluft * mir noch ferner mögen ſchmecken? 
Ihm nachzufolgen ift die Luft, die ic) nur hab’, 

Und leiden, wie er bat gelitten, bis ins Grab, 






XXXVIU. 


Gottes Liebe iſt ein Schuß, 
Gegen alier Seinde Trutz. 


Ja lache uͤber eure Wuth, 
Ich fuͤrchte nicht der Hoͤllen Glut, 
Mein Braͤutigam will mich mit ſeinen Fluͤgeln decken, 
Mißtrauen ſollt ihr nicht bey mir erwecken; 
Nur her, wie ihr euch nennt, Schwerdt, Bande oder Feu r, | 
Ich lache über uch und allem Ungeheu'r. 
Wann Gottes Liebe ich hat über ung ergoffen , 
Und unfre Seele hat die ſuͤſſe Flamm' genoffen, 
Die alle Eigenheit bey uns verzehrer bat, 
Und ich bin [08 von mir, das Freyheit findet Statt ; 
So darf ich Eeine Furcht für Band und Kerker ſpuͤren, 
Kein Schwerdtnoch Senfe kann nich nimmer mehr berühren. 
Wie 
*) Philip. 2, s bis 9. 
*) 1 Petri 4, 1u. 2 
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Wie koͤnnt' ich fürchten noch-den Schrecken vor dem Tod ? 
Der Tod bringt taufend Luft, er führet mich zu Gott ; 
Er nimmt mir endlich wohl ein ſchwach- und Eranfes Leben : 
Doch muß auch der Verluſt dag höchfte Gut mir acben, 
Dieweil unfehlbarlich, warın weg ift diefe Wand, 

Ich fall in des Geliebten Hand. 


Wer fürchtet, was er liebet , einft zu fehen? 
Wann unfie Liebe wird aufs hoͤchſte gehen, 
So iſt ihr alles viel zu Klein, 

Was Gott nicht feiber if, und feine Luft allein. 


Wann Liebe unfer Herz befist in vollen Freuden, 

So fann ung nichts von ihr, fein Hunger, Bloffe ſcheiden ); 
F Der Tod , Berfolgung , ja auch ſelbſt der Hölen Wuth 
Hindern die Einheit nicht mit Gott dem höchften Gut. 













Des nemlihben Inhalts. 


Es ſtuͤrmet allerſeits die Menge Feind’ auf mich, 
Sie draͤngen mich von dieſer Stelle; 

Und bringen mich faſt unter ſich, 

Es treten mich der Tod und Hoͤlle. 


Doch fuͤrcht' ich nicht Gefahr, noch alle ihre Tuͤck; 
‚Man mag mich fehlagen oder tödten ; 

Was Leid’g mir widerfährt, ſo ſchien es mir ein Gluͤck, 
Wann Gottes Liebe mich mit ihrem Schild wird deden; 
Ich bin der Liebe ganz und gar , 

Fuͤrcht' Eeinen Unfall noch Gefahr. 


Allhier genieß ich vollen Frieden , 
Und biete Trotz der Welt, von der ich bin gefchieden : 





) Kom. 8, 37139. 
(Fr. G. geiftl, Poeſ. I. Thl.) J 
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Ich ruh' im Liebesſchoos, und die Zufriedenheit 
Wird von der Liebe mir bereit. 


Was koͤnnte mich nun jetzt von Gottes Lieb' abkehren? 
Auch ſelbſt Gefaͤngniß nicht, vielweniger der Tod, 
Sie koͤnnen nimmermehr die reine Wahrheit ſtoͤhren, 
Die unbeweglich ſteht in aller Pein und Noth. 








XXXIX. 


Die Liebe traͤnket, komm nur ber, 
Es wird dich duͤrſten nimmermehr. 


O heil ge Seelenfreud, Dich mug man hoch erheben 
Bor aller Sinnen falfcher Luft; 

Die fcheint nur , iſt doch voller Wuſt: 

Du fchentft allein das wahre Leben ; 

Da jene nur betriegt, begnügft du unfre Bruſt. 


O Wahrheit Gottes Kraft, die Welt kann dich nicht hören, 
Von deinem Himmelsfeu'r ift ganz mein Herz verwundt, 
O aller Güter Quell, o Freund, der hHöchit zu ehren! 
Dein Lebenswaſſer fliegt in meinem Herzensgrund. 


O daß der heifge Brunn ſich ganz in mir ergieſſe! 
Daß diefe Quelle, Die aus Gottes Meer herruͤhrt, 
Loͤſch alle Liebe aus, daß ich von nichts mehr wife, 
Als jene Liebe nur, die mich zur Wahrheit führt ! 


Das Himmelswaſſer kann man fonders daran kennen , 
Wann fremdes Feu'r in und dadurch geloͤſcht ſich find’t; 
Hingegen deſto mehr die Liebeslammen brennen , 

Die dann viel feuriger , viel licht- und reiner find. 


Dies Waſſer ſchenke mir, ſo hab' ich neues Leben, 
Wodurch die Eigenheit erreichet ihren Tod; 
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ie Bande diefes Leib's, mit denen ich umgeben , 
erhindern , daß ich nicht auffteig zu meinem Gott, 


Doch ift. die Seele mehr, als ſelbſt mein Leid gefangen, 
Du kannſt, mein Herr ! allein zerbrechen dieſes Band ; 

ch ! laß den Leib zu Staub und feinem Nichts gelangen, 
8 jchenke wahres Gut mir deine milde Hand. 


Leber vorheracehendes Sinnbild. 


Du ſtilleſt, Freund, den Durſt dem , Der fich dir ergiebt ! 
ie find die Waffer hier in Bitterfeit verkehret ! 

Der ſchmeckt ein ſuͤſſes Feu'r hingegen der Dich liebt, 
Das ung nicht brennt und Doch verzehret, 


Dan Eann in deinem Schooß die file Quelle finden, 
da lauter Wolluſt ung ergoͤtzt; 

Die alle Luͤſte macht verſchwinden, 

Und in die Wahrheit uns verſetzt. 


Du laͤſſeſt uns zu gut die lautre Quelle flieſſen, 
Die du dem Weib dort haft gegeben zu genieſſen ); 
Boraus ein Gnadenbrunn in unferm Leib entficht , 
Der bis ins ew'ge Leben geht. 


Der reinen Liebe Bach fleigt auf zu feinen Quellen, 
Den ſchnoͤden Eigennus leid't er nicht neben ſich: 

Wer jeinen Lauf nie wird einitellen, 

Wird einft belohnet mehr als mildiglich. 














”) Koh, 4, 14 um 7,38. 
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XL. 


Wer Tiebet, der ift nicht mehr frey, 
Er fühlt, wie füß dieß Joch ihm fey. 


Mi lieb ich deine Laft, wie ſuͤß iſt ſie zu tragen, 
Ich Thor, wie fürcht’ ich diefes Fach ! 

Jun bin ich frey und darf nicht über Knechtſchaft lagen , 
Wann ich 8 trag und liebe doch. 


Wie felig ift mein Geiſt, da er fich dir ergeben! 
Die wahre Freyheit fand ich bier : 
Sp laß, o Liebe! dann mich leben 
In Unterthänigkeit , dein Wille gehe für, 


O ſel ges Joch , wer ſollt' das eine Knechtfchaft nennen, 
Die mich in höchfte Freuden fest ! 
Wie kann man doch dabey in reiner Liebe brennen, 
In Liebe, die mein Herz vielmehr ald Purpur ſchaͤtzt! 


Die Welt, die nur allein die auffre Bürde ſiehet, 
Kon der fie meynt, ich feye unterdrückt, 
Halt mich für elend : doch mein Herz bat Raum und bi ifet) 
Iſt frey von Sclaverey und wird aufs hochft erquickt. | 


Die Welt if’ 8 , die es nicht verfichet, 
Daß ſich fo groffes Gluͤck bey groſſem Leiden Hu 
Sie achtet nur, wenn’s gluͤcklich gehet, 
Die Ehren , Wolluft und was unfre Sinnen bind't, 


Weit geöfre Weisheit iſt's, die Gottes Kinder labet, 
Nur Kreuz, fie ſpeyen alles andre am: 
Wie ift doch ihr Geſchmack fo wohl begabst, 
Das fie fo eine gute Wahl gethan ! 


Die Ehren lag ich gern der Welt und alle Freuden, 
Die Arbeit liebe ich, Gefaͤngniß, Bande, Noth; 
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Sollt' ich darüber auch erdulden alles Leiden, 
So fand’ ic) , daß ich doch fehr wohl gethan , mein Gott, 


Wer diefe Wahrheit glaubt , auch folche wohl bedenket , 
Und den Geliebten Eennt , ihn hoch erhaben ſchaͤtzt, 
Und ſich nach dem was gut und heilig iſt ſtets lenket, 
Wird billigen als recht, was ich mir vorgefekt. 


Dorigen Inhalts 


Mr fich ob deiner Laft, o Liebe, mag beklagen, 

Der bat dein Foch noch nie zu tragen fich bereit ; 

O ſuͤſſe Dienftdarkeit, wer diefe ſcheut zu tragen, 

Iſt ein Gefangener von der Begierlichkeit. 

Haͤltſt du dag Herz, fo wird's auf weiten Raum gefeket, 
Und in der Freyheit hoͤchſt ergoͤtzet. 


Die ſchwachen Seelen mag dein Joch und Laſt be 
| fhweren | 

"Doch geht es dem, der dich rein liebet , leichte ein ; 

Der wird fich nie dagegen wehren, 

Den größten Ruhm hält er, dein Joch zu tragen , fein. 


Dur haft mich, Herr, entzuͤndt, o Bande, die ich wahle! 
Dir geb’ ich als dem Sieger hin 
Das Recht auf ıneinen Leib und Seele, 
Wann ich nur ganz dein eigen bin. 








XLI. 


Kommt die reine Lieb' empor, 
Geht fie aller Tugend vor. 


Gottes Liebe, du begreifit in deinem Weſen 
. Den Kern der Tugenden, den Kern, dev auserlefen; 


53 
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Du biſt Gerechtigkeit , den Glauben früreft du, © i 
Und was ınan horfen mag, hat in Die feine Ruh, N | 


Die Buß ift ohne dich Berftellung , Heucheleyen ; 
Die Klugheit, Stärke find nur pure Rafereyen ; 
E3 würden ohne dich, o Liebe, Kreuz und Pen 
tur Zeitverluſt und eitel ſeyn. 


So iſt's die Liebe dann, die nur den Zepter führet; 
Sie iſt der Zweck, der uns regieret, 
Die allem Gut den Preiß beylegt und dag Gewicht, 
Und ohne ihre Kraft taugt alles andre nicht. 


Es ſchwingt ſich Durch fie auf , was fonft friecht auf ve 
Erden , | 
Im Herzen muß durch fic bald Krieg, bald Friede werden 5 
Ihr kommt die Ehre zu, jo oft man überwindt, 
Sie führt vom Irrweg ab, macht fehend wer ift blind, 


Hülf ihre Hand uns nicht, müßt? man zu Grunde gehen; I 
In unſrer Muͤhe mug die Hoffnung auf ihr fiehen, 
Sie ift in aller Noth Die Zuſtucht ganz allein: 
ch will von dir, o Lich", hinfort geführet ſeyn, 
Das wie dein Vorſeh'n es auf immer mit mir- füge, 
Ich lebend oder tod dir unterworfen liege, 


Dorigen Ynbhalts. 


Die Liebe fehliegt in fich der Tugenden ihr Heer, 
Nicht eine reine wird es ohn' Die Liebe geben : 

Das Eigenwerk ift nichts, man forg auch noch fo fehr, 
Man meynt es fey Die Lieb’ da wir in ung noch leben, 


D gute Liebe, nichts ift auffer dir zu finden , 
Womit die treue Braut ſich ferner will verbinden: 
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Ich find’, o Gotteslieb', in dir ja alles gut; 
Du bringſt es ſelbſt hervor, in dir allein es ruht. 


Die Tugend findet ſich bey dir ein ohne Flecken; 
Ein lautres Weſen, das ſich nimmer kann verſtecken, 
Aufrichtlgkeit, Die nie von ihrer Bahn abweicht, 
Ein gleich und freyes Thun oh’ alle falfche Decken, 
©) ift das Herz , wo dur haft den Beſitz erreicht. 





XEr 


Siebe bricht durch Stahl und Kifen, 
Nichts kann fie von Gott sbreiffen, 


Wer iann der Liebe widerſteh'n, 
Die alles überivindt , die alles kann bezwingen, 
Durch Val und Daͤmme bricht, zerreißt, und durch kann 
geh'n, 
Wohin men ſonſt vermeynt, daß nichts hinein mag dringen. 
Gott giebet nach als dann, wann Lieb' uns thut entzuͤnden, 
Er haͤlt den Zorn zuruͤck, ſchenkt Gnade, legt die Waffen, 
So bald er in dem Grund des Herzens kann befinden, 
Daß Liede ohne Falſch die Thraͤnen hab gefchaffen. 


D Liebe, ftarke Lich’ , die allenthalben fiegt, 
Die Schüffe find ınie werth , ich liche deine Wunden ! 
Schieß, hau, verfchone nicht das Herz , und was da ficat, 
Wann taufend Deffnungen zum Blut fich gleich gefunden, 
Las nicht3 allda , was fich nach Gott nicht firedt; 
Nimm weg Unteinigkeit, feg aus verfehrtes Wefen , 
Verbanne, was nach Menſchheit ſchmeckt, 
Nur reine Seelen haſt zu Kindern dir erleſen. 


J4 
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Das Herz zerſtoͤreſt du, damit es ſtaͤrker ſey, 
Wann's nicht fein eigen iſt, will Gott es ſelbſt beleben, 
Er kommt zu feinem Zweck, ohn' ein’gen Zwang, ganz frey; 
Dies Bild kann zu erfennen geben, 

Wie Gottes Liebe führt den Bogen und die Hand, 
Der Braut, die dieſes Gluͤck genoffen ; 

Sieh', wie fie fo gefihidt , ohn' Mühe umgewandt, 
Den Pfeil, Der allzeit fiegt, zu ihrem Ziel gefchoffen ! 


Sie bohrt gleich mit dem erſten Pfeil 
Den Panzer, der fonft immer uͤberwieget: 
Nichts iſt, dag fie nicht teift ın Eil 
Durch Hülf’ der Lieb’ , deren Staͤrk' ſtets obſieget 
Der Höllen Macht und alfergröfte North, 
Kurz; Meine Lieb’ ift ſtaͤrker als der Tod, 


Ein anderes. 


©; nimm mein Herz dann hin, o Liebe, die aı Ehren, 
Du dringſt durch alles durch, nichts Kann fich Dir rrochren: 
Dir wird ein ſtaͤhlern Herz vergebens widerfteh’n , 
Es muß, warn du nue willft, nach deinen Wilen geh'n, 
Sobald dieg wird dein Vorſatz ſeyn, 

Des Herzens Grund zu nehmen ein, 

So mus den füfen Zug ſich alles gleich ergeben: 
Wann du ung kaum berührft , fo fiirbt das eigen Leben, 


So bald dein reiner Strahl das harte Herz berührt, 
Muß fich gleich eine Aendrung finden ; 
Des Herzens Härte muß verfchwinden, 
Wird nur dein Streich auf ung geführt, 
Geſchieht's, dag unfer Herz nur reine Luft gebiehrt. 
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Mach, thenrer Schuͤtz, daß, wann mein Herz in Blut 
zerfloſſen, 
Und du die Pfeile haſt verſchoſſen, 
Ich dich auch ſo verwunden mag, 
Als groſſe Lieb’ ich zu dir trag. 


XxLII. 


Je mehr die Liebe wird bewegt, 
Je tiefer ſie die Wurzeln legt. 


J e mehr ich werd' bewegt, je mehr ich Staͤrke finde ; 
Der Sturmmwind dient, daß ich ſo mehr befeftigt werd, 
Weil mich mein Braͤut'gam ftüst, und mein Gebet erhört, 
Sp trift das Leiden nur die Rinde, 


Je mehr ich Truͤbſal hab, ie mehr ſpuͤr ich in mir 
Sanftmuth und Frieden: dann des Höchften Güte ſchenket 
Für Eleines Leiden, das ung kraͤnket, 

Das hoͤchſt Vergnügen noch allbier. R 


Laß immer allen Blitz ob meinem Scheitel ſchweben, 
ch Tache aller diefer Noth ; 
Das bittre Kreubed » Leben, 
Und auch der ſchwerſte Tod 
Sind Quellen, da viel Gut's und Freuden mir entfpringen, 
Und durch den Sturin erreiche ich den Port, 
Wie kann alsdann die Seele fingen ! 
Wie lobt alsdann fie ihren Hort ! 


Wer kann die Wunder faflen , 
Gott zahlt mit Wucher kurze Pein; 
Er giebt ich ohne Maſſen 
Dem, der um Ihn veracht, was ihm Hier lich mag ſeyn. 
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O heil'ge Himmelsfreud! o ſuͤſſes Angedenken! 
Du fuͤlleſt an das Herz, deß, der dich in ſich hegt; 
Die Seelen, die ſich nun nach ſolchem Zug hinlenken, 
Die werden nimmermehr bewegt. 


Es kann die Wolluſt nicht noch leere Furcht verrüden, 
Die Herzen , die in Gott verfeßt ; ” 
Und weil fie ihe Gemuͤth mit diefem Vorwurf fchmücken ? 
So giebt es Feſtigkeit, und ſchenkt, was fie ergost. 


gEbendeffelben Inhalts. 


ER Eiche bier , worauf das Wetter alfo ſtuͤrmet, 
Beveſtigt fich fo mehr; fie ftchet aufgethuͤrmet, 

Und feheint fie biete Tros der Winde geoffen Grimm , 
Der pflegt fie Defto mehr zu gründen, 

Wann durch der Wetter Ungeſtuͤmm 

Sie fiheinet ihren Fall und Untergang zu finden. 


So , fo ift auch mein Herz geart: 
Wann alles wider nich will ftreiten, 
Und ich den Donner hor von weiten, 
Bin ich vor aller Furcht bewahrt. 


ch ſehe ganz beherzt das Feu'r und Blitzen fallen , 
Das Herz iſt ganz. getroft in allen; 
Es iftnicht feige und hinwieder nicht verwegen, 
Verlaͤßt fich ganz auf Gottes Hülf und Seegen. 
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Mer Bott von Zersen lieben will, 
Derweß von keinem Maß noch Ziel. 


NS). Liebe kann nicht nach den Maſſe BR : 
Man fehlet niemals nicht, 

Mas hier zu viel geſchieht: 

Je heftiger fie ift, ie mehr kann fie befichen. 


I er recht liebt, kann fich nicht mehr unter Regeln beuaen, 
Der Liebe Lauterkeit, 

Mit Wahrheit zubereit, 

Pflegt, wie ein Adler, aufzuſteigen; 

Dann ihr, was Gott nicht iſt, mißfaͤllt, 

Will nichts, was Gott von ihr und ſie von Gott abhaͤlt. 


Iſt nun die Liebe rein, iſt fie auf's hoͤchſt getrieben, 
So ſtirbt man allem ab, kann ſich ſelbſt nicht mehr lieben; 
Das Leben findet er, wer geht in Tod Bu: 
Ach! laßt ung allezeit fo erben ! 
Te mehr fich Lauterkeit die Liebe wird — 
Je ſtaͤrker wird ihr Trieb auch ſeyn. 


O Lieb', die alles bricht, zerreiß den Lebensfaden, 
Wie ſelig wird ſeyn mein Geſchick, 
Wann du durch deinen Zug, zu meinem groſſen Gluͤck, 
Der Leibesbuͤrde mich entladen! 
D Liebe! Liebe! keine Graͤnzen her; 
Verſenke mich in deinem Liebesmeer. 


Dorigen Inhalts. 


Das Map der Liebe it zu lieden ohne Maſſen: 
Wir brechen dann, mein Freund, den Scheffel und Richt⸗ 
ſcheid n 
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Und wollen Zeit und Schranken fahren laſſen, 

Die Liebe giebt ung immer neue Freud; 

Wir fagen noch einmal, nichts fchöners weit und breit, 
Das Maß der Liebe ift, zu lieben ohne Maſſen. 


So fey dann Feine Zeit hinkünftig uns bewußt, 
Es ſoll die Liebe ung in Ewigkeit erfreuen ; 
Wir kennen nichts allhier als fühle Fruͤhlingsluſt; 
Die Liebe Gottes muß fich ſtets in ung erneuen , 
Wann Achte Treue nur flets wallt in unfrer Bruft- 


Es muß, o Urſprung, fich in dir ja alles fallen , 
Du, der du unfer Herz regiereft mit Gefchid ; 
Mann ich dich lieben kann mit Liebe ohne Maſſen, 
So komme ich gar bald zu meinem höchften Gluͤck. 





XLV. 


Es bläst der Geift die Liebe an, 
Daß fich ihr Sewr vermehren Fann. 


T mehr Verdruß mich plagt, und mir es wieder fchet , 
Je mehr find’ ich in mir, daß fich dein Feu'r vermehrt: 

So groffer Schmerz und Pein, da alles widerſtehet, 
Bekuͤmmern mich nichts mehr, mein Wünfchen ift erhort. 


Bon auffen feheint dein Hauch, o Geiſt, o Gofteg- Fülle! 
Ob treibe er das Herz bald da bald dorten bin; 
Da er im Innern doch wirkt eine füfe Stille, 
Und durch dieß Wehen ich noch mehr entzündet bin. 


Wann wahr iſt, daß die Wein der Liebe fey, zu lieben, 
Was wird im Himmel dann für groffe Wolluft ſeyn, 
ann meines Liebften Hand, die fo er hat getrieben, 
In größtem Ueberfluß traͤnkt mit dein RN ! 
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ch laß, 9 Liebe, nun die Seufzer füille geben, 
Wie lieb ift mie dein Feu'r! die Scharfe ber’ ich an! 
Ach! könnte ich einmal die beifge Flamme fehen, 
Wie fie, wenn ich vernicht, in andern brennen kann! 


Dieß Feu'r vermehre fich, ach ! lag es immer brennen, 
Nermebrft du meine Bein, nimmt deine Güte zu: 


Wie ? ſollt' ich diefes Feu'r noch hart und fchmerzlich nennen ; 
Je mehr man wird verzehrt, ſo mehr man findet Ruh. 


O Feu'r! ! das alles tilgt , zerflöre doch *) mein Leben, 


Vereim'ge mich mit dir, o du mein höchfies Gut! 
Doch kannſt dieß groſſe Gluͤck du eher mir nicht geben, 
Bis meine Seel , durch dich vernichtet, in dir ruht, 


— — — 


Gleichen Inhalts. 


Je mehr man mich beſtreit, je mehr ich werd' geſtoͤrt, 
Je mehr die Liebe auch der Tugend Kraft vermehrt: 


Es waͤchst mein Liebesfeu'r durch ſtarker Winde Wehen, 


Und meine Seele wird dadurch nur feſter ſtehen. 


So ſtuͤrmt, ihr Winde, dann von allen Seiten her; 
Stuͤrmt beſſer auf mich zu, mein Feu'r wächst deſto mehr! 


Es muß der Liebe Pein mich in Vergnügen ſetzen, 
Und meinem Feuer bringt ſie deſto mehr Ergoͤtzen. 


Tobt immer wider mich al Ungluͤck, alle Bein, 


Durch Leiden wird mein Feu'r um ſo mehr groffer ſeyn; 
Mich fol die Bitterkeit von meinem Sinn nicht treiben, 


M 


Dieß iſt's, wodurch mein Geift das hohe Gut genießt, 


Das keine Feder nicht nach Würde mag befchreiben, 


Dann e3 viel gröffer, als mein Herz und Seele iſt. 





*) Nemlich des alten Menfchen, 
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Was die Welt pflegt hoch zu achten, 
Rann Sie Liebe nun verachten. 


Wann Gott dem Herzen ſich entdeckt, 
Verachtet man die Welt, und if von ihr gefchieden ; 
Durch Reichthum, Ehr' und Luft wird nun das Herz 
geſchreckt, 
Wer jene fahren laͤßt, genießt den innern Frieden. 


Wer ſollte glauben wohl, daß, wenn man alles meid't, 
Das Herz das wahre Gut erſt kennet? 
Und wann man Widerſpruch und groſſen Kummer leid't, 
Das Herz von Gottes Feu'r dann allererft entbrennet. 


Ka, wer die Geiſtes-Armuth liebt, 
Den wird die Weisheit Gottes laben ; 
Wo fich vollkommne Ruh’ ergiebt, 
Da wird man wahren Reichthum haben, 
O felig, wer bier nichts auf Erden hat, 
Des Herz von allem frey, nichts will, nicht3 mag verlangen, 
Als Gott allein , der groß it in der That! 
Dann feine Seufzer ſtets zum Hoͤchſten find gegangen, 
Nach jener felgen Ewigkeit, 
Wo wahre Freud’ ung ift bereit. 
Was man allhier auf. Erden pflegt zu fchäsen, 
Iſt nichts als eitie Aibernheit : 
Die Unruh pflegt fich ing Gemuͤth zu feßen, 
Das fets zu Lüften iſt bereit, 


Wer arm im Geiſt, der darf nicht ſpuͤren 
-Die Furcht vor einigen Verluſt: 
— nimmt man ihm dann mehr? welch Uebel kann iön 
rühren ? 
Für Schaͤtze forgt er nicht, und hält fie nur für Wuſt. 
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Die ein’ge Sorg’ vor andern allen 
Iſt, dag er liebe feinen Gott ganz rein; 
Er denkt auf anders nicht , als ihme zu gefallen, 
Er hat nur feine Luft, dag Gott vergnuͤgt mög ſeyn. 


Der, „ fonicht alles läßt, fagt Gott, ſich mir ergeben”), 
„Iſt meiner noch nicht werth ; 

» Er kann unmoͤglich bey mir leben, 

„Stirbt er nicht ab fich und der Erd, » 


„Es lebt der Menſch allda, wo feine Schaͤtze ſtehen ); 
„Der lebt in mir, wer gar nichts haben will : 
„In den Begierden pfegt der Menſch zu weit zu gehen , 
„Beſitzt er aber mich, jo hat er alle Fül., » 


Dorigen Ynh lt 


I hab um dich veracht der Ehren Eitelkeit, 

Und alle Güter, diedas blinde Glück mag geben; 

Disk ift zu wenig noch, e8 geht mein Herz fo weit, 
Das, was du felbft nicht bift, betruͤbet nun mein Leben, 


Es ift dir nicht genug, wa3 ich verlaugnet hab, 
Wann ich nicht ferner werd’ mich felber auch verlaffen ; 
Dann billig will die Lieb’, daß ich fag allem ab: 
Der alles laͤßt um Gott, der kann Gott felber faſſen. 


Wir firchen feine Luft als Gottes Ehr allein ; 
Ich will font feinen Lohn von meiner Liebe haben, 
Nichts thu’ ich, als was ihm mag wohlgefällig feyn ; 
Weich ſchoͤne Wiſſenſchaft! o weiche fchone Gaben ! 
Mic fol nicht haiten auf, Geſchmack und Suͤßigkeit; 
Nur Gottes Ehr allein, nur was Gott felber freut. 








2 Matih. Io, 373% Eur, 14, 26, 
*) Matth, 6, 21, 
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Schauen ift mir nicht genug, 
Höher geht der Liebe Flug. 


Wer hat genug, dich nur zu ſeh'n, 

Mein Freund, den ich mein Leben nenne ? 
Auf dir fol all mein Hoffen ſteh'n, 

In deffen Liebe ich mit größter Freud entbrenne, 


Wie felig, wann ich einft von dir durchdrungen bin ! 
Dich will ich Sieben und anfchauen ; 
Wie für ift eg dem Hery und Sinn, 
Nur diefer Freude will ich trauen. 





Je mehr ich dich anfchau , je mehr entbrenne ich , 
Es zuͤndt dein Blick mich an, doch wirft er innen Frieden; 
Dich lieb’ ich allezeit , und will ftets lieben dich, 
Und meiner Treue wird der Siegespalm beſchieden. 


Was fag’ ich? mein Verſtand vor Wundern iſt entzuͤckt, 
Und ich vergeffe faft , wie ſchwach es mit mir fiche ! 
D Herr erhalte mich, daß ich nicht untergehe, 
Du machfi allein, Daß ich Dich liebe unverruͤckt. 


Du bift mein Bräutigam , auf den allein fich gründet - 
Die Hoffnung , teen zu bleiben dir; 
ch weiß wohl, was in mir für Elend fich befindet, 
Und hoffe felbft nichts Gut's von mir, 


Wahr is, die Liebe laͤßt ein wenig Kühnheit faſſen, 
Es geht mir frifcher Muth nun ein; 
Doch muf ich mich auf dich verlaifen, 

Und deine Wahrheit nur wird meine Leuchte ſeyn. 


Das ' 
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Das nemlice. 


| Mr if? 8, Der wohl begreift, wie fehr vergnügt ich bin , 
Wann dich mein armes Herz, o höchfter König, ſchauet? 
Dich haben in fich felbit , das reicht noch weiter bin, 
Als was der fehen kann, wer auf die Liebe bauet, 


Schließt euch , ihr Augen, zu, feht nimmermehr herfür! 
Ich ſuche jenes Gut, jo das Geficht befieget ; 
Sch ſchaue Gott, wahr rs: Doch ſchenkt die Liebe mir 
Die Wahrheit nackt und rein, wie fie in Gott ſelbſt lieget. 


In dieſes groffe Meer ſenk ich mich völlig ein, 

‚Und tracht’ ohn' Unterlaß in ihm mich zu verlieren. 

O welch ein hohes Gluͤck! wie felig werd’ ich ſeyn, 
Wann deine Weisheit mich hinfort allein wird führen, 

I Das ich mich nicht mehr feh’, und gar nichts kenne mehr, 
Als nur dieß groffe All, das höchfte Gut, mein Herr! 
Mein Sim, du biſt zu ſtumpf, du ſchickſt dich nicht hierzu, 
Zu diefem Vorwurf, der aufs höchfte ift zu ehren ; 

Zu unvollkommen, grob, und gar zu Elein bift du, 

‚Die reine Lieb’ allein kann nur vor Gott gehoͤren. 


— — — — — — 1 — — 


XLVIII. 


Die Liebe macht ſich eine Bahn, 
Wo ſonſt auch niemand fahren kann. 


Wer folgt der Liebe, kann von Faͤhrlichkeit nichts ſagen, 

Er macht ſich allenthalben Bahn ; 

Meynt man e8 fey num aus, man ſey hoͤchſt zu beklagen, 
Geſchiehts, dag foiches Herz durch's rauh'ſte wandern kann. 


(Tr, G. geiſtl. Poeſ. I. Thl.) K 
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Scan, wiedie Braut ohn' Furcht beym Ueberfegen oa 
Wanns Meer die Wellen auf einander fihiebet; 
Sie braucht Fein Schiff, noch Maft: dieg macht, 
Das fie fich überlägt dem Braͤut'gam, den fie liebet. 2 


Sie kann beym größten Sturm auf wilden Waſſern 
tchiweben , 

Sie würdigt fie nicht anzuſeh'n; 
Wie kommts? es macht, fie kann nun hoͤchſt verſi chert leben 
Gott woll mit Guͤt' und Macht beyſteh'n. 


Vergißt man ſich, ſo will ſein Vorſeh'n auf uns denken, 
Das alle Schritte mit uns geht; 
So laßt uns ihm Vertrauen ſchenken, 
Dann ſeine Sorg' uns nie entſteht. 


Des nemlichen Inhalts. 


O reine Gottes⸗Lieb', du haft ganz übergeben 

Die Braut der Wellen Wuth, wie ruhig kann fie leben ! 
Die Fluthen werfen fie baid bin, bald wieder her, 

Ihr Köcher dienet ihr ſtatt Schiffes auf dem Meer, 
Der Bogen rudert hier, den Sturm darf fie nicht fcheuen, 
Sie ſchmecket neue Luft, tobt gleich das Waffer ſehr; 
Wie kommts, daß fie fich kann mit ſolchem Muth erfreuen ? 


Die Liebe thut's allein, die wirket folches Leiden: 
Die Braut merkt nicht einmal, was man doch fucht zu 
meiden , 
Den Abgrund, der fie doch, wohin fie fchaut, umgiebt ; 
Den nahen Sciffbruch kann fie blindlings nun verachten, 
O welch ein groffes Glück, das billig hoch zu achten ! 
Kein Unfall kuͤmmert fie, die rein und lauter liebt, 


Sp giebt uns der Gefahr die reine Liebe hin, 
Auf dag fie unfern Muth darinnen mög probieren, 



















des Ottonis Venii. 147 


Ob auch der Hölfen Gift, die Welt und ihr Berführen 
So ınächtig ſeyn, dag wir verändern unfern Sinn. 


Ein recht verliebtes Herz, fieht auf die Lieb’ allein , 
In größten Nothen, die uns drohen zu verfenfen, 
Da darf es nicht einmal mehr auf fich felber denken, 
(Noch feufzen, weil die Lieb’ allein will alles ſeyn. 


Bin anderes 


Durchs ungeftumme Meer mug ich dann alfo wallen? 
‚Soll ich der Wellen Wuth mid) alfo geben hin? 

Wie wenig Herz hab’ ich! wie fürchte ich zu fallen ! 
ch, der ich in die Ruh bisher verlicbet bin. 


So muß ich dann durch Noth, durch groffe Tiefen, brechen, 
Daß die Gerechtigkeit , o Liebe ! fich mög’ rächen ; 

Iſt dieß das groffe Gut , dag du verjprochen haft? 
Willſt du mich feh’n vergeh’n ? ich unterlieg der Laſt! 

O Liebe lacheſt du , da ich will Schiffbruch leiden ? 

Die Wellen heben fi), den Sturm kann ic) nicht meiden, - 
Des Meeres Toben läßt mich weiter nichts mehr ſeh'n, 
Als eine tiefe Kluft, da ich mug untergeh'n. 


| Muß deine liebe Braut fich alſo vor Dir ſchmiegen? ? 
So ſey's, ich will eg auch , wann ich dich kann vergnügen 5 

Mein Beinen ift nicht recht, fo har’ es ferner nicht , 

Ich will gern untergeh’n vor deinem Angeficht, 


2 


148 Sinnbilder 
| XLIX. 


Die Liebe ift das Salz der Seelen, 
O! trachte doch, fie zu erwaͤhlen. 


Die Weisheit hat das Salz zum Bild ſich auserlefen ; 
Der wuͤrzet feine Werke, der da licht, 

Weil Liebe den Begierden giebt 

Die Unverweglichkeit und angenehmes Weſen. 


Die Weisheit mag gar wohl bey meiner Liebe ſtehen, 
Zu meinem höchften Gur führt diefe Gnade hin, 
Und fehret ab des Herzens Sinn 
Bon falfchen Reitzungen, die in Der Welt ergehen. 


Die Liebe pflegt als Feu'r in ihre Sphar zu fliegen, 
Sie find’t nicht Raum zu einem Schritt , 
Wo fie Hier ſetze ihren Tritt, 
Dann alles it vergift ; will fie fich bier vergnügen , 
Stöft ihr der Tod gleich auf, 
Doch nimmt fie andern Lauf, 
Sp kann fie leicht durch alles dringen, 
Bey nichts halt fie fich auf, fie dringt ins hoͤchſte Gut; 
Des Wunderfeners Glut 
Will fich zum Urfprung fehwingen, 
Sie find't in Gott ohn' ein'gem Fehl 
Die Stärke, Reinigkeit und Ruhe in der Seel. 


Die Weisheit ift ein Salz, des Stärke hoch getrieben 
Ohm ſie ift alles tod, ungefchmadt und gering ; 
Wer Liebesfalz nicht Hat, und ruͤhmt fich Doch zu lieben 
Der fchwatset immer leer und lauter eitles Ding, 
Dann die Vernunft betrieget ihn, 

Die reicht für bitter ſuß, und Gift für ſuͤſſes hin. 
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Die Weisheit und die Lied’ find Seelenſalz zuſammen, 
Sie machen fie ) genehm in Gottes Mund, 
Und alles Gut gehsret ihr zur Stund, 
Wann ınan zu brauchen weiß die heil'ge Liebesfſlammen. 


Lieber das gleiche Sinnbils. 


Ni. Liebe kann man wohl das Salz der Seelen nennen, 
Weil alles abgeſchmackt ohn’ fie und hoͤchſt mißfällt ; 


I Sie ift eg nur allein, die unfer Herz erhält, 
Daſſelbe auch ernaͤhrt, und laßt in Gott entbrennen. 


Der Liebe Salz bewahrt vor, Faͤulniß uns ganz rein ; 
Es ift der fcharfe Geift der Weisheit, die von oben; 


Der Weisheit , die ung macht zu Kindern fanft und Elein, 


Die das Verheiffungs- Wort hat bis in Gott erhoben. 
Sie kann nicht neben fich die falfche Klugheit leiden, 


Die ganz zuwider ift dem wahren Glaubens - Geift, 
"Men Gottes Liebe treibt, und thut, was fie ihn heißt, 


Licht die Entbloffung nur, und will, was fühlbar, meiden. 


Der Weisheit Grund , ift der, Gott alles geben hin, 
So, , daß man trachte, nichts für fich mehr zu behalten. 
Dies it man fchuldig Gott, den laffe man nur walten, 


Wer dieſes noch nicht thut, hat nicht der Liebe Sinn, 


*) Nemlich die aläubige Seele, "welche den Willen Gottes 
thut, nach Joh. 4, 34- 


83 
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Bi; 


mo Tiche dich genommen cin, 
Kann Feine Rnechtesfurcbt mehr fiyn. 


Voulkommne Liebe macht die Furcht vom Herzen weichen, 
Sie bläst dergleichen Meynung ein , 

Dem, der vollkommen hebt und rein, 

Daß feine Furcht nicht mag der Seelen Grund erreichen, 


Gewiß ift; daß die Furcht entfiche vom Miftrauen, 
Wann man vom Glauben ift erfüllt, 
Fürcht man fich nicht, und ift geftillt ; 
Glaub’ und Vertrauen mug auf reine Liebe bauen. 


Die Liebe fichet hoch, die ftarken Muth einfenfet, 
Und reiche Gaben giebt | Ä 
Dem Herzen, das da liebt, 

Und ihm auch Stärke ſchenket. 


Das Herz ift Großmuth voll, die Seele hoch erhaben, 
Und feine Furcht ift bie, 
Freygebigkeit will fie 
Bor allen andern haben. 


O Liebe, Gotteslieb'! du wolleſt Kaum mir ſchenken, 
Weil, warn das Herz in Weite *) ift, 
Daffelbe allezeit vergift 
Nach niedern Dingen fich zu lenken, 
# 


Pin anderes— 


Vollkommne Liebe pflegt die Furcht aus uns zu bannen, 
Sie haſſet alle Schüuͤchternheit, 

Dev Liebe Gottes Herrlichkeit, 

Die laͤßt ſich nimmermehr in enge Schranken ſpannen. 





) Malm 118, 32, 
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Man thut hier alles frey, pflegt groffen Muth zu haben, 
Weil ung die Liebe ſelbſt auf ihren Flügeln trägt; 
Welch aroffe Wolluft wird alsdann die Seele laben, 
- Die nicht auf fich mehr denkt, und reine Liebe hegt! 


Mas fol ich denn, o Herr , noch fürchten fuͤr mein Leben ? 
Wann meine Seele wird dir ganz gelaffen fin, 
Kann fie von Sorgen 108 in wahrer Freyheit ſchweben; 
Sie fürcht nicht deinen Zorn, fie fürchtet keine Bein, 


Die Liebe is, die uns herab zu feigen Ichret; 
Wann nun ige Feu'r ung hat zu Aſche ganz verzehret, 
Wohin fol, groffer Gott, dein Blitz noch fchlagen ein, 
Da ich dein eigen bin und ich Dich liebe rein? 





11. 


Alles Wohl flebt in der Liebe, 
Daß man fich darinnen übe. 


Welch Gluͤck! wer ſollte nicht die Seele ſelig nennen, 
Die alles ganz veracht, was Gott nicht iſt? 

Welch groſſes Wohl! das ſie an dieſem Ort genießt, 

Wer mag ein ſuͤſſer Leben kennen? 

Wer alles nun verlaͤßt, der wird vereint 

Mit ſeinem Braͤutigam, der's herzlich mit ihm meynt. 


Die Seele forget nur, dem Braͤut'gam zu gefallen; 
Sie tritt mit Fuͤſſen alls die Welt, ſamt Fleiſch und Biut, 
Das fie ich nahe ihrem Gut, 

Und feinen Willen thu' in allen, 
Verſteckt fie fich an dieſem Ort, 
Zu hören feine. Lebenswert. 
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Sie Iebet da entfernt, will alle Hoheit meiden, 
Entderft dem Bräutigam das Feu'r, fo fie beſiegt, 
Erzählt ihm, wie fie jey vergnügt, 

Klagt ihre Noth und ſuͤſſes Leiden, 
Das fie ihn liebe, fich ihm gebe, 
Ihr Herz für ihn allein nur ſeufze, lebe, webe. 

Der Freund, entzuͤckt ob ihrem Wuͤnſch- und Weinen, 
Umfaͤngt, und nimmt ſie auf den Schooß, 

Macht fie an Tugend reich und groß, 

Vermehrt ihr Liebesfeu'r durch veizendes Wohlmeynen; 
Dis Herzeng Dichten iſt auf anders nichts gewandt, 
Don dieſem ſehgen Drt ift ale Noth verbannt, 


Man uberlägt fi feined Herzens Trieben, 
Vergißt Das andre, giebt fich hin der Licbeshitz: 
Wann Gott dag Herz nimmt in Beſitz, 

So ſchmecket ung nicht mehr, als ihn aufs höchft zu lieben, 
Man brauchet allen feinen Witz, 

Des groffen Gottes Ruhm ſtets zu vermehren ; 

In Ihme findt des Herzens Wil’ 

Die Stärfe, Stütse, alle Sul, 

Wann's ihn wird lieben und verehren. 

Die Liebe, Hoffnung, Glaub’ allein 

Stets follen mein Geſetze feyn. 


Ein anderes. 


Nach groſſer Roth und Pein genieſſe ich das Gut, 
Daß deine Gegenwart, o Gott! ich nun beſitze. 

Die Welt betrieget uns, nur boͤs iſt, was ſie thut; 
Nun fuͤrchte ich nichts mehr, du biſt mein Schild und Stuͤtze. 


Iſt von den Sinnen nichts der Seele mehr bewußt, 
So kann die Hoͤlle ſich, noch Welt, nicht an ihr reiben, 
Sie ſchmecket nun bey Gott in Unſchuld ſolche Luſt, 

Die meine Feder nicht nach Wuͤrde kann beſchreiben. 
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In diefer Einſamkeit befigt fie ihren Hort, 
Vielmehr befitst Gott fie, der will fich ihr mittheilen ; 
Die heil'ge Wuͤſte ift der angenehme Ort, 
Der alle ihre Roth wird aus dem Grunde heilen. 
D Gottes Liebe! wann die Seele lebt bey dir, 
Wie folte ie ein Schmerz mich ferner mögen plagen ? 
Bey meinem Bräutigam, in feinem Schoof allbier, 
Da ruht mein Herz, und kann vom wahren Frieden fagen. 





LI. 


Merk, was dein Gewiſſen fpricht, 
Soͤre Sleifch und Blut ja nicht, 


Wecch ſchoͤn und heilig Wiſſen, 

Wann man ſorgfaͤltig hoͤrt, was Gott ſpricht an das Herz, 

Und auf das fleißigſte bewahret ſein Gewiſſen, 

Die Ueberzeugung auch, und den oft bittern Schmerz. 
Es kann zu aller Zeit den beſten Rath uns geben, 

Iſt ſicher, und betriegt uns nicht: 

Man macht ſich ſelbſt ein Kummerleben, 

Wann man nicht hoͤren will, was Ruh und Unruh ſpricht. 
Folg ich der innern Stimm, ſo bin ich ganz geſtillet, 

Thu' ich das Gegentheil, ſo iſt das Herz verwirrt: 

Wann das Gewiſſen nagt, mit Kummer iſt erfuͤllet, 

So merke ich daran, daß ich mich hab verirrt. 


Mein Wohl beſteht, daß ich drauf acht in allen Werken; 
O weh! o wehe dem, der dieſes uͤbergeht! 
Es laͤßt ſich gegen ihn ohm feinen Willen merken, 
Wer's unterdruͤcken will, der kommet viel zu ſpaͤt. 


Wer dem Gewiſſen folgt, der iſt nicht mehr beſchweret, 
Man lebt vergnuͤget in Aufrichtigkeit; 
Und unſrer Seel it Raum gewaͤhret, 
Die Stirn iſt froh) und Heiter allezeit, 
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Gott, der's geſetzet, will, man follnach ſolchem leben , 
Die Wahrheit wird ung ſtets von ihm gefagt; 
Kein Zweifel kann fich mehr erheben, 
Wann nur Untreue und nicht ferner plagt. 


Fin Anderes 


die Liebe Gottes beut das bittre Kreuz mir ar, 
Die Liebe diefee Welt bingegen ihre Freuden: 

Der Schluf ift ſchon gemacht, ich wahl die Kreuzesbahn, 
Der Wolluſt zieh ich vor das allerfchwerfte Leiden. 


‘ch ſpuͤre weiß nicht was in mir, 
Das treibt mich wider Willen bier, 
Das Nütliche vor dem, was lieblich, zu enwählen: 
Es zielt auf Billigkeit dag Richten meiner Seelen. 


Auf meinen Vortheil ſeh' ich nicht; 
ch untergebe mich dem, was dein Wort ausfpricht, 
Und will, o Herr, für dich in ſtetem Leiden leben, 
Huch dir zu Liebe mich die in Gehorfam geben. 


In und it, der die Welt und auch ung felbft bewegt, 
Er feidt nicht, dag uns was ‚noch wir ung felbft betriegen: 
Ver diefen Lehrer folgt, und fein Licht bey fich heat, 
Kann allem Selbſtbetrug und Irrthum leicht odfiegen. 


— — — — — m — —— — — nn — 


LI. 


Wer rein fiebet, pflegt zu haſſen 
SBochmuth und der Stolzen Strafien. 


Verſnt in Demuth, willt dir Gottes werden, 
Kein fichrer Mittel iſt hierzu: 
Gott will, daß nichts fey unſre Ruh, 
Hochmuth regiert nur, und herrſchet auf der Erden. 
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Mein Jeſus Hat zuerft die Niedrigkeit erwaͤhlet, 
Berachtung lichte er und Spott, 
Die Armuth gleicher Weis Dis zu des Kreuzes Tod, 
Damit war feine Lehr und Weisheit ftet3 befeelet. 


Die Hoffahrt haffet er, kein folcher mag ihn kennen; 
Der Hochmuth ift ihm Gran und Schmers, 
Er wählt zum Sitz ein Herz, 
Das rein, demüthig it, wo Liebesfammen brennen. 


Er [ehrt und leitet es, erleucht', und will's higen 
Verlaͤſſet es auch nimmermehr, 
Und uͤberhaͤufts mit Guͤtern ſehr; 
Wer klein und niedrig, kann Gott lieben und beſitzen. 


Eine andre Erklaͤrung des vorigen Sinnbilds. 


Der böchften Liebe ift fein Ding fo fehr verhaft, 
As wann beflecket wird mit Hoffahrt unfer Leben, 
Die täglich nimmet zu, und neue Wurzeln faßt, 
Bis dag die Seele muß fich ihr als Sclavinn geben. 
Bon allem naͤhrt fie fich , wird auch wag Gut's gerhan, 
Iſt diefes ihre Geſchmack und ordentliche Speifen: 
Die Gottesfuecht, fieht man die Andachtsübung an, 
FE fern; hingegen pflegt die Hoffahrt einzureiffen. 
Der Hochmuth wächst mit und, er folgt ung bis ind 
Grab, 
Vermehret fich mit unfern Jahren ; 
Es giebt auch ſtets was neues ab, 
Wobey wir feine Tuͤck' erfahren. 
Ach! Gottes Liebe, brich des Hochmuths harten Sinn, 
Dur, du kannſt dich Dagegen legen, 
Sonft folgt er mir noch immerhin, 
Er firhet meinen Sinn entgegen; 
Es iſt von Lieblichkeit die Demuth zugericht , 
Ich lieb', ich ſuche fie, md finde fie doch nicht, 
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Liebe pflest ins Serz zu änen 
Ihr Geſetz, das hoch zu ſchaͤtzen. 


St, deffen Gute man alleine kann vertrauen, 
Kommt, warn ic) bin verirrt, und lehret mich, 
Die Augen offnet er mir ſanftiglich, 

Will, dag ich file ol ihn lieben und anfchauen. 


Er zeigt das Buch, worinn fein Wille zu erfchen, 
Und fagt: Dein Glaube gründet fich allhier 
Hoͤr's an, laß alles fahren, folge mir, 
Thu, was es raͤth, ſo wirſt du mir nachgehen; 
Die Luft vertäugne , lieb Die Tugend unverruͤckt, 
Es fen von feiner Noth dein Herze unterdruͤckt, 
Stirb dir felbft ab, du wirft aufs neue auferfichen. 


Bewundre ſtets die Macht, die ich in Händen hab, 
Die groſſe Liebe, die mich hat gebracht ing Grab, 
Vergiß der Wohlthat nicht, du follt mein Wort anhören; 
Laß eitle Dinge nicht dein treues Herze flören, 

Leb mir zu Liebe nur, da findeft du allein, 
Daß du durch mich vergnügt und felig mogeft ſeyn. 


Wer keine Güter hat, wird Ueberfluß genieffen : 
Fe mehr Dich Leiden deidt, und plaget Herz und Sinn, 
Daß du in lauter Muh’ bringſt deine Jahre hin, 
Fe mehr wird meine Treu und Gnade auf dich flieffen. 


Ich ftilfe deinen Geift, ich tilge deine Schmerzen, 
Berfüffe deine Noth, erwecke Lieb’ im Herzen, 
Kein Feind vermag nichts mehr, wie fchlimm es gehe zu: 
Dann meiner Liebe kann das mindfte nicht entrinnen, 
Denk, mich zu lieben nur, dahin richt dein Beginnen, 
Erlaß dic) vollig mir, und bieibe dann ın Ruh. 
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Du mohnft, o Bräutigam, in meines Herzens Grund, 
Darein ift dem Geſetz gegraben: 
Du haft mich nun befreyt von des Betruͤgers Mund, 
Die Seel Haft du entzuͤckt, du willſt allein fie haben, 
Ich kann nun alle Tag die neuen Lehren faſſen, 
Die deine Weisheit mir vorträgt, 
Auf hundert Weiten muß ich mich umfchmelzen laffen, 
Bis alle Eigenbeit ſich legt; 
Du bis, o Seelenfreund , zu dem mein Herz fich Tehrt, 
Sey du mein Meifter, der mich Gottes Willen lehrt. 
Die Wahrheit lehreſt du nich rein, 
Du kannſt allein die Bahn ung zeigen, 
Das andre wird nur eitel feyn, 
Und alle Menſchen follen fchiweigen: 
Bey diefen finde ich nichts als Betruͤgerey, 
Ihr Reden ift vertwirrt und lauter Tandeley. 


VNoch ein anderes. 


Ach! lehre mich, mein Freund, dieß iſt's, was ich begehr; 
Nun rede, rede, dann die Seele will dich hoͤren: 

Was du mich lehreſt, iſt vollkommen, ſuͤß, o Herr, 

Es kann kein Zweifel mehr die Seele nicht abkehren. 


Du ſchreibeſt dein Geſetz in meines Herzens Grund; 
Dieß iſt die Liebe, die mir neues Leben ſchenket; 
Sie iſt mein Meiſter und des reinen Lehrers Mund; 
Wer Liebe hat, der wird von feiner Furcht gefräntet. 


Es wird fein Wechfel mehr alsdann bey ung verfpütt, 
Da fonft der Menſchen Schaar in fleten Sorgen wachet; 
Man wird zum hoͤchſten Grad der Liebe nun geführt, - 
Weil uns die Liebe ſelbſt in ihr vollkommen machst. 
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Wo die_ Liebe ſich nicht finder, 
Kolgt der Tod, das Leben ſchwindet. 


Din Gottes Liebe kann mein Herze nimmer leben, 
Iſt frank, ſchwach, und zum Tod gebracht; 

E3 kann auch nicht aus eigner Macht 

Sie hören, folgen, ſich erheben, 

Wann Gottes Liebe nicht uns Gnade laͤßt amvehen, 
Und und errettet durch die ſtarke Allmachtshand, 
Aus jenen ſchweren Jammerſtand, 

Worein ung hat gefesst das vorige Verfehen, 


Doch feine Treu, die auserkohren, 
Reizt ihn, daß er ung fucht in Eil, 
Und trifft ung mit dem Liebespfeil; 
Verwundet er das Herz, fo oͤffnet er die Ohren. 


Komm Feu'r, o Gottesfewr, das ewiglich muß brennen! 
Entzund’, entzünde meine Bruſt, 
O Herzensfieger , feine Luft, 
Sonft will e8 feine andre kennen! 


Du macheft ihm mit deinem Pfeil die Wunden: 
Mein Freund, das Herz ift dein, 
O Liebe! dein allein; 
Laß mich auf ewig unverbunden, 


Sernere Ausführung. 


D Heifge Liebe, dur, du giedft mir neues Leben; 
Wann du nicht hiffeft mir, fo bleibe ich im Tod, 
Ich kann mich felber nicyt befreyen von der Noth, 
Weil eine ſchwere Laft die Seele hat umgeben, 
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Du ſchenkſt, o Liebe, uns das Leben und den Tod; 
Mer dich befigen will, der muß den Tod ausſtehen *): 
Es fann ung durch den Tod das Leben frey ausgehen; 
Die Liebe heilet ung von aller Pein und Noth. 

D reine Liebe, o wie ftill find deine Flammen, 
Wann man ſich dir erfaßt, und iſt in Dich verliebt! 
Beſitzeſt du das Herz und Kräften allzuſammen, 

Folgt man nur dem Geſetz, das ung die Liebe giebt, 


LVI. 


Gleich und gleich gefellet ſich, 
Lieb’ ihn, weil ge liebet dich. 


wie erquict die Liebe Herz und Sinn! 

Wie ift dies Lieben, Herr, fo fürfe! | 
Doch dag ınan diefe Treu und Güte ſtets genieffe, 
So geb man dir fein Herz dayin. 

Man muß es alfo übergeben, 
Daß nichts da ferner heiffe mein: 
Wann feine Lieb' uns foll beleben, 
Sp giebt er ung fein Herz, und unfer Herz wird fein. 

Er lohnt in einem Nun die Roth, fo wir erlitten, 
Trägt ung in feinem Schooß, die Thränen find geftillt; 
Er macht, dag man vergißt, was ung bisher beftritten, 
Warn feine Süfigkeit Herz , Seele, Geift, erfüllt, 

ie lieb ich dich, mein Freund, Dir will ich ſtets anhangen; 
Sey meine Half’ und gieb mir Muth: 
Ich liebe nichts , als Dich , es gehet nein Verlangen, 
Noch mehr zu lieben dich, mein allerhöchftes Gut. 


*) Siehe der Berfafferin Erklärungen des alten Te. 5 hl. 
pag. 457 u, 1. f. item geiftliche Difsurfe = Thl. Dife. 13, 
und 2 Ebl. Dife 36, 
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9! dag ich ganz fey dein, nicht von mir felbft getrieben, 
Daß ich nach dir mich allzeit ſtreck; 
Dieß iſt nur meiner Münfche Zweck, 
Mit dir vereiniget Dich auf das hoͤchſt zu lieben. 


DArEh.e re bie ei Rs. 


Durch Liebe wird, wer licht, einander gleich gemacht, 
Und mit dem ew'gen Band ein Paar in eins getrieben: 
Seht wie fie ihn umarmt, und wie er fehergend lacht, 
Man nimmt daraus gleich ab, wie fie einander lieben. 


Wird deine Hoheit nicht, o Herr, dadurch verlekt, 
Daß du dich machefi gleich den Wurm, der arınen Erben ! 
Durch diefe Güte bin ich auffer mir geſetzt: 

Wie ftark ift fie, wie fehr muß ich beſtuͤrzet werden ! 


Du haft zuerft geliebt mich, deine Braut, o Hear! 
Mit Liebe ohne Nutz, mit Liebe ohne Maffen : 
Mach, dag ich mich zu Dir auch ohne Ausnahm kehr, 
Daß ich ganz deine fey, mic) ſelbſt gar möge laffen. 

ch liebe dich um dic), du biſt's, der allein kann 
Entzünden dieſes Feu'r und keuſche Liebesflammen; 
Ich ſeh' mein eigen Heil und Seligkeit nicht an, 
Und überlaffe die, Leib, Seel und Geiſt zufammen, 


LVIL. 


Aus der Liebe Duelle fleußt, 
Was nur Tugend immer heißt. 


Fuieß Gottes Waſſer, durch den Mund in Herz und Bruſt; 

Ich find in dir, was ich nur mag verlangen, 

Dann alle Tugenden, wornach mein Seufzen gangen, 
Schopft, 
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Schöpf, wer nur trinken will, aus dieſem Brunn mit Luft. 
Die Liebe, Glaub’, Die ſtets auf gute Früchte finnen, 
Die Hoffnung, Demuth, Staͤrk', Sanftmuth, die ſich bewußt, 
Die pflegen hier zu rinnen. 
Da ſtillſt den Durſt, nichts ift, dag mich fonft hier anlachet; 
Je mehr ich trink, je mehr bin ich entzündt: 
O Goͤttlich Feu'r, o Duell, die fruchtbar machet! 
Ich ſchmecke alles Gut in dir fo fich je findt, 
Es bringet dieß Getränfe 
Die Sprache zum Gefchenfe, 
Die wenigen bekannt: 
Mein Feu'r nimmt überhand 
Se mehr ich Labfal finde; 
Mer ift, der dieſes Wohl ergründe ? 
In diefen Feuer iſt fein Schmerz, 
Haft du nur ein verliebtes Herz. 
Trinkt man aus diefer reinen Duelle, 
So it man ohne Sorg', dag ein'ge Noth uns fälle; 
Je mehr man feidt, je mehr kommt Luft zu leiden an: 
Die Lrebe Gottes kann ung fb ergösen, 
Daß Freudentt hraͤnen unfre Wangen netzen, 
Und man fuͤr Kummer ſtirbt, daß man nicht ſterben kann. 


Ebendeſſelben Inhalts. 


Die Liebe unterftüst der Tugenden ihr Heer, 
Und faſſet fie in ſich, um fie ung mitzutheilen: 
Mer nichts in diefer Welt von Gätern ſuchet mehr, 
Empfaͤnget fie von ihe ſehr reichlich ohn' Verweilen. 
Hab ich die Liebe, Hab’ ich feldit die Quell gefunden, 
Und die Begierden find ſamt allen Lüften todt; 
Wann alles fehlt, hat fich die Liebe mir verbunden; 
O felig! wer da ruht, vernichtet ganz in Gott. 
(Fr. ©. geiſtl. Poeſ. I. Thl.) & 
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Ich tauch mich in die Lieb', will nicht nur daraus trinken; 
Man geht aus dieſem Bad ganz ſchoͤn heraus und rein: 
Sch ſuch' nur deinen Ruhm, o reine Lied’! dein Winken, 
Dein Wil? und Ehre foll nur mein Vergnügen feyn. 


Es mag , wer will, bey div auf eignen Nutzen fehen; 
Die ift mir zu gering, weit hoher geht mein Lauf: 
Mein Sinn » und Dichten fol font auf nichts anders fiehen, 
Als dag ich deinem Zug mich ſtetig opfre auf. 


LVII. 


Die reine Liebe brennet fort, 
Sie weiß von keiner Zeit noch Ort. 


Di Liebe, die nicht ift ganz Göttlich, Tauter, rein, & 
Die währt nicht lang; fie wird , wann fie ung eingenommen, ” 


Ganz ſchwach, verändert ſich, das End’ pflegtnah’ zu feyn: I 


Dahin wird’ niemand nicht mit Gottes Flamme fommen, h 


Sie daurt und wächfet fort: Und die Unfterblichkeit, 
Die iſt's, woran dieß Feu'r vor andern zu erkennen; | 
Es brennt in Emigfeit, es brennt noch in der Zeit, R 
Man kann die fanfte His fo leucht- als wärmend nennen, ” 


Dieß Feu'r zerfioret nie den Vorwurf, den es brennt, 
Es nähret ibn vielmehr, erhalt ihn bey den Leben; | 
Es iſt fein Ziel und Zweck, den es alleine Eennt, 
Der reinen Seele kann e8 reine Wolluft geben. 


Dieß Fewr fleigt immer auf, big ſich's im Himmel ſetzt; 
Es mag auf feine Weis fih zu der Erde Ienken: 
Das Herz, fo cd befist, o Schatz, fehr hoch geſchaͤtzt! 
Will auf dieg hoͤchſte Gut allein und einzig denken, 
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Nimmt man ihm alles weg, die Freyheit, Ehre, Gut, 
So freuet ſich's darod, und will's für Reichthum halten; 
Es ſchmeckt bey dem Verluſt die Luft und ſolchen Muth, 
Der es bewundern macht, der Weisheit Eluges Walten, 


Brenn mich, o Göttlich’S F Sen r, verfchon mein Herze 
nicht, 
Zerbrich , zerftoß ‚ zerſtoͤr, du machft es recht in allen; 
Im groͤßten Leiden fey mein Wohl mir zugericht, 
Ich acht, o Liebe, nichts, nur Dir will ich gefallen. 


Dorigen Inhalts 


| Laß „Gottes Liebe, doch dieß Feuer ſtetig brennen, 
Der du e8 zündeft an, hochft Elar im Herzen mein, 

| Du bif der Urforung fa deffelben ganz allein; 
Da unfre Liebe doch fich ewig möchte nennen! 


Wie koͤnnt' ich einen Blick entfernet feyn von Dir, 
O werther Seelenfreund, der meinen Geift befiset ? 
O Eeufche Flamme wachg, die mich in Gott erhißet, 
Wie ſuͤſſe if der Brand, den ich alsdann verfpär! 


| Ach! follte etwas noch dieß heifge Feu'r zerftören, 
Welch Kummer waͤr eg mir, und weld) ein harter Schmerz ! 

9 Liebe, Liebe du, befi eff ja mein Herz! 

. Nichts ift auf dieſer Welt, das mich mag zu fich kehren. 

' So wachfe, wachfe dann, mein heil’ges Feu'r und Licht; 

Wie felig werd’ ich feyn, wann du mich haft vernicht ! 


— 





22 


IE Einnbilder 
LIX. 


Liebe machet, daß ein Paar 
Lines werde ganz und gar, 


Dies ift das Ende aller Dingen, 

Allhier iſt unſrer Wünfche Ziel: 

Welch' Aendrung kann die Liebe bringen! 

O reiner Wolluſt hoͤchſte Full’! 

O Einheit! die der Sohn vom Vater *) hat begehret 
Für die, fo ſich ihm geben dar! 

O Eeufches Band! Geheimnig höchft gechret, 

Und ſuͤſſe Hoffnung deiner Schaar! 


er dürfte folches Glück von deiner Güte hoffen, 
Mann’s ung dein Wort nicht zugefagt ? 
Dieß it das Loos, das den betroffen , 
Der als ein Freund es auf dich wagt. 


er dürft es denken doch, noch weniger ermählen ? 
Das ALL vereinigt fich mit Nichts, o hohe Lehr! 
Mit Afch und Erde will der Höchfte ſich vermaͤhlen, 
Ein Teopfe mit dem groffen Meer. 


Daß er ung bring zur Himmelspfort, 
Wollt er herab fich laſſen; 
Verherrlicht ung, da er verläßt den Freudenort, 
Sch bin entzuͤckt, und kann nicht faffen 
Die Liebe, da er mich Unwuͤrdiger geehrt ; 
Erlaube, mir allein o Herr, nur dieß zu fagen: 
Ich bin ein armer Wurm, und aller Strafe werth, 
Doch willft dir, dag ich fol mit div die Herrfchaft tragen. 








9 Joh. 17 1 al, 
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Du thuſt noch mehr; dur giebft, mein Freund, dich 
ſelber mir, 
Und deiner Liebe Kraft, ja Macht und höchfte Groͤſſe, 
Verwandelt mich in dich, ob ich fehon arg und boͤſez 
Ob deiner Güte bin ich ganz erftaunt vor Dir, 
Dann du vergiffelt, Herr, dein Wefen, 
Doc kann ich nicht vergeffen, wer ich bin: 
Was du bier thuft, iſt auserlefen, 
Wohl dem, der dir vereint mit Herz und Sinn! 


Eben des Inhalts. 


Das End’ der Liebe ift, daß Einheit fie ergoͤtzt; 

Der Braut’gam umd die Braut find nun ein Ding geworden ; 
Noch mehr; es fliftet die Verwandlung einen Orden, 
Daß in den Freund die Braut, in Wahrheit wird verſetzt. 


Kein Köcher ift hier nu ‚ weg Bogen, famt den Pfeilen ; 
Kein Band verdecet mehr das holde Augenticht, 
Ein neues Wunder ift nun jetzo zugericht, 
Die Liebe dringt ins Herz, ohn’ Wunden, ohn Verweilen, 


Welch harter Weg betraf die Seele! welche Not ! 
Durch Tiefen mußte fie auf Feld und Klippen gehen, 
Man trieb fie um und um, was mußte fie ausftehen, 
Bis in der Liebe fie, fand den erwuͤnſchten Tod! 


O felig, felig ift, wer allem ftirber ab! 
D Tod, der Wolluft bringt, und auf das höchft ergoͤtzet, 
Die Seele, die verliebt in Gott, fich feſte ſetzet, 
er follte fich doch wohl nicht winfchen diefes Grab! 


Fe nun die liebe Braut die Todesbahn gegangen, 
Sp hat fie von dem Freund den Bortheil auch empfangen, 
Dafj, was des Braͤut'gams ift, fie mit ihn hab’ gemein; 
Noch mehr; fie wird nun gar im ihn verwandelt ſeyn. 

gä 
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Win du das Geferz erfüllen, & 
Thue nur der Liebe Willen. —4 


Wer kann die Seligkeit, wer kann fie wohl ausdenken, 
Die man genießt, wann uns die Liebe fuͤhrt hieher! m 
Das Herz kann fich in Ruhe hier verſenken, ii 
Fi frey von Kummer, hat noch Furcht noch Sorge — 2 
Es ift geftillt , und ruhig Herz und Seele; 

Men will nun nichts als Gott, den man alleine licht. 


Er unterftütst , und ift Die fichre Zufiuchts - Höhle , 
In ihm nur findet man, was ung Vergnügen giebt, 
Den Frieden, den die Schrift *) pflegt unverruͤckt zu nennen, 
Der über alle Sinnen ſteht, 
Der das Geſetz als leicht erfennet , 
Die Tugendbahn, die fehlecht, gerad und fieblich geht. 


Nachden man fich bisher der Tugenden befiffen, 
Wird man ducch Liebe num ergößt, 
Ste giebt die Fülle zu genieſſen, 
Die in die Wahrheit unſern Geift — 
Ihr Licht vertreibt ohn' Muͤh die duͤſtre Finſterniſſen, 
Die eitler Irrthum ung erregt; 
Die heil'ge Liebe giebt hier zu genieſſen, | 
Das man zur G'nuͤge ſchmeckt, was Himmels Wolluft Hegt, 


Erfähret man fchon hier ein. fp vergnügteg Leben, 
Was bringt ung erft die Ewigkeit? N 
Welch grofie Wolluſt wird alsdenn fich erſt ergeben ? 
O But, befchränft von feiner Zeit ! 
Die Seele ift alsdenn in Gott entzüdet, 
Befist unfterbiich Weſen unverruͤcket. 





u 


Er 7 


NRPhiliper 4, 7. 
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Gleiben Inhalts. 


Die veine Liebe ift der Schrift zum Zweck gegeben, 
Schiiegt alle Lehr in fich, und wird fie nie aufpeben : 
Die Seele, fo fich ſelbſt und alles überfteigt, 

Die wird durch feine Wahl noch Willen mehr gebeugt. 


Weil fe fihon laͤngſten hat den Willen ganz verlohren, 
Und fich den Jehovah in reiner Lieb’ erkohren, 
Konnt' fie aus eigner Wahl von ſelbſt nichts wirken mehr ; 
Die Liebe ihr Gefes, die Liebe war. ihre Herr, 


Da in die Liebe nun die Braut verwandelt worden , 
So fiehet fie nunmehr im reinen Liebes = Orden, 
Allwo fie bald befichtt, bald auch gehorchen kann, 
Was fie in Liebe will, ift auch des Höchften Wollen : 
Daß wir die Braut nicht mehr in fich anfchauen ſollen, 
Die Liebe fehe man in ihr alleinean. 


Wir bleiben nun nicht mehr an auffern Bildern Kleben ; 
Has wuͤrde diefes ung für einen Nutzen geben ? 
Wir geben weiter fort, und dringen tiefer ein, 
Und finden dieſes Baar aufs hochft vereint zu ſeyn. 


Hier ift kein Wirken mehr, man wird durch nichts geftöret, 
Kein Scherz noch Schmerzen wird von dieſem Paar gehoret: 
Der Bräutigam und Braut find in vollkommner Ruh, 

Des Höchften Sabbath fehliegt die Thür dem Wirken zır, 





Befhluß. 


D Liebe ‚ die du biſt die Luft der veinen Seelen, 

. Durch alles dringeſt du big in das Herz hinein, 

Befiegeft die Natur in ihren Ed - und Höhlen 

Durch deine reine Flamm und keuſchen Feuers Schein. 
| L4 
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Einweſig Licht, wohin kein Menfch nicht mag gelangen, 
O höchfter Herr und Gott, von dir fommt alles Gut; 
Du machſt, daß fremde Luft das Herz nicht kann befangen, 
Weil es in Dir verſenkt, in feinem Nichts nun ruht. 


D Kind, dem alfe Welt muß zu Gebote fichen , 
Du biſt es, dem id) hab’ gewiedmet dieß Gedicht ; 
Las foiche Wahrheit doch an aller Herzen achen , 
Durch eine fondre Gnad', die dieß allein verricht, 


D daß Doch jedermann, , dich möchte fernen kennen, 
Und was noch mehr, in Dich von Liche ganz entbrannt, 
Dich feinen Urſprung mög’ und feine Duelle nennen ! 
Die reine Liebe fiy von jedermann erkannt. 


Mach, daß man Fiebe dich allein, und nichts Darneben, 
Daß folche Liebe fey, nicht auf fich felbft gekehrt : N 
Daß alle Menſchen Acht auf meine Reden geben, 
Acht Liebe, höre mich ! du haft mich fchon erhoͤrt! 


ch ſehe allbereits , wie fich die Herzen regen, 
Und deinem Gnadenzug fich vollig flellen dar; 
Wie deiner Wahrheit Kraft, und liebliches Bewegen 
Greift an nad) meinem Wunſch, der eitlen Menſchen Schaan, 


Ich wuͤnſche nichts, ald nur was dient zu deinen Ehren, 
Ich fische, Here ! mein Wohl umd eignen Nutzen nicht : 
Laß über unfer Herz fi) deine Siege mehren, 

O goͤttlich Liebeskind, dein Reich wird aufgericht ! 


Ruͤhr Eräftig deren Herz , die diefe Bilder ſchauen; 
Daß ihe Vergnügen ſey und ihre Luft daran, ) 
Wir fie ohn' Ausnahm fich ergeben und vertrauen 
Dem Eleinen Kindesarın , der Dennoch alles kann. 
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Die ift bekannt, o Herr, um was ich dich anflehe, 
Dann deiner Weisheit inag ja nichts verborgen feyn: 
Du biſt's, den ich anbet' und lieb’, auf denich fehe, 
Mach ihre Herzen frey, von falfcher Güter Schein. 


“- daß man fich beſtreb um dich , bey dir zu halten, 
Und fich ein Eigennus noch Bortheil menge drein ; 
Daß deine Allmacht! - Hand man ob ſich laffe watten , 
Nicht wolle davon frey und ungebunden ſeyn! 


Berleihe, daß der Menſch den Unbeſtand doch haſſe: 
Ach ! lehr ihn deine Weg und deine füe Laſt; 
Das erden Weisheitgrath von dir, dem Meifter, falle, 
Und fich ergebe dent, was du befchloffen haft. 


Fa, feye endlich gar die Seele ihrer Seelen ; 
Leg meinem Vers Gedicht die thenre Gnade bey, 
Daß fie fortan das Feu'r der reinen Lich’ erwaͤhlen, 
Die, göttlich Kind, von die allein entfproffen ſey. 


Wann deine Braut if treis , Die dur Div auserleſen, 
Wann ihre Seele nur auf dich geboffet bat, 
Wann deine Liebe hat ein wenig ſtandhaft Weſen, 
So kroͤne ihre Treu init dieſer hoben Gnad. 


Sie will in dieß Gedicht, was fie erfahren, faſſen, 
Und bat auf manche Art und Weife ausgedruͤckt 
Die Liebe ohne Ziel, die Liebe ohne Mayen, 
Die alles überfteigt , und bieibet unverruͤckt. 


Sie mahlet deutlich ab, dein ſuͤſſes Lieb sbezeigen, 
Und tanfend keuſche Lust, die unfre Seel ergoͤtzt; 
Da du und deine Braut fich zu einander neigen, 

Wo unfre Sinnen ganz , find auffer fich gefest. 


D Seelen ! die ihr pſiegt, dem Freumd euch zu vertrauen, 
Glaubt nicht, dag Diefes fen ein bloſſes Versgedicht, 
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Bey Bildern werdet ihe Die höchften Lehren fehauen , 
Die von ſo manchen Stand der Seele thun Bericht. 


D Seelen , nehmet an, von mir die Eleinen Gaben, 
Die unſers Lehrers Geift mir hat gefloffet ein; 
Fa) will zue Dankbarkeit von euch nur diefeg haben : 
Daß ihr einfäitig ſeyd, unſchuldig, fanft und Elsin. 





Nacherinnerung des Ueberſetzers an den Lefer. 


Der Ueberfetser hat noch nicht erreicht das Ibefen, 

Wie weit durch Gottes Kraft die Seele kommen kann: 
Drum wolleſt du, mein Freund, der du wirft dieſes leſen, 
Die Arbeit mit Geduld und Liebe fehen an, 
Doc hat ein Tropfchen fich in feine Seel ergoffen, 

Bon jenem Liebesineer der ftillen Ewigkeit, 
Daher dann dieß Gedicht aus feinem Kiel gefoffen, 
Wo Gottes Liebe zeigt, wie hoch fie ſey und breit. 
O Seelen ! die ihr euch hierdurch erweckt befunden, 
Last einen Seufzer auch zu unfrer Liebe geh'n; 
Daß, der fich hat von ihre zu lallen unterwunden , 
Selbſt möge dermaleins, in ſolchem Grade ſteh'n. 
O Seelen! die ihr euch der Liebe habt ergeben, 
Lobt, liebet den umſonſt, der ung umſonſt geliebt, 
Bis wir ihn lieben dort, ganz rein, in jenem Leben, 
Da ohne Bilder er den Liebenden ſich giebt. 





Die heilige 
IE 8, 
und Die unheilige 


ALU TEED:E 


Kahihren 
unterfhiedenen Wirkungen, 


in vier und vierzig anmuthigen 


Bir. bil Die rn 


und 


erbaulichen Werfen vorgeftellt. 

















Der Ueberſetzer an den Leſer. 





Ein ungeſuchter Trieb kam neulich in mich dringen, 

„Zur ungelegnen Zeit, weil Kopf und Augen bloͤd, 

„Was hier Frau Guyon ſchreibt, ſollt' ih ins 
Deutſche bringen; 

„Ich thate was ich konnt', ich konnte was Hier ſteht., 


„Ob mein Verdeutſchen treu, kann jeder ſelber 
ſehen, 
„Wann er franzoͤſiſch und der Liebe Sprache kann; 
„Ein wenig muß er auch der Reimen Kunſt ver— 
| fiehen : 
„Doch, , heißt es Gott nur gut, dann hab’ ich's gut 
gethan. ;. 
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>» Was du nicht faſſen kannſt, ift dir auch nicht 
gefchrieben ; 
» Was dich zu Gott nicht führt, verſteheſt du nicht 
aut; 
„Man wiegt die Worte nicht, want Herzen brün- 
ffig lieben: 
„, Herr, wär ich ganz erfüllt, mit diefer reinen Glut! 








Borrede der Autorin. 





SS, diefen Blättern wird der groſſe Unterfchied, 
Der falfchen Welt Lieb’ vor der reinen Lieb’ gezeiget : 
Wie felig ift ein Menfch, der in Abhangigkeit 

In Gottes Liebe lebt, nichts ihn befchwert noch beuget. 


Die größten Schmerzen felbft, ung füß und lieblich ſeyn, 
- Wann man fie williglich, und Gott zu liebe träget: 
Wie ſo ergoͤtzlich iſt, die groͤßte Qual und Pein, 
Wo dieſe ſchoͤne Glut im Herzen wird geheget. 


Die Luͤſte dieſer Welt ſind voller Bitterkeit; 
Man iſt zerſtoͤrt, verwirrt, und immer wie im Treiben : 
Man ſchicke ſich aufs beit, man fuche nah und weit, 
Das Herze wird befchwert, und in der Klemme bleiben. 






Nur du, o Gottes-Lieb', giebt ung der Freunden Fu’, 
Du machſt einfaltig , fanft und friedſam unfer Herz: 

| ! Doch wer der tollen Lieb’ zum Raub fich laffen will, 
Sig! mitten inder Freud, im Grunde nichtg als Schmerz. 
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Den geoffen Unterfchied , laß ung dann hier befeh'n , 
Ob man Gott angehört , ob man ein Knecht der Sunden; 
Da jene ihren Weg in heil’ger Unfchuld geh'n, 

Ihr Herz ift losgemacht , von dem was hier zu finden. 







Ein Schav der Siinden wird von den Tyrann geplagt ; 
Er hat wohl nimmer Ruh, die befte Freud ifi quälen ; 
Mit Edel und Verdruß die bofe Luft ien nagt, | 
Er fieget wie im Schlamm, der after nicht zu zahlen. 


Nur eines Gottes Sclav fich ftets höchft frey befindt, 
Nichts macht fein Herz bedrängt, und wie in Kerker bringet 
Die reine Liebe ihn, befreyet von der Sund, 

Bon böfer Sucht und Luft, die aus der Hoͤll entfpringet. 


Drum folgen wir getroft der reinen Liebe Spur , 
Verſchmaͤh'n die tolfe Lich" und ihr vermeynt Vergnügen : 
Wir haſſen ihren Weg, verläugnen die Ratur; 

Die reine Liebe wird fie Dermaleinfi beſiegen. 

Fa, theu'rſte Liebe, dir, nur die der Sieg gebührt ; 
Wir koͤnnen nicht? aus uns, als dir nur widerfireben : 
Weil man dann nur durch dich, o Liebe triumphirt , 
Sp mug man dir auch ganz, und alle Ehre geben. 


1, Sinnbild. 
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1. Sinnbild. 


Siehe, ich will viel Fiſcher ausfenden, fpricht der Zerr, 
die follen fie fiſchen. er. 16, 16, *) 


So fiſche, Gottes Lieb’, ach! fiſche fo viel Se 
Das Wolluf keine fangen kann: 
For Lockaas bringt nur Schmerzen; 

Das Deine göttlich iſt, ich beige willig am. 


Schau füffer Fiſcher, daß fein Herze dir entfalle, 
Halt feit die fchon gefangen feyn: 
Entnimm fie dem Betrüger alle. 

Mein ſeligſter Gewinn, mein Glüc ift dieß allein , 

Daß mein Herz nimmer werd’ entriffen deiner Hand: 
O felig’8 Loos, 0 fihrer Stand! 


Mein Gott, mein Bräutigam, wie würd’ es Mich vergnügen, 
Henn ich) mein Herz möcht feh’n bey jenen vor dir liegen! 
Mit unverrusfter reiner Lieb 
Ich dir gern immer nahe blieb, 





*) Man findet eine vortrefiiche Erklärung und Erläuterung 
dieſer folgenden Sinnbilder, indes gottiel. G.Terſteegen 
Veberfegung eben diefer Sinndilder unter dem Titel: Die 
beilige Liebe Gottes, und Die unbeilige Na— 
turliebe, 8. Mülheim am Rhein 1787. 
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II. Sinnbild. 
Die Pfeile des Gewaltigen find ſcharf. Pſalm 119, 4 


Du heil'ge Gotteslieb', wie bin ich ſo vergnuͤgt, 
Wann ich ſeh' wie dein Pfeil abfiiegt! 
Ach, möcht 8 meinem Wunfch gelingen , 
Moͤcht er mich treffen, und mein Herz recht tief durchdringen ! 


Es ift gefcheh’n! O ja! mein Herz ift ſchon erlegt , 
Des liebften Meifters Pfeil trifft's recht : 
Sp lang ich hoch fund auf der Stange, 

War mir vor frenden Pfeilen bange, 


Siegreiche Allmachtshand, du wirft fchon vor Gefahren, 
Was du erobert haft, bewahren: 

Die blinde Weltlieb’ , mit verbundenen Gefi cht 
Kann in die Hoͤhe ſehen nicht. 

Weg eitle Lieb', dein falſch Vergnuͤgen 

Soll nimmermehr mein Herz betriegen. 


III. Sinnbild. 
Zandelt,, bis daß ich komme, Luc. 19, 13. 


Umſonſt zeigſt du mir deine Waaren, 

Das ſuͤſſe Gift der tollen Eitelkeit. 
Ja, deine beßte Beut, 

Verfuͤhrt mich nicht, ich laß es fahren; 

Du blendeſt ſolche Herzen nicht , 

Denn Gottesliebe Schuß verfpricht, 


Kreuz, Nagel, Dornen find mir fchoner, - 
Was du zeigft ift nur leerer Dunſt; 
Des höchften Gottes Gunſt allein; 
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Und Gnaden ohne Zahl giebt jener: 
Die Geifeln , und was mehr gehört 
Zu Jeſu Kreuz, ift mir vecht werth. 


Geh' hin, fuch andre zu verführen, 
Weil ich ſchon meines Braut’gams bin; 

Und dieß fey auch mein feſter Sinn, 
Mein Haupt mit feiner Kron zu zieren ; 
Sein Kreuz iſt meines Herzens Luft, 
Kein ſuͤſſers But ift mir bewußt; 


Dir, Gottesfieb’ ‚ich mich ergebe, 

- Sn deiner Hand mein Schickſal ſey; 
Sch uͤberlaß mich deiner Treu: 

Ich will wohl leiden weil ich lebe, 

Und tragen deine Dornenfron, 

Auch big in Tod, mich nicht verſchon! 






Ein anderes. 


j Mit dir zu ſeyn vertraut, mein Braͤutigam allein, 
Wie zart, wie ſanft iſt dieß, kann wohl was ſuͤſſers ſeyn? 
Was kann wohl dieſe Luſt und Lieblichkeit erreichen? 

Wo hat man ſolche Freud, wo findt man ihres gleichen? 


O du, der du mein Herz ſo ſanft regiereſt hier! 
Ogroſſer Gott, der dur dich gnaͤdig neigſt zu mir! 
Ja, laſſe ewig feyn, von mir ſtets abgemwendet, 

Die Wolluft, den Betrug , fo dag Gemüth verblendet, 
IE Ohn' dich, ohn' dich mein Hort! ift alles Eitelkeit, 
- Kur Schaden und Verluſt, der ſo Eoftbaren Zeit, 

Die Sinnen find gereizt, verfirictt in Garn und Reken, . 
Wvorinn das Herze ‚nie, findt Nahrung noch Eraösen, 


M 2 


— 
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O Urforung göttlich hoch , nur du bleibſt mir bewußt, 
In aller meiner Freud ! Dir fättigft mich mit Luft : 
O hoͤchſte Wahrheit du, dur haft das Recht vor allen 
Dem Herzen das dich liebt , auf ewig zu gefallen, 


O liebſter Brautigarn , Dein Reichthum allein kann 
Mein Herz vergnugen bier, mit Gütern füllen an: 
Befist man dich, fo hat man alles Wohl in Fülle ; 
Befreyt von Lat und Band, geniegt man dic) in Stille: 
Vollkommnen Fried’ erreicht man nur allein bey Gott, 
Geh’, fuche nur die Welt, da findeft du nur Noth. 


Du, der du dich aufhältft mit dem das baid vergehet, 
Ohn' dabey sur vergnügt zu feyn ! 

Such’ ‚jetst das wahre Gut, das ewig feſt beftehet ; 
So liebe ſtets nur deinen Gott allein! 


IV. Sinnbild. 
Ihre Zoffahrt ſoll gedemuthiget werden of 7, 10. 


Die höchfte Gotteslieb’ , Die haffet nichts fo ſehr, 
Als wenn man eiteln Hochmuth heget ; 

Der Freund und die er liebt , beftreiten fie und er 
Den Stoß, bi er ift ganz erleget. 


Nein, dir gefällt Gott nie , in der Erhabenheit; 
Die Demuth ihn zur Seeie lenket: 

Willt dur empfinden rein, der Liebe Suͤßigkeit, 
Dann bleibe Elein, gebeugt, verfenket. 


Es Hält der Höchfte fich von aller Hohheit fern , 
Im tiefen Thal fein Bruͤnnlein quillet : 

Das Nichts , die Beugſamkeit ihn ziehen, daß er gern 
Ein armes Herz mit Luft erfüllt, 
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Der Braut’gam uberhauft mit Gütern ihren Schoos ; 
Last ung denn ftets vernichtigt leben : 

Der tiefen Niedrigung , will ex zum eignen Loos 
Die reine Gottesliebe geben; ; 

Des av’gen Wortes Sinn, vernimmt Die Seeledann, 
Das fonft fein andrer kann. 


V. Sinnbild. 


Die da reich werden wollen, fallen in Verſuchung und 
Striche des Teufels. 1Tim. 6, % 


Die Geiftesarmuth , die ung Jeſus hat gelehrt, 
Bewahrt ung ſtets vor al’ des Feindes Striden: 
Er reißt die hin, die fich zum Reichtum büden, 

- Und macht, dag man faum halb genieft , was ung befcheert, 


Mit wie viel Unruh und Verwirrung früh und ſpat, 
Muß ınan das böfe Gut verwahren ! 

Mit Laſt, mit Kummer und Gefahren: 

Viel edler ift der Schals den Gottes Liebe Hat. 


Ja, dieſe Liebe giebt fich felber dem zur Stund, 
Wer um fie alles tbergiebet ; 
Und wenn man fie ganz reine liebet , 
Wird fie den Seelen feldft zur Stüß und feften Grund, 


| Liebwerthe Armuth, ſey du mein Reichthum ganz, 
Fa dir ſchmeckt man die Kraft und Wahrheit, 
Den Frieden und der Weisheit Klarheit; 
Dieß groſſe Gut verfcherzt , wer greift nach eitlem Tand. 


MS 
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Ueber vorhergehendes Sinnbild, 


Wie allgenuͤgſam mußt du ſeyn mein hoͤchſtes Gut , 
Ein Gut, o Herr, dem ewig ſonſt kein anders gleichet! 
So bald nur dich mein Herz beſitzet und erreichet, 

Es hoͤchſt vergnuͤget bleibt, nichts mehr begehren thut. 


Du fuͤllſt es ſelber an, o Gott mit deiner Gnad; 
In Ruh bleibt es verſenkt, du ſtilleſt ſein Verlangen. 
Verliert es ſich in dich, Fan n es getroſt anfangen 
Zu ſchmecken ſchon allhier, die Freud im hoͤchſten Grad. 


Nur du kennſt o mein Gott, daß ich in dich verliebet, 
Die Gröffe meiner Lieb’, ift die nit unbewugtz 
Und warn du je an mir mein Heyland hätteft Luft, 
D Gott, wie wär ich froh! wie fehe waͤr ich vergnüget ! 


O Schönheit ohne. End, die fich ftets nen gebieret, 
Dein liebliches Geſetz graͤbt ſich mir tief ing Herze ein, 
Seit diefer Zeit Ieb’ ich, mein Hort mit dir allein : 
D Lieb’, dus ſchenkſt die Treu, die mich in Dich verlieret. 





v1. Sinnbild. 
Wer Sunde thut, der ift der Sünden Anecht. Joh. 8, 34 


Unſelig iſt der Menſch, den ſeine Wolluſt treibt, 
Weil er der Luͤſte Sclave bleibt: 

Wo er die Sucht denkt zu vergnuͤgen, 

Da ſpottet ſein der Feind beym tollen Selbſtbetriegen. 


Du Gottesliebe machſt gluͤckſelig dort und hier, 
Wenn ınan mit Freyheit Dienet dir! 
Dein zartefter Geſchmack ung bindet, 
Dag man im Leiden felbit was trefflich fchönes findet. 





j 
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So lebt hier ſtets im Schmerz ein Suͤnd⸗ und Fleifches- 
knecht 


Der ſchon die Hoͤll im Buſen trägt: 


Ach! laß dein Suͤndigen doch bleiben, 
Sonſt wird die Hölle hier in jene Hol Dich treiben. 
Hätrft du die keuſche Luft der Liche nur gefchmedt, 


Womit Gott eine rein- und teeue Seel erfüllet ; 


Wie weit fih nun allhier auch dein Begehren ſtreckt, 

Bald war dein Wunfch vielmehr als du je denkſt geſtillet. 
Glaub’ mir, und dich Gott ubergebe, 

Daß feine Liebe nur in deinem Herzen lebe: 

er in dem fehonen Feuer brennet, 

Von nun an eine Freud die ewig it, erfennet, 


VII. Sinnbild. 


Seyd nicht traͤge was ihr thun ſollt, ſeyd bruͤnſtig im 

Geiſt dem Zerrn dienende, Hom. 12, 11. 
So lau im Chriſtenthum, ſo traͤg ſeyn zum Gebaͤt, 
Kann meinem Herren nicht behagen: 
Lern dich doch weislicher betragen, 
Und dien’ mit beßrem Ernſt der hoͤchſten Majeſtaͤt. 

Dieß iſt die falſche Ruh, dieß Stilleſeyn betriegt; 

Weit anders gehen Gottes Wege: 
Man lauft den Braͤut'gam nach, das Herz iſt friſch und leicht, 
Man folgt ihm uͤberall im dornenvollen Stege; 


Die Liebe und das Kreuz, drauf ſtuͤtzen wir allein, 


Denn folche Wege fehlägt Gott ein. 
Das andre ift der Andacht Larve nur, 
Ein Tod- und Schattenbiid von dem Frommſeyn, 
In Wahrheit nur Betrug und falſcher Schein: 
So dienet man nicht Gott, man folget der Natur. 
M4 
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VIII. Sinnbild. 


Errette mich von den Blutſchulden. Pſal. 50, 16. 


Wie aͤuſſerſt krank, wie elend bin ich doch! 

Es wird auch täglich ſchlimmer noch: 

Nur durch dich ſelbſt kann ich geneſen, 

Du Vorwurf meiner Lieb', du goͤttlich Liebesweſen! 
Liebreicher Arzt, verſchone nicht mein Blut, 

Zapf alles ab was Schaden thut: 

Befrey mich ganz von Uebel und Beſchwerde, 

Ich diene beſſer dir, wenn ich geſund einſt werde, 
Ein fauler Unßat bin ich nur, 

Die Schwachheit und die Armuth pur, 

Ein Abgrund voll Geſtanks zu nennen: 

Die Wahrheit, was ich bin, muß ich noch mehr erkennen. 


Die Arzeney fuͤr mich, iſt deine Lieb allein, 
Die floͤße nur fein tief in meinen Grund hinein: 
Beſitzet dermaleinſt die reine Lieb’ mein Herz, 
Dann leb ich ganz gefund , ohn' Schwachheit ohne Schmerz. 








RL Sinnbild. 


Zerr ſtrafe mich nicht in deinem Zorn. Dfal. 6, 2. 
Gedenfe Herr an deine B armherzigkeit. Pſal. 24, & 


ar ich denn, großer Gott, mir deinen Zorn erwecket, 
Der mich Unſeligen ſo ſchrecket! 

Wie hab' ich doͤrfen dir, mein Gott miß ßfaͤllig ſeyn? 
Nur dran zu denken macht mir Pein. 

Ich hab' verdienet zwar, zu fuͤhlen deine Blitzen; 
Doch denke, Herr, was wird’ dieß nuͤtzen! 
Ich bin ja nur ein armer Staub und Erd, 
Nicht einmal deines Eifers werth. 
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Ein pures Nichts bin ich ; willſt du noch Straf erzeigen ? 
Wohlen mein Gott, ich will mich beugen, 
Ich ſtimm' o Vaterherz! in deinen Rechtsfpruch ein, 
D made mein Gemüth nur lauter, hell und rein: 
Dieß boͤs und falfche Herz, o Here ich verabfchene, 
Schenk mir Aufeichtigfeit, und immer wahre Treue, 


Laß deinen Zorn, mein Herr und Konig, fi — 
Ich baͤte deine Zuchtruth' an: 
Thu was du willſt, es ſoll mir ſuͤſſe duͤnken, 
Vergiß nun was ich Uebels hab gethan: 
Mißfiel ic) ferner die nur auf ein Augenblick, 
So bin ich's werth, daß mich die Straf fein harte druͤck. 


X. Sinnbild. 


Ich babe aefündiget, was fol ich dir thun, o Mienfchen« 
büter. Siob 7, 2, 
Wende dich zu mir, und fey mir gnaͤdig. Biel. 118, 13% 


Geh doch nicht weg, mein Braͤutigam; 
Ich hoff in dich allein, mein Lamm: 

Schau meinen Glauben, meine Schmerzen; 
Laß deine Liebe ſeyn gewogen meinem Herzen. 


| Fleuch nicht, dur fiehft ja meine Pein; 

Es kann fein Feu'r noch Oval mic fo empfindlich ſeyn: 
Herr, firaf mich nur nach deiner Strenge; 
Es feren deine Schlag’ mich noch fo ing Gedraͤnge. 


Hein, Liebe, nein, ich kann's nicht feh’n, 
Das du entferneft dich, o bittres von mir gehn! 
Ich will mein Leben lieber miffen: 
Es thut mir leid, kehr um, werd’ du mie nicht entriffen. 
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Weh' meiner Suͤnd! ich haf fie bie zum Tod: 
Schau nur mein Veh, mein tiefes Leiden, 
Ich möcht’ aus diefem Leben fcheiden! 
Doch nein, ich fürchte Feine Roth; 
In größter Qual will ich vergnüget Ieben, 
Mein Gott, mein Liebfter , denn du willſt vergeben! 


XI. Sinnbild. 


* 


Womit jemand ſuͤndiget, damit wird er auch depne 
Weish. 11, ı7. 


Ein fich empsrend Kind*), zeigſt du mir in der Höhe; 
Mir Abſcheu ich den Vorwurf fehe; 

Henn ich dir untreu wind’, ich noch abfcheulicher 

Mein Gott, in deinen Augen wär. 


Mie? Baterherz, ach! hab’ ich dich verhöhnet ? 
Dich, der mit Gütern mich gefrönet, 
Dich, der gebrochen meine Band, 
Dich zu beleidigen! o Pfui der Schand ! 


Könnt dich ein Thraͤnenſtrom eriveichen, 
Könnt ich nach allem Schmerz erreichen, - 
Daß du mir würdeft wieder hold, 
Hoͤchſt glücklich ich mich achten wollt ! 
Wie felig wird’ ich denn mich fchasen indem Leiden, 
Der härtften Straf ich mich ergeben wollt? mit Freuden: 
Nur wenn dur zürneft, ach! dann mug mein traurigs Herz 
Vergeh'n vor Noth und Schmerz. 





*) Den Abſolom, 2 Sam. 18, 9. Siehe auch die Erflärung 
unferer Autorinn über dieſe Stelle. Alt, Teſt. s Theil, 
pas. 173. 
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XII. Sinnbild, 
Heine wenige Tage werden fich bald endigen. Siob ıo, 20, 
Du haft ihnen ein Ziel gefesst, das werden fie nicht über» 
gehen. ibid. 14, $. 
Mein Gott, mein Liebfter denk, dag mir 
Die kurzen Tag’, dem Schatten gleich, vergehen; 
In diefen dunklen Haufe hier 
Kann mir wenn dir’s belicht, ein fchoner Tag aufgehen. 
Dein Nahſeyn ift des Lichtes Brunn; 
Dein Fernſeyn macht, daß ich die Nacht nur finde; - 
Gieb vollen Glanz, du Gnadenfonn’, 
Erleuchte mein Gemuͤth, mein mattes Herz entzunde, 


Bricht nur die Liebe meine Band, 
Dann ſorg' ich nicht, nicht vor dem Tode ich erblaſſe: 
SE mir die Stunde unbekannt, 
Dem hoͤchſten Gut ic) freudig dann mich überlaffe. 


Mein Bräutigam , vergieb, vergieb, 
Es find wie nichts, du weißt eg, meine Tage: 
Dir uͤberlaß ich mich, 10) Lieb’, — 
Sey meine Stuͤtz, die mich in meiner Schwachheit trage. 
Zwar wenig Jahr ich uͤbrig hab; 
Du kannſt ſie doch wohl brauchen dir zu Ehren: 
Faͤllt dann mein Leichnam einſt in's Grab, 
Dann preiſet dich mein Herz ohn End’ in Himmels⸗Choͤren. 
\ XII. Simnbid. 
Ziehet an den Zarniſch Gottes, daß ihe beftehen Fönnet 
gegen die liffigen Anlaͤufe des Teufels. Epheſ. 6, ı1. 
Mei Glaubenswaffen mug man wohl bewaffnet ſtehn, 
Wil man ‚dem Feind entgegen gehn: ; 
Kommt! nur dem König nahe bleibet, 
Der ihn mit einem Blick vertreibet. 
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Dieß kurze Leben iſt die rechte Kampfzeit nur; 
Beſiegt den Teufel, die Natur; 
Hachläfige find bald gefchlagen : 
er will dieß ſchrecklich Unglück tragen? 


Wenn man dem Feinde folgt, kann man nicht Gottes feyn, 
Das bilde dir nicht moglich ein. 
Der it, wer Gott will halb anhangen, 
Unfähig Gnaden zu erlangen. 


Wie Jeſus wandelte, fo geh'n wir nach und nad), 
Und folgen auf Calvaria; 
Sonſt kann man keinen Sold empfangen, 
Noch mit ihm im Triumphe prangen. 


Anbetungswuͤrdiger, mein Hauptmann, geh' voran, 
Ich foige deiner Kreuzesfahn: 
Wer unter deiner Aufſicht kaͤmpfet, 
Scheut keinen Ernſt, die Feinde daͤmpfet. 


— — 


XIV. Sinnbild. 
Wer hat ihm widerſtanden, und Friede gehabt? Siob 9, 4. 


Viel lieber geb' ich mich gefangen deiner Hand, 
Als daß ich mit dir wollte ſtreiten: 
Der Ruhm von ſolchen Tapferkeiten 
Reimt ſich ſehr ſchlecht auf meinen Stand. 
Ich muß, mein Braͤutigam, nur fechten wider mich, 
Mich unterwerfen deinen Schlaͤgen: 
Sonſt waͤr' ich uͤberaus verwegen, 
Mit Recht dein Zorn erregte ſich. 
Ach Herr, der Sieg iſt dein, nimm meine Waffen an! 
Ich will nur deinen Feind beſtreiten; 
Nicht deine tauſend Freundlichkeiten, 
Der'n Herz und alles unterthan. 
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Dur groffer Gott, icy will dann dein Gefangner feyn, 
O ja! ich will von ganzem Herzen, 
Dieß große Gluͤck auch nicht verfcherzen ; 
Ich litte Fieber alle Pein. 


xx. Sinnbild, 


Ich will dich erlöfen, und du follt nicht überliefert wer- 
den indie Aände der Leute, vor welchen dur dich fuͤrch⸗ 
teit, dann du haft auf mich verirauet. Jerem. 39, 17:18. 


Her ſchau die Seel gefangen ſitzen, 
Der Teufel und das Fleifch verfperren Thuͤr und Riten ; 
Ach! weil du mic) nun haft gelicht fo fehr, 
Erloͤſe mich, du kannſt's, o Herr! 
Gott, den mein Geiſt anbatend ehret, 
Macht du mich hievon frey, wird mein Gebät erhöret, 
Dann mach durch deine Wahrheit doch 
Mich alle Tage freyer noch. 
Entreig du mic) des Feindes Ketten, 
Laß nimmer, nimmer mich ins Netz zuruͤcke tretten: 
Daß ich erlisge lag nicht zu; 
Nicht halb, ganz felig macheft du. 
Halt mich dir nahe, unabwendig ; 
Es liebe dich mein Herze, es bete an beftandig:: 
Du difi mein Brautigam allein, 
kur du floͤßſt ſolche Gnaden ein. 


XVI. Sinnbild, 
Seyd getroft ich habe die Welt überwunden. Joh. 16, 33. 
©: liegt dann nun der Feind durch deine Güte tod, 
Und macht mir ferner feine Noth! 
Die reine Liebe hat's erfämpfet, 
Und mit gewiſſem Sieg die falfche Lieb’ gedampfet. 
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Die heilige Gotteslieb' treibt andre Liebe weit, 
Man fühlt den groffen Unterjcheid ; 
Abſcheulich unerhoͤrt wär jet dev Unbeftand, 
Wann ein Herz das fie liebt von ihe wuͤrd abgemandt : 
O Untreu: wann daſſelb', fo Liebe thut umfaffen, 
Hängt einem andern nach, um fie ie zu verlaffen. 


Ein neues Leben kann die Luft nicht mehr erlangen; 
Durch deinen Sieg und Tod hältft du fie num gefangen ; 
Die fündfiche Begierd in mir darnieder liegt, 

Weil du mein Herr und Gott! fie haft zu wohl befiegt; 
Sie fallet. tod zu deinen Fülfen nieder, 
Ich fürchte nicht, daß fie mich plage wieder, 

Ich trete dir nur nach, und innigit an div kleb, 

Sch folge dir fo lang ich Ieb: 

Leid nicht, daß ich ſey lau und träge, 

Und fpar auc) nicht mein Schatz, an mir die teeuen Schläge ; 
Big ich gefchmeidig, fanft und Klein, 

Und die recht werd anftändig feyn. 


XVII. Sinnbild, 


Ein gebrochenes und zerfnirfchtes Herz, wirft du Bott“ 
nicht verachten. Pfalm. so, 19. 
— Liebe willſt mein ganzes Herze haben; 
Hier bring' ich's dir ſtatt andrer Gaben; 
Ach, nimm's aus meinen Haͤnden an! 
Es iſt geſcheh'n, dir ſey es uͤberlaſſen, 
Und anvertranet beſtermaſſen. 
Kein hoͤher's Glück ihm werden. kann. 
Nimmſt du mein Opfer an, ach, lag e3 Deinen Handen 
Doch nimmer wiederum entwenden : 
Es fihläget mir die Liebe wohl.nicht ab, 
Was ich hiemit gebäten hab. 
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Weil du mein Herz nimmft an, gehört es gänzlich dir, 
Dein Eigenthum doc) nie verlier ; 
Laß lieber auf mein Haupt all deine Fluthen fchlagen : 
Mein Herzenstonig, Gotteslamm! 
Die Leiden find mir ſüß, ich will die ſchwerſten tragen, 
Wann du nur wirft mein Brautigam, 





XVMI. Sinnbild, 


Er hat ausgezogen die Surftenthümer und Gewaltigen, 
und fie Schau getragen öffentlihh, und einen Triumph 
sus ihnen gemacht am Kreuz. Kol, 2,15, 


Sm Kreuze nur die Liebe triumphirt, 

Wo Schmerz, wo Dornen ung durchbohren; 

So hat's mein Jeſus ſelbſt erfohren; 

Dieß ift der eigne Weg, wodurch Gott Seelen führt.) 


Wie Fefus geht, fo folgt ihm unverrüdt; 
Schaut unfre Fahne nur, e8 reise 
Uns Jeſus und fein fchönes Kreuze, 
Ein arm und bloffes Herz fi) recht zum Kreuze ſchickt. 


Weg Aufenthalt, weg Scherz und Taͤndeley! 
Wir wollen gar ung felbit hingeben: 
Wir werden recht vergnüget leben, 
Wenn wir das ſchwerſte Kreuz umfaffen ohne Scheu; 
Glückfelig ift, wer auf der Pilgerbahn, 
Folgt unverruͤckt der reinen Liebe Fahn! 





*) Siche das unfchäßbare Buch , das Geheimniß des Kreuzes 
Jeſu Chriſti und ſeiner Glieder, Leipzig 1732, 8. Kap. 3. u, f- 
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XIX. Sinnbild. 


Es Bann niemand zu mir Fommen, es feye dann daß ihn 
der Dater ziehe. Job. 6, 44 


So zeuch mich denn, zeuch mich o Herr! 

Ich folge dir; den Muth vermehr: 

Das Kreuz zwiefache Frucht beſcheret, 

Es macht den Glauben rein, und ſo die Lieb' vermehret. 

In Jeſu Waffen ſieg' ich hier; 

Ohn' ſolche kaͤm ich nicht zu dir: 
Ich Matter wuͤrd' erliegen muͤſſen, 
Und koͤnnte folgen nicht dem Braͤutigam, dem Suͤſſen. 

Du zeuchſt mich groſſer Gott; mit deinen ſtarken Zuͤgen, 
Erhebſt du Leib und Seel zu dir: 

Wie bald wurd’ meine Flamm' verſliegen, 
Kam nicht dein Zug zu Hulfe mir, 

Ich feige zu dir auf, anbatungswärdig’s Gut! 
Weil ich werd’ unterffügt Durch Jeſu Krenz und Blut ; 
Dein Zug, o Vater, ift hochfchäsbar meinem Herzen; 
Doc dank ich Deines Sohnes Schmerzen 

Ich dank es feinem Blut, ic) dank es — Leben, 
Re kraͤftiger dur zicheft mich, 

Te mehr die Seele fintt in dich, 
Ge mehr ich Jeſu auch, dem Liebfien, Dank muß geben. 


% 





XX. Sinnbild. 


uns die kleinen Süchfe, die die Weinberge verder⸗ 
ben. Bohel. 2, 15. 


Se Gottes Liebe, ganz aus meiner Seel zu jagen 
Die Eigenheiten all, die mich verftörn und plagen: 
Mich deine Wahrheit unterweiß: 
Dein ſuͤſſes Feu'r in mich eingenf. 
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Ich war der Weinberg felbft fo blühend anzufchauen : 
Du wolleſt Tag und Nacht , ihn pflegen und ihn bauen; 
Der Feind lieg, leider ! Füchfe drein, 
Die dir, o Lieb’, zum Anſtoß ſeyn. 


Wann Füchfe bin und her geh'n, wühlen in der Erden, 
Die fchönften Pflanzen gar umreiffen und verderben ; 
Die Eigenheit befriegt die Lieb, 
Und ift der Liebe Kinderdieb, 


Rott aus dieß boͤs Gefchlecht, mein Herr, das fo entgegen 
Dem groffen Gut, das du in unſre Seel willft legen; 
Die Eigenheit verdirbet gar 
Was in des Braufgams Garten war, 


Sie magſt du Mutter, und in Bosheit fruchtbar nennen, 

Die immer Kinder bringt, wer will die Zahl erfennen ? 
Ein Brunn draus alle Sunde quillt, 

Idhr Opfer Gott abfcheutich Haft. 





XXI. Sinnbild. 
Du haft meine Süfe in den Sto gelegt, Ziobız, 27: 


Mir, Liebe! willſt du mich mit Ketten nun bewahren, 
Um mich bey die zu halten nah ? 

Die Mühe koͤnnteſt du, als uͤberfluͤßig fparen, 
Da Giaub’ und Lieb’ mich feffein ja. 


Fugeifen willſt du mir anlegen , wie ich meyne, 
Drinn ic) doch gar nicht gehen kann: 

Mein Herz und mein Gemüthlängft Sclaven find und deine; 
Warum wilft du- mich feffeln dann ? 


(St. 6, geifi. Poeſ. J. TH) N 
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Brauch feine Ketten mehr, du Herrſcher meines Lebens, 
Als deiner reinen Liebe Band ; 
Die du mir fonft antegft, find ohnedem veracbeng ; 
Ach! thu mir Doc) nicht an die Schand. 


Heft mich an Kreuzes Baum , warum mich ſonſt ſo quälen ? 
An Eeinen andern Baum mich bind ; 
Heißt du mein Freund! nicht gut, mein wohlgemeyntes 
Wählen ? 
Mein Geift nur Noth und Zwang empfindt, 








XXL. Sinnbild. 


Er het feinen Bogen gefpannet , und mich dem Pfeil 
zum Ziel geſtekt. Zilagl. 3, 12. 


Mein Herz iſt wie dein Ziel, wornach du ſtets laͤß ſt fliegen, 
Die Pfeile die ſo gluͤhend ſeyn; 
Ich werd' zu matt, ich muß erliegen; 
Wann du mich liebſt, ſo halte ein. 


Doch nein, es thut mir leid, ich wußt nicht was ich ſagte; 
Schieß zu, du füffe Lieb’, ich ſteh. 
Mein eitles Fürchten gar nicht achte ; 
Des Braͤut'gams Pfeile thun nicht weh, 


Schief zu, ſchieß zu , mein Heer, den ich anbet’ alleine! 
Mein Herz binfort dag Ziel von deinen Pfeilen nenne: 
Verwunde 08 es ſey ganz deine; 
Gieb daß ich nur dic) lieb’ und kenne. 


Mein Herz durchſchneideſt dur, mein Heil, 
So hoͤchſt durchdringend ift dein Pfeil; 
Behandelſt du alſo, liebwerther Ueberwinder, 
Die Seelen die ganz dein, die treu-verliebten Kinder, 
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XXI. Sinnbild. 


Du haft mie das Zerz verwundet, meine Schweiter, 
liebe Braut, Hobel. Sal. 4,9. 


Du, mann du ung verwundft, ſprichſt, dag man dich 
verwunde, 
Die Rede ift mir gar verdedt : 
Laf deine Weisheit mich , mit göttlich » wahren Munde, 
Einft Ichren was im Sinne fledt. 


Fa, ia, ich faſſe jchon dieg Hoch Geheimniß ; eben 
Derſelbe Pfeil auch dich verwundt, 

Womit du deiner Braut die Wunde haft gegeben, 
Dieß ift der tiefe Sinn und Grund, 


Taufch Lieber ! Herz um Herz N, gieb du der Braut daß 
Deine ; 
dichts kann liebreizender gefcheh’n : 


Sie hat ihr Herz nicht mehr, ſie will hinfort alleine 
Des Braͤut'gams Herz nun in ſich ſeh'n. 


Sie hat auch wohl hoͤchſt Recht, die Braut, in ihrem 
Triebe I - 
In ihrem Herzenstauſch mit dir: 
Dann dadurch firftet fie auf ewig feſt die Liebe, 
Und alle Furcht verſchwindet ihr. 





”) und fo ift es recht nad) dem bebräifchen Zerte: Du haft 
mir mein Derz entriffen 


N 2 
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XXIV. Sinnbild. 
Wie Gold indem Ofen. Buch der Weisheit z,6. 


Es denn das Herz in Dfen ein, 
Daß es verändert werd, und rein: 
Dieß heil'ge Feu'r es vergeſtalte; 
Sonſt gieb ein neues fuͤr dieß alte. 


Ich verlang mit heiſſem Muth, 
Mein Herz zu ſeh'n in dieſer Gluth! 
Gefchwind, o Liebe hoͤr mein Bitten, 
Leg's in den Ofen, in die Mitten. 


Ermeife mir doch diefe Gnad; 
Dein Feu'r was recht ergößliche hat : 
Die Liebesglut erfrifcht mein Herze ; 
Ich hab ein Wohlgefal’n am Schmerze. 


Formir mein Herz nach deiner Art, 
Mach’ rein, und treu, und innig= zart; 
Ganz fey es dein , ia aufs beßte, 

Und feine Lieb’ bleib ewig fefte. 


O Lieb’ verbrenn mein Herz, und gieb 
Daß ich mit deiner Liebe, lich’, 
Die hoͤchſte Macht haft du in Handen, 
Drum wolft du bald dieg Werk vollenden. 





XXV. Sinnbild, 


Thue den Koft (oder Schaum) weg , ſo wird ein rein 
Gefäß daraus. Spruͤchw. 25,4 


Mein Herz vom Roſt iſt angeſtecket, 
Durch Eigenheiten Elgin und groß: 
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Wenn dur mir Gaben ſchenkſts, hab’ ich fie bald befiedet ; 


Herr, lege doch mein Herz in deine Wahrheit bloß. 


Schleif wohl, bis fich der Roſt verlichre, 

Greif an das Herz, dreh’ um den Stein: 
Doch nein, es hilft mir nicht; ein neues mir formiere, | 
Woran nichts menfchlichs it , das Herz mug göttlich ſeyn. 


Ein andrer Weg viel Eürzer wäre, 
Wirfs Herz in deines Ofens Glut : 
Durch deiner Liebe Feu'r das ganze Herz verzehre, 
Dann feine Feuerbrunnft dergleichen Wirkung thut, 
Zwar Waffer fliegt aus meinen Augen, 
Zu waſchen mein untreued Herz : 
Doch ohn’ dieß heil’ge Feu'r mag es wohl wenig taugen , 
Dhn’ Liebe liegt es bald, aufs neu in Schlamm und Schmerz. 


XXVI. Sinnbild, 
Seine Frucht ift meinem Gaumen ſuͤſſe. Zohel. 2, 3, 


So, ſuͤſſe Liebe, pfropf dein Kreuz ins Herze ein; 
Ja laß es drinn gewurzelt ſeyn: 
Ich waͤhl den Baum vor andern Baͤumen; 
Aus ihm Gottes Gnaden keimen. 


Die Nägel, Dornen, Schmerz und Leiden die ich find’ , 


Des Lebensbannes Früchte find : 
Doch ſchmecken fie nur deinen Lieben, 
Die ihre Seel dir ganz verfchrieben *). 

*) Siehe Johanna Maria Gunon hriftliche Anweifung zum 
ftetigen Wandel in der Gegenwart Gottes, 3. Bud, 5. 
Cap. pag. 328, 
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Du Gottesliebe machit, daf ihnen ſchmeckt ihre Leid, 
Als eine Frucht voll Niedlichkeit : 
Die deine Stimme recht anhören, 
Die ſchnoͤde Weichlichkeit zerſtoͤren. 
Man wird grofmüthig , und verſchmaͤht das ſuͤſſe Mein; 
Man liebt Gott ohne Falſch, , allen : 
Da ift er unfer Herzenstonig ; 
Man fürchtet ale Feinde wenig, 


XXVII. Sinnbild. 


Ich ſpiele auf dem Erdboden, und meine Luſt iſt (zu 
ſeyn) bey den Kindern der Menſchen. Sprühm. 8, 31. 


Du liebfte Gotteslich’ , ey! warum fpielft du hier ? 
— Jeſfſus. 

„Ich ſpiele mit der Braut, zu einer Lehre dir! 
„Die Welt (wie ſie und ich) einander ſtets zuſchieben, 
„Und lachen heimlich nur, mit dem, was andre lieben. » 

Die Seele 
Mer wird gewinnen von uns beyden ? 
Und wer beym Spielwerk Schaden leiden ? 
Fefus. 
„» Wer da verliert, gewinnet viel, 
„In allen unſerm Liebesſpiel. 
Die Seele 
Gerad das Gegentheil lag mir in meinem Ginn; 
Ich meynt' ich muͤßt' mit die, nichts haben ald Gewinn , 
O liebfter Bräutigam, dieß Geheimmnig mir erkläre, 
Ey, meiner Bitte mich gewaͤhre! 


— 
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Jeſus. 

„Wenn man mit mir gewinnt auch ganz beſitzet hier, 
„Wie kann man faſſen mich, der ich hoch, unumſchraͤnket? 
„Verlierſt du dich in mich, weicht deine Liebe mir, 
„Dann kannſt du nicht vergeh'n, mit mir in Eins 

verſenket. 3 
Die Seele, 

Mit dir ich alles denn verlieren wilf auf Erden, 

Mein Eignes auch ; verfent mich tief in deinem Schoos. 
Mag ich ganz eigen nur dem Kleinen Meifter werden , 
Dann preis ich ewiglich, dieg mein hochitfelig Loos. 


XXVI Sinnbild. 
Ich bin mit Chrifto gefreusiget. GBel.2, 19. 


Jcqh dachte laͤngſt beym Ziel der Seligkeit zu ſeyn; 
Der kleine Meiſter war ſchon mein! 

dun ſeh' ich mich erſt recht im Schmerz und Leiden liegen; 
Es ſcheint, die Liebe kann ein wenig doch betriegen. 


| Jeſus. 

Ey! warum klageſt du? ich ſchenk viel Gutes dir; 
Ich will jetzt anders dich geſtalten; 

In meinen Banden bleib, und laß mich mit dir ſchalten: 
Du mußt ja ſeyn gleichfoͤrmig mir. 


Ich litte tauſend Qual, daß du nicht moͤgſt verderben, 
Und du, du fuͤrcht'ſt das kleinſte Leid: 

Du kannſt nicht Meine ſeyn, ohn Leiden und ohn Sterben, 
Betracht nur meine Leidſamkeit. 


Na 
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DE Seele. 
Vergieb's o Gottesfieb’ , ich bete an dein Schlagen , 
Ich war in Furcht, weil ichs nicht kannt: 
Jetzt find die Schläg mir füß, ich will fie gerne tragen, 
Ans Kreuz geheftet von des liebſten Meifters Hand, 


Es fällt mir diefes auch noch ein: 

Das Leiden muß wohl lieblich ſeyn; 
Dann du die hohe Lehr, mir gabeft zu betrachten , 
Daf ohne Kreuz, fein Gut auf Erden hoch zu achten, 


Wohl ung, warn Du ung heften willt, 

Am Bauın daraus das Leben quillt: 
Ein Holz das alle Sund zerfiohrt, und ung erwirbet 
Ein Heil, ein ew'ges Heil, dag nie Erin Neid verdirbet, 


- 


Eben des Inhalts. 
Die Seele 


Mas macheft du mein Gott hoͤchſt anzubeten, 
Daß du mich halt’ft ald deinen argfien Feind: 
Mein Herz ift dein, es liegt in deinen Ketten, 
Behandke mich nun dann, alg deinen Freund. 


Zu lieben dich, zu Ieben in den Schmerzen , 
Scheint diefe Lehe fehr hart der Kreatur : 
Jedoch ift fie fehr ſuͤſe einem Herzen 
Das durch die Lieb” beswinget Die Natur, 


Jeſus. 

Daß man in Freud kein Augenblick moͤg wallen, 
Auch leben ſtets, in Leiden, Pein und Noth: 
Das Kreuz war mir mein hoͤchſtes Wohlgefallen, 
Als ich hier kam zu retten dich vom Tod. 
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Die Seele, 
Komm, komm ſchaͤtzbares Kreuz ! dich will ich allein 
lieben, 
Du Wunfch des Bräutigam, fein ein’ge Luft und Freud: 
Verachtet dich ein Herz, durch Wolluft umgetrieben, 
So ift man falſch, treulos, meineidig jederzeit. 


N XXIX. Sinnbild. 


I befhwöre euch, daß ihr die Liebfte nicht aufwecket. 
Aohel. 3, 5- 


Nein, nein, ich fuͤrcht nicht mehr die Welt mit ihrer Macht; 
Der Teufel kann mich nicht verletzen, 
Noch Hoͤll', noch Tod, in Schrecken ſetzen; 
Die Qual, die Marter ich nicht acht. 


Ich leb' in Sicherheit, in Ruhe ſchlaf ich ein; 
Die Liebe macht mich ohne Kummer: 
Sie wacht fuͤr mich in meinem Schlummer; 
Sie macht's, daß ich kann ſicher ſeyn. 


Ich weiß von keiner Sorg, in keiner Furcht ich ſchweb'; 
In unvergleich-ſuͤſſem Frieden, 
Von Boͤs und Guten *) abgefchieden , 
Ich in der Welt wie einfam leb. 


Die Liebe ſeh' ich nur, ich kenne fie allein ; 
Sch bin wie fremd zu alleın Werke: 
Sie meine Stuͤtze ift und Stärke; 

Sie leichtert, alle Laft und Bein, 


*) Nach der Keflerion. 
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XXX. Sinnbild. 
Mit Saitenſpielen und Orgeln. Pſalm 150, 4. 


O treffliche Muſik! o ſchoͤnſte Harmonie 

Des Braͤut'gams und der Braut! Wie froh iſt er und ſie, 

Du giebſt ihr, Herr, die Prob vom himmliſch lieblich 
Singen; 

Du ſpielſt, die Seele ſingt; was kann wohl ſuͤſſer klingen? 


Anbetungswuͤrdigs Gut, mein Meiſter, moͤcht ich hier 
Den goͤttlichen Geſang auch ſingen einſt mit dir! 
Nimm meinen Willen hin, nimm mein Gemuͤth, mein Weſen; 
Ey, lehr mich, ſchlage drauf; die Schlaͤg ſind auserleſen. 


Die Harmonie muß ſchoͤn, das Spiel muß trefflich ſeyn, 
Wann unſer Willen geht in deinen Willen ein: 
Die ſuͤſſe Melodie kann man in Gott nur hoͤren; 
Der findt's der ſich in ihr verliehrt ohn' Wiederkehren. 


Dann accordirt man ſtets, ob gleich der Noten viel ; 
Dieß iſt die Schönheit erft vom Singen und vom Spiel : 
Fe mehr VBerandrung kommt in Ton, je mehr füch freue 
Die Seele, und beweif” Gehorfam, Muth und Treue. 





XXXI. Sinnbild. 


Zeuch mich, fo wollen wir dir nachlaufen, indem Geruch 
deiner Salben. Sohel. ı, 53. 


Forst man im Blinden nur, o reine Liebe , Dir, 
Wie fo Hochft ficher wandeln wir ! 
Durchs Auge der Vernunft wir irren von der Gtraffe, 
In dunkler Glaubensnacht , wie wollen geh'n ohn' Licht , 
Obwohl es .felten jest geſchieht, 
Daß in dem ſchoͤnen Weg man fich recht führen laſſe. 
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Den Sinnen trauet man, man glaubt nicht nackt und rein, 

Die Sinnen ung verführn, die Lieb’ führt recht allein, 
Fe mehr fie arm macht und entblöffet , 

Je mehr fie alles nimmt, und ung nichts übrig laͤſſet; 

Ge mehr das Herz allbier, befommet weiten Raum, 

Und fchinedet ohn Betrug die Frucht vom Lebensbaum. 


Es geht gerad zum Ziel, nicht firauchelt, wanket, treibet, 
Sein Licht die reine Liebe bleibet : 

Dieß ift des Herzens Theil, das andre ift nur Dunft, 

Ein Traum der bald vergeht; ja eine falfche Kunft. 


Ebendefielben Inhalts. 


3 reine Gotteslieb' biſt Heilig und erhaben , 
Gerccht , einfältig, rein, frey von Abhängigkeit ; 
Du fiehft nur auf dich ſelbſt, warn du ung Eröuft mit Gaben; 
Du willft ein reiner Dienft , von Eigennuß befreyt : 
Die Braut bild'ſt du Höchft Eeufch und fein, 
Sie liebt dich nur für dich allein. 


Du forderft nicht von ung fo viel Gefek und Rechte, 
Die reine Liebe nur fchliegt alles in fich ein: 
Kein’ Wahl ift für ung hier, Eein Gut dau'rhaft und achte, 
Als nur zu folgen flets des Hoͤchſten Wollen , rein : 
Dann macht die Liebe ung beglückt, 
Und mit Gott Eins zu feyn gefchidt. 


Die rein und freye Lich’ fonft Fein Gefes thut Eennen , 
Als nur dieß einige, deg Schwere feine Laſt: 
Man wandelt ohne Zivang, die Liebe macht und brennen 
Ohn' Licht im Glaubensweg, wo Hoffnung macht gefaßt; 
Und thut aus ung auf immerdar 
Die Furcht verbannen ganz und gar. 
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Die Furcht, die hier nichts taugt, will man zwar Tugend 
heiſſen, 
Sie ſieht doch nur auf uns, das Mein iſt ſtets ihr Ziel: 
Man muß ohn' Widerſtand fortgeh'n, und ſich befleiſſen 
Zu wandeln ohne Stuͤtz', zu ſeyn der Liebe Spiel; 
Stets lieben ohne Unterſcheid 
Das Bittre wie die Suͤßigkeit. 


Wer fuͤhrt uns dann allhier, auf dieſem ſchmalen Pfade? 
Des Hoͤchſten Wollen nur, iſt hier der Seelen Licht ; 
Allein es führt Das Herz, fo ſicher, fchon und g’rade, 
Daß eg in allem findt, ihn , dein als hoͤchſte Pflicht 
Es fich num ganz ergiebt und ſchenkt, 
Und ewig rein zu Lieben denkt. 


XXXI. Sinnbild, 
Ich habe Luft aufgelöfet und bey Chrifto zu ſeyn. Phil. 


I, 23. 


Wie bitter iſt der Tod, dem, der nicht liebet rein! 

Wie iſt er Herr, ſo ſuͤß, dem, der dich liebt allein! 

Voll Anmuth iſt er dann, mehr als man ſollt' vermuthen; 
Ja wie das hoͤchſte Gut ſeh' ich an ſeinen Fluthen; 

Des Todes Macht ich dann erwarte ohne weichen, 

Ich harre, kaͤmpf und ſtreit, bis daß ich muß erbleichen. 


O Tod, das Leben du uns ſchenkeſt und erweckſt, 
Reitzungen ohne Zahl in deinem Schoos bedeckſt, 
Du löst die Feſſel auf, von Noth und allem Boͤſen 
Macht deine Hand uns frey; du kannſt vom Tod erloͤſen. 


Stets kann ich ſuͤndigen, weil ich auf Erden bin; 
Stets kann ich meinen Gott, verliehren aus dem Sinn: 
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Der Tod giebt alles Gut, ift meines Elends Ende, 
Führt mich zum guten Ort, in Gottes Reich und Hände, 


Ich lieb' dich denn, o Tod, ja auch nach Dir verlang: 
er will erblaffen noch? Wem macyeft du noch bang? 
Dem Herzen wahrlich nicht, das fich ganz Gott ergiebet ; 
Dem feigen Herzen wohl, das weder glaubt noch liebet. 


O höchft ſelige Stund, an der man zweifelt nicht! 
Gluͤckvoller Tag, der, was natürlich iſt, zerbricht! 
Du Tag voll Friede, der mir gar nichts harteg zeiget! 
D Tag, der ewig bleibt, der nie zur Nacht ſich neiget! 





XXXII Sinnbild, 


Siehe du bift Schön, meine Sreundin. Zohel. 1, 15. 


Den Spiegel laſſen wir, o Gotteslieb' nur dar; 
Ich foiegle mic) in die, o Klarheit meine Sonne, 
ch ſchau nur dich allein, o Wahrheit höchfte Wonne: 
Mich felbft vergeffen, und ohn Rückficht eben gar. 
Daß ich mich ſelbſt noch find’, ift unerträglich mir; 
Ich will feh’n meinen Gott alleine, 
Dur, den ich lieb, anbat und meyne, = 
Ey, warum bin ich noch? Warum find’ ich mich hier? 
Bernichtige du mich, leb in dir felbft allein; 
Man finde mich nicht mehr, dich muͤße man nur fehen: 
Soll, großer Gott, die Lieb im höchften Grade ſtehen, 
Darin muß man fich verlier'n: was kann wohl fürfer feyn ? 


Wer fich hochfchätt, befchaut, und fagt er thu' Dich lieben, 
Steckt in dem Selbſtbetrug, der nur verführen kann: 


206 Sinnbilder 


Man muß vergeſſen und ſich ſelbſt nicht hangen an, 
Sonſt will man in der That ſich ſelber nur betriegen. 


Ein Selbſtliebhaber ſpricht, er liebe meinen Meiſter: 
Ich glaub's nicht, waͤr er auch noch dreiſter. 
Liebſt du ihn, zeige deine Treu, 

Daß er dein Gut allein, und ganze Stuͤtze ſey. 





XXXIV. Sinnbild. 


Wer dem ZSerrn anhanget, der iſt ein Geiſt mit om 
1. Cor, 6, 17. 


Kr Eins, in Eines ſchmelz, mein Himmelsbräutigam, 
So innig dein Herz umd dag ıncine, 
Daß nichts, als dein Herz mehr erfcheine;z 
Ey, blafe auf, die ſchoͤne Flamm! 


In deiner Schmiede dreh’ die Herzen taufendfach , 
Schlag mein Herz daß dein Amboß töne: 

Mach's gar zunichte nur: wie wird’ 3 dann feyn fo ſchoͤne! 

Eriöfchet einft dein Feu'r, die Gluth bald neue mad. 


Ein Herz, wie dein Herz iſt, ja dag nur ſey ein Herz: 
Wann werd’ ich dieſes Gluͤck genieffen! 
Laß in Eins alle Herzen flieſſen, 
Durch einen angenehmen Schmerz. 


Wer deine Gluth noch fehent, kennt fie nicht in der That: 
Ich finde darin mein Vergnügen, 
Iſt wahrer Fried fonft zu erfiegen, 
Wo dieſe Liebespein man nicht geſchmecket bat? 
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XXXV. Sinnbild. 


Wer des Waſſers trinken wird, das ich ihm gebe, den 
wird nicht duͤrſten in Ewigkeit. Joh. 4, 14. 


O goͤttlichs Waſſer, das ins ew'ge Leben quillet, 
Das ausloͤſcht alle Fleiſchesbrunſt, 
Und uns mit dem Geſchmack der reinſten Luſt erfuͤllet, 
Ach! alles andre it nur Dunft. 
Durch deine Eigenfchaft wird unfre Seel verzehret, 
Sie firbt ab aller Luft, und ewig nichts begehret. 
lieg , lieblichs Waſſer, fieß, der Seelen Grund zu fülen, 
Du wirft zur Flamme ſuͤß und zart; 
Wenn du nein Herz entzundft , kannſt du den Durft an 
füllen, 
O hohe Wunderred’ ! Verwandlung füffer Art! 
Wer Eennt des Waſſers Macht, wie e3 die Kraft gebiert? 
Woducch das Waffer Feu'r, das Feu'r zur Kühlung wird; 
Willſt du der Sache Grund ergründen, 
Dann ferne nur dein Heil in reiner Liebe finden, 


XXXVI. Sinnbild. 
Er heilet alle deine Gebrechen. Pſalm 102, 3. 


Krane und des Elends vol. ich komme doch; ach! fen 
Mein Heil und meine Arzeney, 
Den Feind aus meinem Herzen treibe; 

Befise du dieß Herz, umd ewig drinnen bleibe, 


Waſch es in deinem Blut; dann wird es wieder rein, 
Sollts noch fo ſehr befedet fenn: 
Nichts werd’ ich hart umd ſchwer empfinden ; 
Nur wollſt du die Natur in mir ganz überwinden. 
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Die Welt hat mich verführt; betrieglich, falfch fie üt: 
Ich will verleugnen ihre Lift, 
Und die Berführerin verlaffen , 

Dein Kreuz hingegen gern, alg meine Luft umfaſſen. 


Ach! jetzt erkenn ich's erſt, im welcher Blindheitsnacht 
Ich lebte unter ihrer Macht: 
Nun folg’ ich Jeſu unabwendig, 

Und fein allein zu feyn, ich wünfche ganz infländig. 


XXXVI. Sinnbild, 


Er bat uns zuvor verordnet, daß wir gleihförmig feyn 
follen dem Ebenbilde feines Sohnes. Roͤm. 8, 29 


SR mahl dich felbft denn ab, werd’ mir ing Herz gedrüdet, 
Du Vorwurf göttlich ſchoͤn, der meine Seel’ entzüdet: 
Treib’ alle Geifter draus, Die mit verführend find; 
Mit deiner reinen Flamm’ der Liebe e3 entzuͤnd. 


Wann wird’s geſcheh'n, mein Gott! dag ich dich hab 
alleine, 
Und fonft kein Vorwurf mehr in den Gemuͤth erfcheine: 
Hein Himmelsbraͤutigam, mahle nach deiner Art 
Dich) in des Herzensgrund durd) Gnade fein und zart. 


ch liebe nichts, als dich, mein’s Glaubens Vorwurf 
wichtig, 

Die ganze Weit erkenn ich nichtig: 
Mein Here, mein König du nur bift; 
Ich fühl, wie tief mein Elend if. 

Der Liebe Uebermaß erhebt mich nun zu dir; 
Indeſſen ſchwebet doch mein Elend ſtets vor mir: 
E3 liegt mir Tag und Nacht im Herzen und Gemüthe, 
Des hoͤchſten Vaters Huld, Wohlthaten, Gnad und Güte, ” 

XXXVIII. 
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der Frau Guyon, 209 
XXXVIU. Sinnbild. 


Stehe auf, Herr, daß deine Seinde zerftreuet werden, 
und die dich haflen, por deinem Angeſicht fliehen“ 
Pſalm 67, 2. 


Ey! mein Auskehren mir nichts nutzet, 
Da Satan ftets den Platz mit neuem Koth befchmußet, 
| Sch geb es auf, weiß feinen Kath; 
Dir, Liebe laß' ich mic), und deiner puren nad, 


Ich merk, je mehr ich feg', je mehr ich's unrein mache; 
ch werd’ befturzt bey dieſer Sache: 
Ach! komm mir Doch zu Hulfe, Herr, 

Sonft wurde mir mein Schmerz zu ſchwer. 


Ich ſeh', du kommſt, und willſt mit ſtarker Hand zufchlagen, 
Den Feind, den fehändiichen veriagen : 

Wie fo erfenntlich ift mein Herz für ſolche Gnad! 
Erzeig fie vollig mit der That, 


Hinfort ich muͤſſe nie den Feind mehr vor mir leiden: 

Wenn ich bey dir nur bin, dann muß er mich wohl meiden ; 
| Werd’ meine Stuse nur allein und cwiglich; 
Mein Meifter, den ich ehr, dir uͤberlaß ich mich, 


XXXIX. Sinnbild, 


Du wolleft nicht einem wilden Thier geben die Seele 
‘ deiner Turteltaube. Pſalm 73, 19- 


Ich fürchte nicht mein’ Lieb’, fo vieler Thiere Wuth; 

Die Löw und Bären find zu meinem Heil mir gut: | 

In die und deinem Kreuz werd’ ich ſchon Kräfte finden; 

Wenn fie zerreiffen nich, werd’ ich doch überwinden. 
(Fr, G. geiſtl. Poeſ. I. Thl.) O 
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Verſchonet meiner nicht, zermalmt, zerftört mich frey, ! 
Bis nichts vom Mein mehr übrig ſey: K 
Dann werd’ ich unverftellt ganz reme ſeyn in allen, 4 
Und meinem König recht gefallen. | 
j 


E3 müffen ihre Zahn *) wie eine Mühle fen, 
Die wie ein Korn mich mahlen Elein: 
Bis ich aus ihrem Kachen gehe 
Gleichwie ein reines Mehl, das meinem Freund anftche, 


Man knet und Foche mich , leg’ nich in Ofen ein, } 
Daß ich mög eine Speiſ' dir, meinem Herren feyn, i 
Die Treue meiner Lieb’, dieß einzig nur begehret, 

Daß, was von der Natur noch in mir werd’ verzehret. 


Darberae beenden» An h.olte. ‘ 


—— der ſich ein Gottestraͤger nannte, 
Im reinen Liebesfeurr für ihn zu ſterben brannte,‘ 
Sprach einſt: ich trage Gott in meinem Seelengrund, 
Bo feine ſuͤſſe Lieb’ mir ſanft das Herz verwundt: 


Ich ſuch' auf diefer Welt fein Gut noch andre Ehre, — 

Als daß durch Kreuz und Pein ich ſeinen Ruhm vermehre; 
Nur dieſes Opfer preiſet Gott, 
Fuͤr ihn zu leiden bis in Tod. 


) Wie der heilige JIgnatius ſollte gemartert, und von den 
wilden Thieren zerriffen werden, fagte er im Geift der 
giebe: ch bin ein Koen Boöttes, und werde durch 
der Thiere Zähne zermalmet, daß ich ein reines Brod 
Ehrifti erfunden werden möge. Dann werde ich ein 
rechter Jünger Chrifti feyn, wenn die Welt meinen 
Leib nicht mehr ſiehet ꝛc. Daheres unfere Autorin ent® 
Iebnet , und in eben dem Gsift der Liebe, im geiſtlichem 
Derftande nimmt. 
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Mich ſoll der Loͤwen Wuth zermalmen und zerreiſſen, 
Mit ihren Zaͤhnen mich verzehren, mahlen fein, 
Auf daß ich meinem Gott ein reines Mehl moͤg heiſſen; 
Und alles, auch mein Leib ganz mog zerſtoͤret ſeyn: 
Dies Woluftvoles Marterchum 
Iſt Gottes würdig, giebt ipm Ruhm, 


Ye mehr man fich verliert, und gar nicht mehr befikt, 
Um fo mehr kann Gott flets in unſerm Herz regieren; 
er von fich felbft ausgeht, die Lieb ihm leitet, ſchuͤtzt, 
Und läufet nicht Gefahr auf diefee Bahn zu irren: 
Drum muͤſſen wir mit Muth ung ganz vernichten laffen, 
Was die Natur zerſtoͤrt, ftet lieben, nur ung haffen: 

Man hat nur fo viel reine Gluth, 
As man beftändig fierben thut, 


Es lebe Gott allein! dag Mein zu Grund bald gehe; 
O Himmelsktonig komm regiere, herrſch mit Macht, 
Daß ewig du allein, man dich in uns nur ſehe! 
O Liebe leb' allein! mein Ich werd hingeſchlacht, 
Zernichte mich durch deine Gnad, 
Nimm ein die Stell im hoͤchſten Grad. 


Ach! dieß, mein Herz nur will, wunfcht, ſuchet und 
Degehret, 
Durch Blöfe, Armuth, Noth werd’ ich nur feyn erkannt: 
Nur Gott beſitzt fein Reich, fein Feind der Bleibt zerſtoͤret 
Jetzt meine Heiligkeit in ihm wohnt mit Beſtand, 
Allwo in hoͤchſter Reinigkeit, 
Sie bleibt verwahret allezeit. 
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XL. Sinnbild. 


Waſche dein Zerz von der Soeheit, uf daß dir geholfen 
werde. Jerem. 4, 14 


Wie ſeh' ich mich ſo unrein, ach! 

Mein groſſes Elend ich anſchaue, 

Das ich fo arm, daß ich fo ſchwach: 

Du aber, Herr, in den ich traue, 
Du Eannft mich reinigen, dein koſtbar Blut ift mir 
Ein heil'ges Waſchgefaͤß, ein offnes Bad der Gnaden; 
Drinn ſenk' ich alle Suͤnd und Schaden, 

Zu werden angenehm vor dir, 


Ach, hätt ich gleich fo viele Suͤnd, 
Als Sand der Berge, nicht zu zahlen, 
In Fefu Blut ich Reinheit find’ 
In allen Leiden, die mich qualen, 
Dies göttlich Wafchgefäß, mir Ruhe giebt und Muth: 


Was font befchwert, wird leicht ; die Laft fic) gar verliert, | 


Mein Herz die rechte Weite fpüret, 
In diefem reinen hoͤchſten Gut. 


Ey! warum faumt man denn, ſich nur fein off und frey 
In dem hochedlen Teich zu baden ? 
O trefflich fchone Arzeney, 
Du machft mein Herz vergnügt und heifeft allen Schaden! 





XLI. Sinnbild, 


Sch bin Fran? vor Liebe, Hobel. 2, 5. 


N felber Gottes Lieb’, haft ınid) an's Kreuz gefchlagen, 


Ich kann mich drüber nicht beklagen ; 
Ich fürcht es nicht, ich lich vielmehr die leichte Laſt, 
Wenn ich bedenkt, dag du das Kreuz erwaͤhlet haſt. 


} 
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Ich fühl nicht feine Härtigkeit; 

Es ift ein freudenvolles Bette, 

Ein Bett, fo voller Reinigkeit, 
Als wenn man Suͤßigkeit, anftatt der Leiden hätte, 
Schlag nur auf meinen Leib, fchon nicht, ey, fchlage doch ! 
Bon diefem Lebensholz mich nichts herunter vudet, 

Heft mich nur feit: du haft ja Nägel noch; 
Ich muͤſſe fterben dran, bis meine Stel’ entzücet. 
Vom Kreuze fliege auf, in meines Gottes Schooß. 

Kreuz, du bift meiner Scelen groß: 

Bon diefem Mat; ich nimmer weiche, 
Bis daß ich Sterbende des Kreuzes Lohn erreiche, 


XL. Sinnbild. 
Weide meine Schasfe. Joh. zı, 16, 


ein Gott , mein Hirte, komm zu Hülfe deiner Heerde: 

Die Wölfe dringen ftark in deinen Schaafitall ein ; 
Sie reiffen weg ein Lamm, das arm iſt, ſchwach und Klein ; 
ch bitte dich , ach komm, ch’ alles wüfte werde ! 

Du gabft mir oft Befehl, ich ſollt' die Schaafe peifen ; 
O du, in dem man fletg die ſchoͤnſte Weide findt, 
Ach! führe fie doch ſelbſt, fonft fie des Todes find: 
Ein Wolf, fo voller Wuth, kommt dort, fie zu zerreiffen. 

Ach ! du haft ihn erlegt, Die Furcht ift mie verſchwunden. 
Nun , liebfte Schäfchen kommt, und weidet ungefcheut, 
Folgt euerm Hirten nur, folgt mit Beſtaͤndigkeit, 
Bey ihn wird Ueberfluß, und alles Guts gefunden. _ 

Geht in der Irre nicht, folgt immer feinem Tritt, 
Dann lebt ihr, unter feinem Leiten , 
So ſuͤß, fo voller Lieblichkeiten , 
D Liebe, lag mich ſtets dir auch fo folgen mit! 

93 
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XLII. Sinnbild. 


Ich waͤſſere meinen Garten. Sir. 24, 41. 


Manz, o du Öotteslich’, pflanz in mein Herze ein, 

Dein Kreuz , und deine Lieb’ : die Erd’ mag fonft was tragen, 
Ich pflanzte dieſes Blumchen fein ; 

Du kommſt, begieſſeſt ed, das will was höhers fagen. 


Doch, diefes ich hierbey auch dacht : 

Was aufder Welt nur wächst, ich nicht begehr noch meyne; 
Was Erd’ und Meer giebt, ich veracht , 
Das ich dich lieben mög alleine, 


Mit dir befchäftiat feyn, it mein Verlangen nur; 

Nichts was bier unten iſt, die Sinnen kann vergnügen: 
Bin ich dir unterworfen pur , 

Wie ruhig werd ich dann in deinen Armen liegen, 

Da find’ ichs, was mich recht ergoßt ; 

Hier unten kann man's fo nicht haben : 
Die Welt dieg eine Plage ſchaͤtzt, 

Bo fich mein Herze kann in Lieblichkeiten laben. 

Der Weg der Welt ift weit entfernt von deiner Spur, 
Dein Weg ift ihr verdedt und herbe: 
Ich aber fenne dieſen nur, 

Daß ich mit ineinem Freund, mit Je ſu leb' und fterbe, 


XLIV. Sinnbild. 


Daß fie vollendet feyen in Eines. Joh. 17, 23. 


Dr reinen Liebe Ziel, ift mit Gott Eines werden : 
Die Liebe führt dahin , durch Wege voll Bejchwerden, 
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Durch Leiden, Kreuz und Schand; gar nicht durch Ruhm 
und Ehr: 
Dieß iſt der heilige Weg; was will man denn noch mehr? 


Allein Gott: Eine Lieb’ macht alles Eines ſeyn, 
Das höchfte Gut ift in den Einen Punkt geleget, 
Die Liebe führt ung in den wahren Urfprung ein; 
Da unfer Anfang, Gott, ung teaget und beweget. 


O höchfie Gotteinheit, worinn die Braut dann 
ſtehet! 
Zuletzt ein goͤttliches Vermengen vor ſich gehet. 
Die Seel hat nichts, und iſt vergnuͤgt, und feſt im Muth, 
Verwandelt durch die Lieb', in ihrem hoͤchſten Gut. 


Man ſieht nicht, daß die Braut, die Liebſte, mehr 
erſcheine; 
Es wirket in ihr Gott alleine: 
In ihrer Einheit ſie vernichtigt iſt ſo ſehr; 
Lieb', Wahrheit ſieht man noch, ſonſt weiter gar nichts mehr. 





Der Beſchluß. 


Hin, was der Nuken foll von diefem allem feyn: 
Daß man, ohn’ Vorbehalt , fol Gottes ſeyn, und lieben. 
Ein doppelter Gewinn ung davon kommet ein, 
"Der ung bis dahin noch war unbekannt geblieben, 


Dann , warn wir lieben Gott, der unfer Punkt der Ruh, 
So werden wir in ihm die höchfte Ruhe finden: 
Weil auch die reine Lieb’ fonft Eeine Lieb’ läßt zu, 
Sp muß, was an der Lieb’ gebrechlich ift, verſchwinden. 
Im höchften Wefen fi) das Herz zur Ruhe legt, 
Im fchönften Vorwurf, der die Liebe an fich ziehet; 
24 
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Der in ſich ſelbſt zwar bleibt, und immer ſich bewegt, 
Mit Weisheit doch regiert, was man geſchaffen ſiehet. 


Sein zarter Liebeszug, zicht ſtets das Herze an; 
Der Zug iſt unſichtbar, und doch fo kraͤftig neiget, 
Daß, ob ihn zwar der Sinn fo grob nicht fühlen kann, 
Er ſich doch mächtiger, als felbft der Tod, erzeiget. 


Wir unterwerfen und denn feiner Herrfchaft gar, 
Trotz aller Sinnenwuth, den Grund fie nicht verlegen ; 
Im Anfang leidet man, wie eine Marter zwar, 

Die Liebe taufendfach , es endlich wird erfegen ! 





Die Schwalbe und die Kröte, das Sinnbild unferes 
Elends und Schwachheiten, 


( Eine Fabel. *) 


Dr Schwalben fchneller Flug, 

Ward von dem Ungeheu'r der Kröt’ einft angehalten : 
Mein ! forach der Kröten Gift, wohin geht euer Zug? 
Wie, Schweftern ! wollet ihe im Mangel gar veralten ? 


Was nuͤtzet euch der Luft Revier ? 
Ihr feyd ia lang fo fett und dick nicht als wie wir: 
Kommt ruhet mit ung auf der naffen Erden , 
Wir wollen ganz gemein, und gute Freunde werden, 








*) Diefe Fabel ift von unferer Verfaſſerin, in einem Brief 
an ven Srenheren von Meternich geftellt worden, bat fein 
Kupfer oder Sinnbild: man bat aber wegen ihres lehrreichen 
Inhaͤlts, es fuͤr qut geachtet, diefelbe hier einzuruͤcken. Giche 
Frau Guyon chriftliche und geiftreiche Briefe, 4b. p- 268. 


— — — 
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Die kluge Schwalbe that gar bald die Antwort geben : 
Ein jegliches Gefchöpf nach feiner Net thut leben; 
Durch fchmeicheln haltet ihr nicht auf, 
Noch hemmet unfern rafchen Lauf. 


Wir mögen gern euch eure Dicke lafjen , 
Und unfer Element konnen wir ja nicht haften , 
Da fehweben wir vergnügt , und leben ohne Noth, 
Und unfre Nahrung if, der Eleinen Muͤckchen Tod. 


Genug dag eure Ungeflalt , 
Nur Schaden bringt , und Schrecken machet: 
Da unfer Eleiner Aufenthalt 
Des Menfchen Herz und Aug anlachet. 
Doch weil euch unfer Wohl fo fehr bekuͤmmert hat, 
So nehmet flatt des Danks, bier diefen treuen Rath. 


Kein Apotheker wird jemals fich eurer (chämen , 
Wann ihr Hinfort nur wollt, ung gleich zu feyn bequemen : 
Sucht leicht zu werden fo wie wir; 

Laßt euch wohl ausgedorrt , nur fein zu Pulver reiben : 
Gefaͤllt euch das, fo Eonnet ihr 
Das eingefaugte Gift vollfommen gut vertreiben. 

* * 

Ja ung aus tauſenden, oft ſehr verborgnen Baͤchen, 
Leitet das hoͤchſte Gut bald Pein bald Heil ins Herz: 

Des Geiſtes beßte Kraft erzeugt die Gnad aus Schwaͤchen; 
Das ſanfteſte Gefühl, mit Troſt aus Leid und Schmerz. 
Er #5 2% 
Gott unfere Stärke und Reichtum. 

Ich wünfch und hoffe nichts, und bin gar wohl zufrieden, 
Das ich in mir nur Noth und Schwachheit find hienieden, 
Weil Gottes Majeſtaͤt Dadurch verherrlicht wird; 
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Ich wuͤnſche nicht, daß ich davon befrenet bliebe, 
Dein Reichthum deiner Full’, dein Selbitdeitändigkeit , 
Darinn du lebſt, o Herr, ohn' End, ohn' Ort und Zeit, 
Macht dag ich mein Elend und Unvermogen liebe, 

x 


* * 
Kraft in der Schwachheit. 
Ich hab genug an deinen Schaͤtzen, 
Und obgleich meine Armuth groß, 
Kann fie mich doc) in Reichthum fegen; 
Mein Elend felbit macht mich nicht bloß : 
Du ſollſt allein, Lob, Ehr und Heiligkeit bejisen , 
Mein Unvermögen nur, wıd Schwachheit fol mir nügen. 


* R 
* * 


Ohne deinen Namen 

Sind wir Suͤndenſaamen, 

dichts als lauter Tod: 

Ziehſt du deine Blicke, 

Deine Hand zuruͤcke, 

So bin ich im Koth. 

Bin ich ſchwach, ſo biſt du ſtark, 
Und befeſtigſt Bein und Mark; 
Bin ich arm, ſo biſt du reich; 
Bin ich blind, ſo biſt du Licht: 
Und was iſt der Guͤte gleich, 
Die mir taͤglich neu anbricht? 
Drum ſoll auch in meinem Singen, 
Und in allen andern Dingen, 
Deinen Namen nur erklingen. 








Der Geift 


des reinen und Achten 


Chriſtenthums, 
o der 
geiſtliche Gedichte und Geſaͤnge, 
uͤber verſchiedene 
hoͤchſtwichtige Wahrheiten und Gegenſtaͤnde 
des 


inwendigen Lebens. 


Aus den 
poetiſchen Schriften 
Der 
Frau Guyon ausgezogen, 
und in ungebundener Nede in die deutſche Sprache 
überfeht und paraphrafict. 
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Zuſchrift 
der Autorin an das anbetungswuͤrdige 
Gottkind Jeſu. 





N ‚ deffen allerhöchfte Maieftät, groffer und erhabener 
Gott! fich in einem Kind verborgen halt, in dem erhabene 
ften aller Himmeln vor dem Thron des Ewigen triumphis 
rend, und bey ung Sterblichen die Schwachheit felbfi! Du, 
der du Die Seligkeit der Heiligen in den ewigen Wohnungen 
bift, und hienigden Thranen vergieſſeſt! Der du das ganze 
Weltgebaude durch deine Allmacht unterftügeft, willſt von 
- einer Fungfrau gebohren werden , und erfüllet mit Lieblich- 
keiten , welche in Schmerzen der Liebe gegründet find! 

O Gottwort ! deffen Glanz fich verliehrt; ftillfchweigen- 
des Wort unermeßlich, und doch unfern Kindern gleich ; 
unendlich , und dennoch eingefchloffen in dein Schoos Des 
ren die du gefchaffen haft! o Du! der du um ung zu Dee 
freyen und loszukaufen, Dich nit unfern ſchweren Feſſeln 
beladeſt und. untergiebeft; der du um uns deinem himmli⸗ 
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ſchen Vater wieder zufuͤhren zu koͤnnen, bis zu uns in die 
ſer fremden und durch die Suͤnde dem Fluch anheim ge⸗ 
fallenen Erde, herabſteigſt; der du uns mit deinen ewigen 
Gütern zu bereichern, und ung derſelben theilhaftig zu mas 
chen , dich mit aller unferer Armuth befadeft. 

König, der einem Sklaven gleich geworden ift! Alles— 
beherrſcher, der allen unterthänig und gehorfam iſt! Gott, 
der keinen Leiden unterworfen , und doch in Menfchheit 
gemartert, und mit allen unfern Schwachheiten beladen 
if; deffen unfchuldig vergoffenes Blut und von aller Un 
reinigkeit waſcht; Leben, welches unter den gewaltigen 
Streichen des Todes triumphivend denfelben im Leben vers 
ſchlinget, und über alfe feine Gewalt ſieget; Leben , welches 
unter denen in harter Sklaverey und Finfterniß fisenden 
Gefangenen hat wollen gebohren werden , um für fie zu ſter⸗ 
ben , damit er fie durch feinen Tod erloͤſen, dem alles zer— 
malmenden Tod feine tyrannifche Herrfchaft berauben , 
ihn fiegreich Schau tragen , denfelden ihm unterwuͤrfig 
machen , feine Macht zerfiöhren und ganzlich zernichten 
möchte ! 

Nimm o Herr die Huldigung, die ich dir durch Dick 
ſchwache Opfer als meinem Befreyer und Erlöfer darbringe, 
in Gnaden an! Erkläre dich zum Befchüser dieſes geheime 
nißreichen Werks: der Grund davon o Liebe , ift ganz dein, 
Eine zwar ſchwache Hand hat nichts anders gethan, als 
der fanft hinveiffenden Führung des allerzartlichiten Braus 
tigams gehorfam zu feyn. 
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Eine in den geheimen Wegen deiner Weisheit wandelnde 
inbruͤnſtige Liebhaberinn, voll deiner bewundrungswuͤrdi⸗ 
gen Lieblichkeiten, ſchildert und beſingt darinn die Kaͤmpfe 
und Siege der Liebe, und ihre Geſaͤnge kommen hoͤchſt 
richtig mit dem Inhalt jenes erhabenen Liedes aller Lieder, 
ſo ehmals der weiſeſte Koͤnig aller Koͤnigen gab, der die 
Wuͤrde der goͤttlichen Liebe in der Perſon des himmliſchen 
Braͤutigams beſang, uͤberein. O goͤttliche Liebe! keine 
wahre Bräutigams = Liebe iſt der Deinigen weder an Staͤrke 
noch an Suͤßigkeit zu vergleichen; ift die Braut Dir jemals 
treu geweſen, o ſo gebuhret es ſich um ihrer Inbrunſt und 
Eifer zu entfprechen, dag du dich eiferfüchtig für den guten 
Fortgang ihres Geſangs erzeigeft. 

Verwunde o Liebe! durch meine Reden alle Seelen, 
damit du dich derfelben bemaͤchtigen, und fie befiegen mör 
geft ; zuͤnde das Feuer der reinen Liebe in ihnen allen an ; 
erleuschte ihren Verſtand mit deiner Allwahrheit, und ver: 
brenne mit lebendigen Liebensftammen ihre Herzen. O 
Gottkind! befirale ae Chriften mit dem Glanz deines rein⸗ 
ften Lichts ; Roffe in ihren allen Gemüthern den Geift dei— 
ner himmliſchen Lehre ein; befeele fie alle mit Deinem Li- 
ben : dieß ift o Allliebe, Die einzige Sache die fich meine keu— 
ſche Liebe vorgeftellt hat; ia dieß allein hat mich bewogen, 
mich zu unterwinden die diefe von deinem gottlichen Eins 
faltögeift angefüllte liebliche Gefänge zum Opfer darzubrins 
gen, und zu deinen heiligen Tüffen zu legen. 


Seye o Fleifchgewordene Weisheit I die Seele alles 
deffen was ich thue und fchreibe, der einige Zweck meiner 
Wünfche , das Ziel meiner Begierden , der Stern welcher | 
mein Schickſal beftimmt , der Gegenftand meiner allerzärte 
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lichſten Andacht. O Liebe! ich betheure feyerlich, daß 
nimmermehr keine Schrift ohne unter dem Schutz deines 
allererhabenſten Namens aus meiner Feder ans Licht ge⸗ 
langen fol. 


ae 
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Wie man unſere Gedichte, Geſaͤnge und Liebe Gott 
allein wiedmen und aufopfern ſoll N. 





O goͤttliche Liebe, komme und ergieſſe dich in die Herzen, 
lehre ſie das hoͤchſte Geſetz! Gott allein verdienet alle unſere 
Inbrunſt; er will allein um ſeiner ſelbſt willen geliebet ſeyn. 
O allerſuͤſſeſte Liebe, in dich allein ſetze ich alle meine 
Hoffnung; auf deine Treue mich ſtuͤtzend, wage ich meine 
Gedichte in die Melt zu fenden , du allein kannſt denfelben 
Segen und Nachdruck beylegen, fie mit Gluͤck und Ges 
deyen begleiten, und verfchaffen, daß fie wie Pfeile durch 
den ganzen Erdfreis ficgen und alle Herzen verwunden 
moͤgen. 

O mein Here und mein Gott ich will nichts als dei⸗ 
ne Ehre und deinen Ruhm, nur dich will ich verkuͤndigen, 
follte ich gleich dDarob zu Grunde gehen; mein Leben ift 
mir nicht theuer, wann man nur von der Weiſe wie du 
willt geliebet feyn, das Andenken bewahret. Ich habe auf 
vielfaltige Weife von der göttlichen Liebe und ihren Ges 
heimniffen gefungen; die Liebe verlaͤßt niemals meine Ge⸗ 


*) Siehe Cantiques fpirituels, T. IV. pag, 205. 
( Fr. ©, geiſtl. Ged. I. Thl.) P 
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danken, ihr reizendes Bild ſteht mir immer in dem Sinn; 
die Liebe iſt alle meine Lehre, weil von Liebe meine ganze 
Seele beſeſſen und eingenommen iſt; darum kann ic) we: 
der reden noch Lieder anſtimmen, wenn die heilige Liebe 
mich nicht befeelt ; nur die Liebe hat mich mit ihrer bewun⸗ 
derungswürdigen Schönheit entzuͤcket und in fie verliebt ; 
auch nur der Liebe wiedme ich meine Gedichte und meine 
Lieder, 


ch will fingen von der Liebe mein Lebenlang , obſchon 


dieß mir noch zu wenig feyn wird, ja gleichſam vorkom⸗ 
men als wann ich nichts gefagt hatte; denn weil die Kraft 
der göttlichen Liebe unendlich ift, fo überfteiget fie alle menfch- 
liche Sprache und verſetzt ung in eine heilige Beſtuͤrzung. 
Auch werde ich die Schönheiten diefes groffen Weltalls 
nimmermehr zum Vorwurf meiner Gedichte erwählen , 
nimmer follen die mannigfaltigen Gefchöpfe , die darinnen 
erfcheinen , meine Muſe befchäftigen : o Leyer, ferne wäre 
ich von der höchften Wahrheit , wenn ich jemals deinen ent⸗ 
zucfenden Wohlklang um eine binfällige Schönheit zu ſchil⸗ 
dern , migbrauchte ; Deine lieblic) reisende Harmonie werde 
ich nur zur Anftimmung eines Lobgefangs, zu Ehren der 
ewigen Liebe, welche alle meine Begierden erfüllt, und in 
welcher ich all mein Luftergösen finde, anwenden; nur um 
die erhabenen Eigenfchaften des alleinigen entzuckenden Vor⸗ 
wurfs zu fchildern für welchen ich die Waffen niederlege , 
werde ich von dir Gebrauch machen: nein, nimmermehr 
follt du o meine Muſe, und du meine Laute beforgt ſeyn, daß 
ich Dich, um ein ander Marterthum zu befingen , anftime 
men werde , ohne allein Dasienige fo ich für den Gegenſtand 
welcher mein ganzes Herz befist, umd für das hoͤchſte Wer 
fen , welches meine ganze Glückfeligkeit ausmachet , leide, 
Denen welche von diefem heiligen Feuer nicht brennen, 
werde ich Die unzaͤhlbaren Wunder, die manigfaltigen und 
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hinfaͤlligen Schoͤnheiten, von welchen ſie vorgeben daß ſie 
ihres gleichen nicht haben, beſingen laſſen: ich aber will 
kein andern Vorwurf mehr beſingen, als allein den aller⸗ 
erhabenſten, allerglorwuͤrdigſten und unendlich vollkommen— 
ſten Gegenſtand, welchen man im Himmel und auf Erden 
eine ewige Huldigung ſchuldig if. Er der ewige Allesbe⸗ 
berrfcher , Gott der durch fein allesfchaffendes Allmachts⸗ 
wort das ganze Weltgebäude aus dem Nichts hervor rief; 
deffen Tiefe und unerforfchliche Allweisheit daſſelbe in gleis 
cher Harmonie regieret und erhält, ift allein meines Ge⸗ 
fange und meiner Gedichte würdig. 

O unumfchräntte Liebe ! wann jemals mein Gemüth 
von ſo vielen ſchmeichel haften Gegenſtaͤnden ſollte geflöret , 
verwirrt und gefeſſelt werden; wenn ich mich jemals bey 
einem andern als bey dir allein o mein Gott, und deinfela 
ben anhangen follte , o alsdann verfchone mit deinem Feuer, 
weder meiner Hand noch meiner Lieder, 

Tag und Nacht brennet mein Herz , aber mit einer ſo 
lieblichen Inbrunſt, dag obſchon fie mein Leben verzehret, ich 
dennoch ihre Wärme immer neu befinde ; ja in meiner Liebe 
finde ich immer neue Wollüften und Freuden, die ich mit 
mir jenfeit3 des Grades zu tragen gedenke. 

Ihr, die ihr mit fo viel Eifer und Inbrunſt euch um 
eitele und hinfaͤllige Gegenitande gefchäftig erzeiget; ihr, 
die ihr euere ganze Lebenszeit auf Die Kreatur verwendet 
und aufopfert: fagt an, was bfeibt euch, wann fie euch 
verlaſſen, übrig ? Sterbend verlieret ihr fie alle auf einmal; 
bin ift alle euere Hoffnung , zerftaubet find alle euere Stüge 
zen , nichts bleibt euch von allen euern Bemühungen mehr 
übrig, als die ſchamvolle Reue, das höchfte Gut um die 
Nichtigkeit verfcherzt zu haben ; ja wann ihr fterben muͤſ—⸗ 
fet , traget ihr nichtg als ein folterndes Gewiſſen davon. 
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Hingegen folgt mir dasjenige was ich Fiebe , auch wann 
ich das Leben laffen muß , nach: o entzücende Freude! o 
unausfprechliche Ruhe! Ich finde überall den nemlichen als 
lerliebwuͤrdigſten Gegenftand; überall die gleiche Glüdfeligs 
feit; ja endlich finde ich gar denjenigen felbft , der mein 
Herz feit laͤngſten befiget. 


Sortfegung des vorigen Inhalts. 
D meine Muſe ſchweige fill, ja verſtumue lieber , als 


dich für fo viele eitele Gegenftände gebrauchen zu laffen, wor⸗ 
mit ich zwar den Dichterifchen Geift deiner Schweftern bes 


fchäftiget fehe: ferbet ihr erbabene Gedanken ; du Ver— 


nunft werde mit einem Schleyer verhüllet; uud du betries 
gerifche Einbildungskraft, huͤte dich, Deine falſche und luͤ⸗ 
genhafte Kunft zu entwickeln. 

Wie fehr liebe ich euch ihr meine liebenswuͤrdigen Ge⸗ 
danken, wenn ihr fuͤr das Geſchaffene euern Lauf hemmet, 
vor der ſchnoͤden Eitelkeit verſchwindet, und fuͤr alles was 
nicht Gott iſt euch gaͤnzlich verliert! nicht ſo bald waret 
ihr in mir gebohren, ſo gebrauchte ich euch zum Dienſt des 
erhabenen Gegenſtandes welcher meine Liebe bewirkt und 
unterhaͤlt; beſorget nicht daß mein Herz euch entheilige, 
ehe muͤßte mein Geiſt verwelken und ſeine Kraft gaͤnzlich 
vergehen, als ſich zum Vorwurf ſeiner Gedichte ein ande— 
rer Gegenſtand erwaͤhlen, als derjenige des hoͤchſten We: 
fens, welches das ganze Weltall regieret. 

O beivundrungswürdiger Gegenftand meines Glaubens ! 
Einziger Urheber meiner Flammen! Du allein verdieneft die 
ganze Inbrunſt und Zärtlichkeit unferer Herzen; du allein 


bift würdig durch ein heiliges Auffchwingen unfers Geiſtes, 


der einige Vorwurf unferer Beſchaͤftigung und Anbetung 
zu ſeyn; niemals follen die ſchwachen Schonheiten Eike 
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chender Geſchoͤpfe die hinfaͤllig und nichtig ſind, mich die 
erhabene Wahrheit verlaſſen machen. | 

Der fleifchlichgefinnte Menfch vermag nicht deine beili- 
ge Gnade zu ſchmecken; was man ihm von dir fagt, ents 
zumdet nur noch mehr feine ſtolze Kuͤhnheit, zu feinen nur 
Berachtung ausdrudenden Geberden , führt er ein höhni- 
ſches Gelächter, und auf diefe Weife foottet und ſchmaͤhet 
er ſowohl die heiligen Wahrheiten felbit, als ihren höchften 
Urheber ; ex geht noch weiter , denn feine Eitel£eit bruͤſtet 
ſich in feiner Gottlofigkeit und fuchet darinn feine Ehre, 
glaubend durch dieß gotteslafterliche und abfcheuliche Vers 
fahren , fich einen avigen Ruhm zu eriverben, und in dem 
Tempel der Unfierblichkeit feinen Namen zu verewigen. 

Allein Diele wider die reine Natur ſtreitende Umkehrung 
und Zerfisrung des gefunden Menfchenverflandes befremdet 
mich nicht ; aus dem Grund, weil die Geſetze und Ans 
ordnungen der Körper von denjenigen der Geifter unendlich 
perfchieden find: wird Der Geift mit den leiblichen Dingen 
vereiniget , fo wird er in Stahl verwandelt, wird ganz Irr— 
digkeit und ihr ähnlich: hingegen haben die geiftlichen Ge— 
genftande einen höhern Urſprung, eine andere Geftalt und 
Natur, die derthierifche Menfch weder faſſen noch begreif: 
fen kann ; umd ob er ſchon einen erhabenen Geift zu befisen 
fich ruͤhmt, fo hat er doch nichts als ein feichtes, niedriges 
und friechendes Gemüth ; denn die Kraft des Geiftes ſchwingt 
fich zum Geifterreich empor, und gehet mit uberirrdifchen 
und geistigen Gegenftänden um : denn das Ferdifche macht 
ihn irrdifch, das Geiftige macht ihn geiftig, und das Gottlis 
che macht ihn durchdringend, vortrefflich und uber alles 
erhaben. 

Selig ift derjenige der diefe erhabene Wahrheit ſchmek— 
fen kann! er wird durch diefelbe mit einer lichtftralenden 
Klarheit erfült, Im der Finfternig glaubt die Rachteule 
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das Licht zu durchdringen; alleine der Adler ſtehet ihren 
hohen Glanz in ihrer erſten Urquelle aus. 

Stolze und hochmuͤthige Vergleichung des goͤttlichen 
Weſens, mit dem ſterblichen Menſchen! — was? Dich 
ſchnoͤdes Nichts — dich — dem allererhabenſten Beherr- 
ſcher aller Dingen gleich zu ſchaͤtzen! — Verwegener und 
ehrgeitziger Sklav! Er wird kommen der Tag, ja bald wird 
er kommen, wo deine uͤbermuͤthige Frechheit, dein kuͤhner 
Frevel durch Feuerſtrafe, oder reuvolle Buſſe wird zu 
Schanden gemacht werden; alsdann wirſt du ungern und 
wider deinen Willen, mit Schaam und Beſtuͤrzung deinen 
Irrthum bekennen; dein hochtrabender Geiſt ſich erniedri⸗ 
gen, ſich buͤcken, ſich ſchmiegen, dein Herz ſich ierſteiſchen 
und zerreiſſen muͤſſen. 
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Geiftliche Gedichte und Gefänge, 
über 
— Wahrheiten des geiſtlichen und 
innern Lebens. 





J. Gedicht 9. 





Innhabt. 


Daß die Großheiten und Schoͤnheiten der Erde ein Zerz 
sicht mehr ruhren koͤnnen, das gereist iſt von feinem 
in der Rleinheit und Armuth gebohrnen Bott. 
Wie wir ihm unfere Suldigung leiften. 


Mean fage mir nicht mehr von prächtigen Schlöffern, 
von Eöftlichen Gefimfen , von folgen gebogenen Gängen : 
ich richte feinen Blick mehr auf diefe wie cs fcheint durch 
heimliche Zaubergriffe angelegte Gärten , wo die Natur und 
die Kunft ihre Schönheiten zur Schau darftellen. Wenn 
ich meinen Jeſus in einem Stall fehe gebohren werden, 
fo finde ich nichts an dieſen Orten das mich beluftigen koͤnn⸗ 





) Siehe unferer Autorin Pochies & Cantiques fpirituels, 
fur divers fujers qui’regardent la vie interieure , ou l’efprit 
du vrai Chriftianifme, IV Tom. in-g, Cologne 1722. Et 
Paris 1790. 8. Vol. IV. $. IV, pag. 123. & ſegq. Aus wel⸗ 
chem diefe folgenden Gedichte genommen, und nach ihrem 
eigentlichen Wortverſtand paraphrafivt und uͤberſetzt find. 
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fe. Diefer verfallene Eingang , diefe Klippe und dieſes 
Heu, fielen mir die Großheiten als meiner Bemühungen 
unwuͤrdig dar, 

Ergosliche Canaͤle, foringende Quellen, Thäler, reis 
zende Hügel; und ihe fruchtbare Ebenen: fchöne Baume 
deren ſtolze Füffe und Stirnen aus dem Mittelpunkt der 
Erde dem Himmel Hohn forechen dürfen ; niemals hat bie 
Sonne euer Laub durchdrungen; Die Vögel ftellen in die 
Wette unter euren kuͤhlen Schatten von allen Seiten ans 
genehme Concerte an; ungeachtet der Nordwinde bleibt ihr 
allggeit gruͤn; ihr Felfen, ftolge Berge, tiefe Höhlen, Stroh: 
me die ihr von den Felfen eure Fluthen herabſtuͤrzet; fchon« 
Terpiche Die das Schmelgwerf der lebhafteſten Farben 
ſchmuͤckt, Wieſen deren reitzendes Grün fich mit Blumm 
front; liebliche Bäche denen das zartliche Gemurmel und 
die Klarheit der Waffer zum Schmud dienen; Weinberge, 
fruchtdares Erdreich, fünftlich gezogene Furchen,, wo man 
das ſchoͤne Gold der Saaten fich gleich) den Wellen bave- 
gen ficht : ihre habt nicht mehr für mich die gewohnfiche 
Lieblicykeit, ein Gottfind kann mich alfein vergnügen. 
Bethlehem in deinem Schoof will ich meine Tage endigen, 
du fchlieffeit in Dir den Gegenftand meiner verlichten Neiguns 
gen ein. 

Und ihr prachtige Flüffe, deren raufchende Wellen in 
krummen Biegungen allegeit ihre Richtung verfolgen; Win: 
de, Gewoͤlke, Blitze, fürchterliche Fluthen eines ergrimm⸗ 
ten Meers, Schreden der Schifffahrer ; Abgrund deſſen 
Geraufch die Weifeften in Beſtuͤrzung fest, wo man die 
Trümmer von hundert traurigen Schiffbrüchen erblickt, 
der. du auf deinem Ruͤcken das Bild des Todes trägft, 
Schiffe, zerbrochene Mäfte auf deinen Rand getrieben ; 
‚man fiebet von allen Seiten auf deine Ufer gewaͤlzt, fcheuß 
liche Leichen, Bretter und Schifffeile. 
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Ihr Fiſche die ihre fpielet in diefem weiten Efement, 
und unter ſchrecklichen Felfen euch ficher verberget ; leben⸗ 
dige und fich bewegende Klippe, fürchterlicher Wallfifch , 
Schrecken der Einwohner der feuchten Ebene ; dich kann 
der Sturm nicht angitigen; ich würde feyn wie du wenn 
ich Glauben hatte. Die Welt iftein Meer das unvergleich- 
lich mehr zu fürchten ift; bey meinem Jeſus kann mich 
daffelbe nicht erreichen: Er ift wie ein Felfen wo ich bes 
dedet bin, wo die anfesenden Fluthen mit einer vergeblis 
chen Wuth in das Meer zurücrollen. 

Hellblaue Kugel des Firmaments die du mit glänzen- 
den Sternen befaet bift, wenn die Nacht an allen Orten 
ihre dültere Segel ausfvannt. Der Mond in feinem Was 
gen fest feinen Lauf an dem Himmel fort , und zeiget die 
Gegenftände welche die Nacht den Augen verbirgt; fie 
macht dem Tage Platz welcher die Schatten zertheilt durch 
feine hellere Klarheit, indem er die Finſterniß derfelben vers 
mindert: das fehone Geſtirn erfcheint : und mift ohne ges 
meffen zu werden alle unfere Tage init einen fehnellen Lauf. 
Nichts kann daſſelbe hindern feinen Lauf zu vollenden , nichts 
kann fich verbergen vor feinem lebendigen Licht; es tragt 
feine Wärme in taufend verfchiedene Orte, und dieß find 
die Schönheiten diefes groffen Weltraums, 

Anſtatt einen Gefallen zu haben an fo vielen fchonen 
Gegenftänden fühle ich nichts wie den Dorn davon und 
fehe die Rofen nicht ; leider! erkenne ich zu ſehr, daß ihre 
betriegerifchen Reigungen weit entfernt meinen Sinnen zıt 
ſchmeicheln, nur meine Schmerzen verbittern : nichte vere 
mag die Pein zu heilen die ich ausftche: ihr zeiget mir 
umfonft die lebhaftefte Abbildung dieſes Gottes deſſen Hand 
nich aus dem Nichts hervorzog; der Schimmer euerer 
Schönheiten vermehrt meine Marter, Er allein kann nich 


— 
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heilen, er hat meine Arzney in Haͤnden; mein Leben iſt 
ein beſtaͤndiges Schmachten wenn ich Ihn nicht beſitze. 

Goͤttlicher Gegenſtand, dem kein anderer gleich iſt, deine 
goͤttliche Klarheiten verdunkeln die Sonne; ſie erſcheinet vor 
dir wie eine finftere Wolke; ich ſehe nicht mehr ſchimmern 
das Gold ihres fchönen Antlises: du bift meine Gluͤckſelig⸗ 
keit, du biſt meine Klarheit; ich finde nur in Dir was man 
Schönheit nennt. Wenn Du erfcheinft fo wird die Nach 
Licht : Dur giebt dein Winter jene erfte Schönheit die der 
Frühling vor den Augen der ganzen Schöpfung ausbreitet. 
Möchte ich doch deine Lieblichkeiten durch meine Verſe aus: 
druͤcken koͤnnen! denn wohin ich auch meine Augen richte, 
fehe ich deine Hand über die Sterblichen ergoffen. Alles 
redet mit mir von Dir, alles prediget mie meinen Gott, 
ich finde Dich zu aller Zeit, ich ſehe Dich an allen Orten. 

Unbegranzter und mächtiger Gott, vortrefiche Natur, 
der Menſch iſt von deinen Schönheiten eine fchwache Ab⸗ 
bildung ; die ganze Welt it erfüllet von deinem glorreichen 
Namen, alles prediget deine Großheiten, o beiliger , gerech- 
ter und gütiger Gott: Du haft feinen Ort mo du woh⸗— 
nen Eönnteft als Dich , ungeachtet Du alles erfülleft mit 
Deiner hoͤchſten Wefenheit; Geiſt unfers Geiftes zu dem 
man nicht fommen kann, obivohl von Dir umgeben kann 
man Dich nicht berühren : ein gewiſſes Dickes Gewoͤlk bes 
deckt, verbirgt , umgiebt den prächtigen aufferlichen Bezirk 
deines glorreichen Throng , unzugänglich denen Augen Det 
ner armen GSterblichen, obwohl in dem Grunde ihres Here 
zens und uber ihre Altare, 

Iſt wohl ein Gott der gleich wäre dem Herrn ben 
ich anbete ? Ich kann nicht müde werden es immer zu 
wiederholen. Seine hohe Majeftät welche die Himmel 
zittern macht , hat ein geheimnißvolles Mittel erfunden vor 
meinen Augen zu erfcheinen. Er der mit einem Wort den 
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Himmel, die Erde und die Fluthen erſchuf, kommt als 
ein ſchwaches Kind fich der Welt zu zeigen; und ders 
jenige den die Himmel nicht faffen koͤnnen, erwaͤhlet bier 
geboren zu werden, um Dafelbit zu leben und zu fterben : 
Er fiheinet fich feiner avigen Geburt zur begeben; ungeach— 
tet er den Tod erduldet ), fo it fein Leben unfterblich. 
Alles was groß feheint, ift in Vergleichung mit feiner 
Großheit eine Phantafie, ein falfcher Dunſt. 

Süffer Mittelpunkt der Ruhe, liebenswärdige Einfam- 
keit , Krippe die geſchickt ift Die herbefte Pein zu ftillen , ihre 
fehlieffet bey euch ein wag ich am liebſten habe; was nicht 
mein Gott ift kann mich nicht mehr rühren : Er ift meine 
feſte Stütze, meine ſtarke Schanze , ich bieibe bedeckt unter 
dem Schatten feiner Flügel. Wolhftg meines Herzens, 
angenehiner Aufenthalt , ihr habt was noͤthig ift um meine 
Liebe zu erfüllen. Ich fehe den Herrn der Erde in Windeln 
wickeln, ich ſehe dieſe Arme binden welche den Blik abs 
fchieffen : die Liebe allein und der Glaube entdecken an dies 
fen Ort, daß dieſes Eleine Kind unfer glorreicher Gott if, 

Entfernet euch von hier ihr Nachtfröfte, und fehonet 
eueres Meifters ; angenehme Weſtwinde kommt und bewei⸗ 
fet, daß ihr den Gott erkennt der euch das Weſen verlics 
ben hat: dag Erde und Himmel von Eifer befeelet find um 
Ihm in die Wette die tieffte Huldigung zu leiften. Kommt 
ihr armen Hirten ‚ kommt ihr Könige, kommt ihe Weiſen, 
kommt ihr Menſchen, kommt diefen groffen König anzubeten ! 
bringet dar ein reines Herz, einen Verſtand voller Glauben: 
verehret feine Großheiten, vereiniget euch mit den Engeln, 
-feyert feinen Ruhm durch heilige Concerte; kommet nach 
Bethlehem dieſem glückfeligen Aufenthalt, nach Einpfangung 
fo vieler Wohlthaten eure Liebe zu bezeugen. 





*) Jeſ. 53, 10, 
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Leider ich fehe nicht daf der Menſch fich bereitet feinen 
Gott zu empfangen ! feine Vernunft die herum irret, will 
Großheiten finden anftatt der Erniedrigung , verfanget Reich» 
thum, Glanz ; und feine Blindheit findet an diefem armen 
Drt keine Anzeige, Daß diefes kleine Kind fein göttlicher 
Monarch ſey. Wenn du willt geheilet fern von diefem 
unfinnigen Irrthum, fo traue deinen Augen nicht, erfors 
ſche vielimehe dein Herz : bald wirft du in den Gruns 
de Deiner Seele von feiner mächtigen Liebe die ſchmackhaf— 
te Flamme fühlen. MWiderftche alfo nicht weiter feinen 
göttlichen Lockungen , unbiegfames Herz, undanfbares Ge: 
ſchoͤpf wirft du dich nicht endlich gefangen geben? Ach ! fchaffe 
daß mein Herz, o Liebe , dich entfchädige , daß es zaͤrtich 
gegen dich fey ; nimm feine Huldigung an ! warum kann es 
nicht alle Herzen in ſich faffen ? ich würde fie Dir zu wahren 
Anbetern darbieten. Aber ich denke daran nicht, daß mein 
Aaufferfies Elend mich unvermögend macht Dir etwas an- 
ders ald Dich felbft anzubieten. Und Dir Gefchenke zu brin- 
gen nehme ich von deinen Schaͤtzen. Wenn ich mein Blut 
bingebe ; wenn ich meinen Leib überliefere den fchrediich- 
fien Qualen; fo bin ich Die meine Geduld fchuldig, meine 
Stärke, meine Liebe, meine Beharrung : alfo find meine 
Bemuͤhungen meiner Schuldigfeit nachzukommen : vergeb- 
lich; indem ich Dich mit. Deinen Gütern bezahle, fo wird 
die Schild noch geöffer mit dee ich Dir verhaftet bin. 

Dein Nichts, mein Elend und meine erftickte Ehrfucht 
find dasienige, worauf ich Dir ein Siegeszeichen errichten 
will: wo meine Demuth die Grundmauer , meine Schwach: 
beit die Stuͤtze, meine Haͤßlichkeit der Zierrath feyn fol. 
Das Nichts, die Sünde, find alle meine Reichthümer ; 
zu einem Gut habe ich alle Uebel, zur Stüße die Schwach» 
beiten. 

Allein weit entfernt mich über meine Erniedrigung zu 
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detruͤben, finde ich darinnen meine Glücfeligkeit und meine 
Zufriedenheit. Bon den Großheiten Diefer Erde habe ich 
das Andenken verloren. Einen tief heruntergefesten Stand 
laffe ich meine ganze Ehre feyn. Je mehr ich meine Feh⸗ 
ler ſehe, je fehoner finde ich Dich ; ihr Schatten dient den 
Gianz des glorreichen Bildes zu erheben , das ich in den 
Grund meiner Seele eingedrudt trage: Der Anblick dieſes 
Gegenſatzes entzuͤcket mich und jest mich in Flammen, 
Hoͤchſt erfreut in dir alles Gute anzutreffen, fegt mein Herz 
feine ganze Ergosung darinnen nichts zu beſitzen. 

Ich finde in Dir Tugend, Gut, Ehre und Reichthum: 
in meinen Berirrungen fehe ich Deine Weisheit: indem ich 
Dir gebe was ich habe , fo fehe ich endlich mein lieber Braͤu⸗ 
tigam das AU und das Nichts als zwey fich widerfprechende 
Weſen fich wieder in Dir vereinigen. Du haft fie vereinigt, 
indem Du auf Erden gekommen bift uns Deine Güter aus: 
zutheilen, und unſer Elend an Dich zu nehmen; und Du 
vereinigeft fie jego indem Du mit Deinen Gutigkeiten die— 
fen tiefen Abgrund meiner Ungerechtigkeiten ausfülleft. Je 
ausgebreiteter mein Nichts ift , je mehr erfüllen Deine 
höchften Großheiten daffelbe mit Uebermaaffe , indem fie die 
beyden aufferften Spitzen zuſammen fügen und mit Deinen 
Gaben die tiefen Abgründe bis oben anfülfen ; die heißt 
denen erhabenen Bergen die Thaler gleich machen. Ich 
fühle mein Feuer wachfen indem ich mein Unvermögen fe 
he, da deine Wohlthaten über meine Erfenntlichkeit fiegen : 
je mehr ich Dich liebe, je mehr nehme ich wahr, dag mein 
Herz taufendmal zu Elein ift in Vergleich mit feiner In— 
brunft : da esein Gut nicht faffen kann das feine Schrane 
ken überfteigt , fo verſenkt und verliert es fich in dieſem Meer 
bon Gnade, 
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- 


Von der Reinigung der heiligen Jungfrau, über 
gu. 2, 22»25, 





Offenbarung Tefu Chrifti in der Seele. 


—D der vom Himmel kommt um alle Menſchen 
loszukaufen, williget ein, daß man ihn erkaufe, ſo wie wir 
erkauft ſind; er der zu aller Zeit alle Welten beherrſchen 
ſoll. Was vermoͤchte man wohl zu geben das ein Preis 
feiner Erkaufung wäre ? Für das Gewicht einer Liebe un⸗ 
ter der die meinige zu Boden ſinkt, bietet ınan heute zwey 
unge Tauben dar. Hierinn fehe ich gar das Verhaͤltniß 
nicht das zu einem Loͤſegeld für den Heren von Zion erfor⸗ 
dert wide, 

Starke und mächtige Liebe, die du fo zärtlich , fo une) 
ermeßlich und fo treu bift, warum wähleft du noch die 
Turteltauben? „Ich will durch Abbildung meiner gar zu 
3, treuen Liebe Dich lehren , wie du mich dagegen lieben] 
>» fol. Ach! gieb mir diefes fo treue und fo zartliche) 
Herz, und würdige es des Annehmens ohne mir daffelbe) 
jemals wieder zu geben, 

O du unumſchraͤnkter Oberherr, allechöchfter und maͤch⸗ 
tiger Gott, niemand kennet Dich an dieſem Ort, als ein 
ehrwuͤrdiger Greis, ein heiliger Mann der mit Sehnſucht 
auf deine Zukunft wartete! o du zum Kinde gewordenes 
Bottivort , o funkelndes Licht , du richtet dic) nach) feine 
Augenliedern ! Geug deine Klarheiten überall aus i 
alle Herzen. Mache dir an allen Diten wahre Anbeter, 
Komm, o heiliges Feuer, in den Grund unferer Seelen, 
verbrenne, verzehre alles mit Deinen himmliſchen Flam⸗ 





| 
| . 
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men. Ach! offenbare dich allen Nationen; dieß iſt die 
Wahrheit der Offenbarungen: dieſe ſind nicht eingebildet, 
nicht betriegeriſch, welches man nur zu viel wahrnimmt 
bey neugierigen Seelen. Es iſt ein dunkeler Strahl, voller 
Weſenheit, es iſt Jeſus, es iſt mein Gott, die allerhoͤchſte 
Wahrheit: Er iv es den wir ſehen in den Armen feiner 
Mutter , der ſchon kommt fich feinem Vater zum Opfer 
darzubieten. Er fängt von num an fein Erlöfungswert 
auszuuben; aber in der Armuth , der Berachrung dee 
Ölanzes. 

Kind, Liebe der Himmel umd Ehre der Welt, du vers 
birgeſt deine Klarheiten unter einer tiefen Nacht! Mit dies 
fer Nacht bedeckt, Durchreife den ganzen Weltraum , und 
offenbare dich an taufend verfchiedenen Orten ; gehe hinein 
in diefe Herzen deren Thuͤre verfchloffen it, umd welche die 
den Eingang nicht verfiatten ; Du, dee du alleg durchdrin— 
get, es ſey fo hart als es wolle, mache fie deine Lieblichs 
keit erfahren. Bey dir war niemals ein Anfehen der Per 
fon , und um deinen Augen zu gefallen, ift es genug dag 
man fich fchenke, Wann ich dich herrfchen fehe , fo werde 
ich zu glückfelig feyn : dieß ift der einzige Wunſch meines 
verliebten Herzens. Kind, das ich verehre und dag meine 
Seele anberet, ich fühle zu nichts eine Neigung als ‚dich 
herrfchen zu fehen : mein Herz denkt mehr Davon als meine 
Verſe nicht ausdrucken. 
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Auf den Heil. Charfreptag. 





Die bey dem Leiden und dem Tode Jeſu Chriſti mit 
leidige Seele, 


©: geheft Du alfo hin zu fterben, o Heiland meiner Sees 
Ve! fo gebeit du alfo hin zu fterben, und eines fchimpflichen 


Todes! Diefe abfchenliche Erinnerung bin ich nicht vermnoͤ⸗ 
gend zu ertragen. Mein Herr und mein Gott, fo geheilt | 


du alfo hin zu fterben ! Werde ich dein liebenswuͤrdiges Ants 


litz zerfleifchen fehen, o du, der Du deines Vaters glorrei⸗ 
ches Bild bift! Gerechter Gott, wie kannſt dus dieſes zuge⸗ 
ben? Du bift allmächtig und Jeſus wird fterben! Wie | 
viele Frevler qualen feine Perſon? Man zerfeifcht ihm die ) 
Seite, man kroͤnet ihn mit Dornen: Andere ohne feiner | 
zu fchonen verfeßen ibm taufend Streiche , indem fie auf | 


feinen heitigen Leib ihren Haß und ihren Groll auslaſſen. 


Welche erfiaunliche Wuth, welche graufame Krone mit der 
ich denienigen gekrönt fehe, den meine Seele liebt! Er | 
trägt auf feinem Rüden feinen glorreichen Altar ; und Dies 

fes fehe ich alles vor meinen Augen gefihehen! Er träge | 
diefe Laſt um mein Verbrechen auszulöfchen. Das Kreuz | 
ift eben der Altar worauf er dag Opfer if. Jeſus die | 
Duelle des Lebens hat den Tod erlitten x ich fehe es, ich | 
erftaune daruͤber, und ich erblaſſe nicht ! Sein Leib ift auge | 


gedehnt auf diefem unbiegfamen Holz, feine Hände, feine 
Füffe find angenagelt auf eine erfchredliche Weiſe; fein 
ganzer Leib ift nur eine Wunde, eine Zerſtoſſung: ich fehe 
es ohne zu ſterben, welche Beſchaͤmung! Jeſus deſſen 
Schoͤnheit meine Beluſtigung ſeyn foll , Jeſus deſſen 
Schmerz 
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Schmerz mir eine Marter ſeyn ſoll, du willſt denfelben für 
mich leiden, um meiner Liebe willen, und ich gebe den 
Geift nicht auf an diefem erfchredflichen Tage! DO Tag der 
mir mißfaͤllt, o Tag den ich verabfcheue! darfit dir wohl 
diefe abfcheuliche Unternehmung beleuchten ? Aber ich fehe 
die Sonne weiche fich in Trauer hülft , die Natur ſchau⸗ 
dert hierüber ; ein Gott in dem Sarg ! o erffaunliches 
Wunder für das künftige Geſchlecht, daß der Urheber ber 
Natur mit dem Tode befegt worden ! Jeſus dem ich mein 
Seyn und mein Schickfat fehuldig Din, Jeſus hat eben. 
den Geiſt aufgegeben, und ich Din nicht tod ! 

Lieber und gottlicher Bräutigam , wie undankbar ift 
meine Seele ! In dieſem Augenblick mug mein Schinerz 
ausbrechen. Der mächtige Schöpfer der Erde und der 
Himmeln ift eben das Spiel eines rafenden Volks geweſen. 
Diefes Volk das er eben erkauft bat, befiehlt ihn Hinzus 
richten. Allein was fage ich ? Die Liebe-allein verrichtete 
dieſes Opfer. Ich habe meinen Bräutigam ver/ohren ! in 
ihm habe ich alles verlohren. Mein Herz iſt durchbohret , 
mein Berfland verieret, ch habe keine Rede mehr, meine 
Worte find verieret. Ich flerbe in dieſem Augenblick und 
meine. Seele flieget dahin ! | 

Mer rufte mich an das Tageslicht zuruͤck in diefem 
traurigen Zeitpunkt ? Mich am fterben hindern, heißt mei- 
ne Dual vermehren. Ich will mich entfernen von dieſem 
Ort voller Wuth; ich will irgendwo meine Tage zubrin- 
gen in einer wilden Höhle; und warn ich diefen glüctfelis 
gen Aufentyalt werde gewählet haben, fo will ich daſelbſt 
fierben vor Schmerz , oder ich will dafelbft fierben vor 
Liebe, 

Unnuͤtze Wehklagen eines zartlichen und getreuen Her- 
zens! Ach, wie wenig dienet ihr, für meine graufame und 
aͤuſſerſte Pein zu mildern ! O erflaunliches Wunder von 
Gr. 6, geiſtl. Ged. I. Thl.) Q 
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Liebe und Schmerz, ein Gott ſtirbt auf dem Kreuz ! ad, 
roelch ein entfeglicher Graͤuel! Seine Arıne find ausgedehnz 
auf eine graufame Weiſe, und feine Füffe find durchgebohret 
von einer frevelnden Hand; die Liebe mehr wie die Nägel halt | 
ihn auf diefem Hol. Die Liebe war fein Henker, die Liebe 
hat fein Kreuz verfertiget: die Liebe allein hat dieſen blu— 
tigen Vatermord begangen; die Liebe und nicht die Juden, 
hat diefen Gottmord ausgeübt ; Die Liebe Durchbohrt feine | 
Seite, und firedt ihn in das Grab. Ich fage daß die | 
Liebe feine Dual und fein Henker war. Liebe, graufame | 
Liebe, welche Wahl eines Dpfers ! Ach! firafe an mir 
feine Liebe die ihn ermordet, und mein Berbrechen welches 
ihn zu diefer Liebe bewogen hat. Dis bedigneft dich mei— 
ner Hand ihm das Herz zu durchbohren; und mein Herz 
erftirbt nicht von Liebe und von Schmerz ! 

Harte Bedrangniffe, worinn meine Bein mich verfeßt! 
Ich beklage fein Schickſal; und du bift derjenige der es ge— 
macht hat! o erzuͤrnter Bater, Gerechtigkeit , o rachubender | 
Bott, dur fehlageit den Unſchuldigen, du verfchoneit des 
Sünders! Diefer Sünder, founte der wohl feine Beleis 
digung abfaufen ? Ein glorreiches Opfer erfüllet Deine Ras 
che. Mein Schinerz verführet mich, und ich denke nicht 
daran, daß er mir das Leben wieder gegeben hat durch Ere 
duldung des Todes, Eigennuͤtziger Bewegungsgrund, ad), 
wie peinigeft du mich! Wenn der Eigennuß ein Troſt ge 
gen diefen harten Tod ift, fo wird er eg doch niemals in 
einem Herzen feyn wie dad meinige, Ich will alles für 
meinen Gott; für mich will ich nichts. Zwinget euch 
nicht ; fließt, ſtießt ihr meine Thranen : dringet hervor, ihr 
Seufzer, dringet hervor , ich babe fonft- Feine Waffen als 
such ; verbittert meinen Schmerz, vermehret meine Berdrof 
ſenheiten, Dieg iſt alles was ich will, dieß iſt alles was | 
ich kann. 
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Sid mit den Seligen und mit den Engeln vereinigen 
F F- 
um Gott zu loben und zu lieben. 


rn 

„Ihr, die ihr ohne weiter etwas zu fürchten , beſitzet was ich 
liebe , lobet mit mir Diefe oberfte Großheit, laffet uns ung 
pernichtigen vor feiner Majeſtaͤt. Ich will mit euch feiner 
Heiligkeit die Ehre geben, ihn alleine Heilig bekennen, wuͤr⸗ 
dig unferer Huldigungen, Ihr habt vor mir fehr geoffe 
- Borzüge ; ihr lobet ihn ohne Ende, und befeidiget ihn nicht 
mehr: ich befeidige ihn, und mein Eifer ihm zu dienen , 
iſt nicht anhaltend; ihr kruͤmmet niemals eure Blicke auf 
euch ſelbſt zuruͤck, ihr bleibet verſenket in dieſem oberſten 
Weſen; ohne euch feiner göttlichen Gunſt anzumaſſen, ge 
bet ihr ihm ohne Aufhoͤren feinen Ruhm und feine Ehre, 
Laſſet mich befingen mit Euch, mit denen Chören der Ene 
gel die Ehre feines Ruhms, fein göttliche Lob! Heiliger 
Gott, beiliger und farker Gott, o heiliger unfterblicher 
Gott, gieb dag meine Liebe ſtark fey, ganz rein, heilig, 
ewig! Ihr meine verkiärte Brüder , laſſet ung unfern Vater 
loben ; ihr jeyd in dein Ende, ich Din in dem Elende. 





V. Gedicht. 


Gefinnungen einer bußfertigen Seele, und die uberflck 
Set iſt mit Jeſu Chriſto. 


Ueberkleidet mit deinem Sohn, liegt hier zu Deinen Fuͤſe 

fen vor den Augen Deiner fuͤrchterlichen Majeſtaͤt ein une 

glücfeliger Berbeecher I wenn du mich firafen willſt wegen 

der Verachtung deines Geſetzes, fo mußt du feinen Schooß 
Q2 
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durchbohren um bis an mich zu reichen. Um dich zur 
Gnade zu beivegen ,. ftelle ich dir nicht vor den Schmerz | 
meines Herzens , mein Gefchrey, meine Buſſe: ach, ſiehe 
diefen verhaßten Sünder nicht mehr! Laffe e3.dir gefallen 
Die Augen auf deinen unfchuldigen Sohn zu wenden. 
Kannſt du, Fannft du wohl den Willen nod) hegen mein 
Verbrechen zu beftrafen, nachdem er fich zum Opfer mei— 
ner Webertretung gemacht hat! Seine Wunden, fein Blut | 
vereinigen fich mit feiner Stunme : um Dich zu erweichen | 
giebt er den Geiſt auf dem Kreuz auf, Wirſt du ihn zu— 
wider deinen Zorn Raum laffen ? willſt du um Dich zu 
rächen , aufhören ein guter Vater zu ſeyn? Nein , nein, U 
ich fehe ſchon daß dein allmaͤchtiger Arm ſich durch dieſes 
unfchuldige Blut entwaffnen läßt, IF 

Er allein ift e8 auf den meine Hoffnung fich gründet; | 
ich finde bey mir fein Gut dag mir zu flatten fommt: wenn) 
ich für dich taufend Tode erdulden koͤnnte, ach ! fo würde 
ich fie als vergebliche Beftrebungen anfehen. Unfere Werke, | 
unfere Tugenden find nichts wie ein Schmuß ; die Wahrs | 
heit verändert fich bey uns in Erdichtung. Mein fo verdorber 
ne3 Herz verdirbt was eg empfängt, und hintergangen ohne | 
Unterlaf bintergeht es fich felbft : würdiger des Mitleidens 
als des Blitzes, ift es durch den Schmerz beynahe zu Staub | 
zermalmet, Diefer fchmerzhafte Stand befriediget daffelbe | 
nicht , wenn es denkt daß es auf feine vorige Schritte zute | 
ruͤckkehren kann. Ya ich Eonnte noch Beleidigungen bege— 
hen, und dieß ift dasjenige was ich weit mehr fürchte als | 
die Ausübungen deiner Rache : zerflöre demnach meine | 
Sünde ; wenn du fie ſtrafen willſt, fo werden auch die 
erſchrecklichſten Qualen mich bewegen dich zu loben. Nur 
das Strafen durch die Sünde felbjt würde ein Uebermaaß 
im Strafen feyn ; alle andere Züchtigung ift füß dein Herz 
zen das dich liebt: ich werde den empfindlichſten Schmerz 
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für etwas geringes fehägen ; wenn ich nicht fündige, fo 

werde ich meine Gluͤckſeligkeit darinn fesen, Unter allen 

Uebeln ift dieß das Uebel das ich ſcheue: Die gefallen ift 

das einzige Gut das meine Liebe verlangt. Allein da ich 

nichts an mir habe das nicht gehaßt zu werden verdiente, 

ſo zeige ich mich deinen Augen unter Bedeckung deines 
Sohns. 


— 


VI. Gedicht. 


Von der Verlierung des innern Friedens. 


Von meinen beiſſenden Bekuͤmmerniſſen ſehe ich die An- 


zahl wachfen, und meine vergangene Glückfeligkeit zeigt 


fi) mir bloß wie ein Schatten ; ift e8 wohl wahr, Herr, 
daß du mich gelicbet hattet ? Das Gute dag Du mir wege 
nimmſt das hatte ich hochgeachtet. Ich glaubte mich in 
Dir zu feyn, o unwandeibares All. ch finke ſchwach 
darnieder unter der Berdroffenheit die mich zu Boden drückt, 
md ich begreiffe nicht diefe mancherley Abwechfelungen, die 
meinen Geift und meine Sinnen umkehren; von Gedanfen 
über Gedanken wird meine Seele gefchleudert: o günftiger 
Friede du haft alfo dieſelbe verlaſſen! Ich kenne mich nicht, 
eine beleidigende Verwirrung kommt, dieſe Ruhe mir zu ent⸗ 
ziehen, die mir fo Eöftlich ft. Ich war in Dir, mein Herr, 
meine Schanze, meine Burg; und ich war bedeckt unter 
dem Schatten deines Flügel! : verlaffe mich nicht, o mein 
höchftes Gut! Ich begehre dich allein um deinetwillen, 
das übrige ift mie nichts. Habe Mitleiden mit mie mein 
Herr und mein Vater, und komm ıneinen bittern Schmerz 
zu erleichtern ; gieb mir meine Ruhe wieder , gieb mir meine 
Liebe. wieder , oder komme ſchnell mich dem Tageslicht zu 
entreiſſen. 
13 
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VII. Gedicht. 


Wiederkunft des innern Sriedens. 


©, bift zuruͤckgekommen unmandelbarer Friede, komm 
dich an diefen Orten auf ewig feltzufesen; füffer Aufent: 
halt der Ruhe, bemachtige dich deiner erften Stille wie: 
der, Gott, um ung zu teoften, ſchenkt die Freude unfe 
rer Seele von neuem, Er kann ung dem Feind nicht zum 
Raub überlaffen : niemals laffer er es bey einer halben 
Errettung feiner Liebhaber. Ihr Kinder des Herrn, ver: 
bannet alle Furcht: ihe werdet bald meine traurige Klage 
geendigt fehen, und der Herr, den unfere Seufzer geruͤh— 
vet haben, kommt unfere Schmerzen zu flillen , und unfere - 
Dualen zu endigen. O, ihr meine Eleine Kinder, werdet 
getrener , und widerſetzet euch niemals feinen Abfichten; 
und bald merdet ihr gewahr werden an diefem Ort die 
Wiederkunft des ſuͤſſen Friedens der Einigkeit und der Liebe, 





VIII. Gedicht. 


Gott findet ein Wohlgefallen die auserwählten Seelen 
zu Isutern, und durch das Kreuz mit fich zu vereini- 
gen. Unwandelbare Uebergabe diefer Seelen. 


Ein tiefer Abgrund, ein ſchmerzhaftes Nichts , ein über: 
gebener Geiſt, ein recht verliebtes Herz , Finfterniffe , Blöf 
fen, Peinlichkeiten, Ungewißheiten, Kreuze, Kummer , die 
bhärteften Qualen, Verachtung, Beſchaͤmung, und ihr uns 
vermeidliche Streiche, ihr vereinigt allein die Braut mit 
ihrem Braͤutigam. 

Wer foilte es wohl glauben Herr, daß alle deine Lieb- 
fofungen nicht von Liebe entſtehen, wohl aber von unfern 
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Schmwachbeiten ! Dir Tiebeft ein Herz das rein und voller 
Feſtigkeit ift, das fich an gar nichts hanget als an deine 
Mabhrheit, Das du zu behandeln vermagſt nach Deiner Ge 
rechtigkeit, dag von dir Die Marter als ein Gut annimmt, 
das nichts fire fich begehrt als deinen Willen, indem es 
auf feine Koften deine Geſetze, deine Billigkeit liebt ; dag 
mit Vergnügen lebt in einer harten Marter, das an allen 
Drten deine Herrfchaft zu jehen begehrt, das blindlings 
wandelt in dem dunkeln Glauben ; dag die reine Liebe für 
fein einziges Geſetz nimmt; dag in deinen Gaben keine Ver- 
ſicherung ſucht, als feine Liebe in feiner Beharrlichkeit er= 
weiſet: Du baft ein Wohlgefallen dieſe Herzen für dich 
erwaͤhlen, und macheft fie Dennoch zum Ziel deiner Strengig- 
keit, 

Die Süßigkeiten find fin die, welche da fle fich felbft zu 
\ fehr lieben, niemals begreifen wie man dich lieben fol , was 
du verdienft , und weich ein Recht du haft zu verlangen, 
dag man um deinetwillen alle Beinlichkeiten und Gefahr 
xrachte, 

Seele, die dur dich unendlich glücklich haͤltſt wegen ge— 
niffen Empfindungen einer ſchmackhaften Salbung ; die 
dı deine Liebe eben fo ſtark zu feyn glaubft als fie glänzend 
if, und dennoch wie dag Rohr von dem geringften Wind 
geogen wirft; du hegeft Verachtung gegen eine betrnbte 
Sele, du glaubft dag deinetwegen die Liebe fie verfaumet 
hat, und ein verborgenes Gebrechen fie hindert Diejenigen 
Troftungen zu erlangen, die deine Beluftigung ausmachen. 
Wie wenig Eenneft du die gottliche Führung ! inden Gott 
dir die Suͤßigkeit ſchenkt, umgiebt ee mit Dornen dieſes 
Herz das er erwaͤhlt hat um ganz das feinige zu ſeyn; wenn 
ran es ohne Stärke zu feyn glaubt , fo macht er fich feldft 
zu deffen Stütze ; er läutert dieſes Herz durch alle derglei- 
chin Prüfungen, er werfichert feinen Glauben, ex erhält 

Di 
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davon die Proben ; ob du fihon Gott mit den erhabenften 
Einpfindungen zu ſchmecken und zu lieben glaubft , fo kannſt 
du dennoch nicht die geringfte Widerwärtigkeit ertragen : 
ein bioffer Schmerz , eine Schmach druͤckt dich zu Boden; 
durch heimliches Murren machft du did) fteaffällig ; und 
inden du glaubit, dag mein Gott dir ſchon fehr verhaftet 
ift, fo beklagſt du dich über ihn ehe der erſte Schlag erfolgt » 
und verlangft den Lohn feiner Beguͤnſtigungen gleich als 
wenn er dir einige Erkenntlichkeit ſchuldig waͤre. 

Ein Herz das Gott wahrhaftig angehoͤret, glaubt nichts 
zu verdienen. Durch die geringſte Handlung fuͤrchtet es ihn 
zu erzuͤrnen: es liebet fein Nichts, es liebet feine Niedrig: 
keiten und beeifert nicht die Liebkoſungen die Gott an an— 
dern verſchwendet, indem es in feiner Unwuͤrdigkeit zu gluͤck⸗ 
lich zu feyn vermeynt, von demfelben fich nur eines obwohl | 
betrübenden Blids gewürdigt zu fehen. Wenn der Günft: 
ling feine Kuͤhnheit an den Tag legt, darf diefer arınc Ber 
Jaffene feine Begnadiaung nicht hoffen, Dennoch aber 
friedlich und vergnügt übergiebt er fein Schidfal und weif 
feine Wahl zu treffen unter dein Leben und dem Tod 
Wenn du ihn zurück ſtoͤſſeſt, o Heiland meiner Seele, Pd 
vermehreſt du feine Flamme durch eben dieſen Zuruͤckſtof; 
Diefes heimliche Feuer entzündet fich und verloͤſcht niemals; 
feine Schmerzen find Ergösungen , feine Peinlichkeiten ſud 
Wohlthaten. Wann jener andere angelocdt, von einer En- 
pfindung auffer fich felber it, fo ertraͤgt dieſer die ſchnere 
Hand Gottes, ohne feine Seele erfchüttern zu laſſen. Gott 
ſchlage, oder donnere, fo weiß ein allegeit gleich gefinntes 
- Herz darum von feiner Verwirrung, und fürchtet gar fein 
Uebel; es fürchtet nichts in Anfehung feiner felbft: alla 
was es beforgt iſt, daß es nicht Gott gebe was er forderi; 
es fürchtet einiges Guts fich anzumaffen , Gott etwas u 
entwenden, auch nur einen Augenblick auszugehen aus 
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den Nichts , feinem wahren Ort; und jemehe es fich arm 


- fiehet und fich elend glaubt , deſto groffer fcheint ihn Gott 


und fein ALL unveranderlich: es iſt zufrieden ungeschtet 
feiner mancherley Beranderungen , inden feine Liebe noch 
bey den Umftänden zunimmt, 

O göttliche Hoffnung , die mir fo innigft lieb ifi in mei⸗ 


nem langwährenden Elend! Ich begehre nicht dein Licht 


wieder zu ſehen, ich bin in deiner Hand: meine Finſter— 
nifje, mein Tag bringen feine Abwechfelung in meiner un 
fihuldigen Liebe hervor: mit gleicher Bereitwilligkeit deine 
Begünftigungen, und Deine Ungnaden zu tragen, werde ich 
durch das eine nicht erniedrigt, und bleibe bey dem andern 
ohne Kuͤhnheit. Befiehl theuerſter Brautigam , befehl über 
met Schidfal; mein Schiffbruch wird durd) dich mein 
glükfeliger Hafen feyn. Schone einmal nicht eines elenden 
Nichts, weiches , fo verwerfflich es auch iſt, nichts fiehet als 
Dich das liebenswerth wäre ; zerſtoͤre, verfenke , ftürze alles um 
bey mie: anftatt alles andern ift es mir genug dir meinen 


Glauben darzuthun , ohne einige Sorge zu nehmen für 


mein fterbendes Leben ; es ift mir genug zu lieben und un. 


- tertvorfen zu feyn. Führe mich in die Hölfe, führe mich 


in den Himmel: wenn man mit die ift, fo iſt man überall 
glückfelig. 





IX. Gedicht. 
Sicherheit der Wege der Liebe und des Glaubens. 


EN, bift es, o heilige Feuer welches nichts auslöfchen 
fan, dag mich den Schinerz empfinden macht ohne Daß 
ich ihn fürchte: Du führeft meine Schritte in deinen goͤtt⸗ 
lichen Pfaden , und dur erfüllefi in mir ale deine Abfichten. 
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Du ſcheineſt zuweilen in eine ſteile Tiefe zu fuͤhren, du 
machſt die Pfeile der Gerechtigkeit erfahren; aber wenn 
man ſich einbildet von dir entfernt zu ſeyn, ſo iſt dieß eben 
die Zeit da du beydes noch zaͤrtlicher und noch ſanfter wie 
derkommſt. Ach, wer wollte nicht deiner liebenswuͤrdigen 
Führung folgen, ungeachtet taufend Schmerzen die man 
in deinem Gefolge erduidet ! 

Ich aber, Tiebfter Bräutigam, ich habe Feine andere 
Hoffnung mehr als blindlings deinem göttlichen Wollen zu 
folgen ; es fey fanft oder frenge, grauſam oder beluftigend, 
fo ift alles dieſes eins für mein Herz; alles ift mir darinnen 
anbetungswuͤrdig. Derienige der dich kennt durch das Ueber—⸗ 
maaß der Liebe, kennt die Wahrheit, ob ihn gleich der Tag 
nicht fcheint, Entferne dich von mir eitles und falfches Licht, 
dur führeft nicht zu der erfien Urguelle : diejenigen von 
Deinen Tagen die am meiften glänzen find nichts wie Dun= 
felheit, aber die Nacht des Glaubens verfetet ung in die 
Wahrheit, denn der Glaube tt der anfehnliche Bottfchafter 
der Liebe; er lehret, daß man in ihr allein das wahre Licht 
findet: dieſes Sanfte Licht erleuchtet ohne zu funfeln, und 
verbiendet niemals weder den Verſtand noch die Sinnen. 
Diefe fo reine Klarheit iſt einig und natürlich, und das 
Herz das ihr folgt, wird durch fie von der Wahrheit uns 
terrichtet: ihre tiefe Wiffenfchaft, in dem fie nichts ſehen 
laßt, führet gewißlich in dag Gefes der höchiten Piicht. 

Diefe allerhoͤchſte Pflicht übertrifft unfern Begriff, aber 
der allmachtige Gott von dem die Seele befeffen ift, bedarf 
nur feiner felbft ‚um fich zu offenbaren. Er thut es indge: 
beim; und um fich dem Anfchauen der Seele noch mehr 
zu entziehen, verbirgt und bedeckt er fich, wann die Zeit der 
dicken Finfternig herangekommen iſt; er thut nichts groffeg, 
nichts fcheinendes, nichts beruͤhmtes; er wirket insgeheim, 
und dieſe fo groffe Gluͤckſeligkeit verhuͤllet fi) unter der Dede 
eines armen und einfältigen Kindes. 
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O tiefes Geheimniß! es it der Gerechtigkeit und der 
Meisheit gemäß den Sterblichen zu verbergen unter dent 
Schatten der Schwachheit dieſen ganz göttlichen , dieſen fo 
groffen , ſo wunderbaren Schag , der unbekannt auf Erden 
it, in den Himmeln aber verehret wird. Das Gott 
wort hat dadurch, daß es Fleifch geworden, dieſe Wun— 
der hervorgebracht; da iſt c8 wo daffelbe alle alten, in der 
Borzeit gefehehenen Weiffagungen erfüllt, da iſt cs wo 
das Gottwort fich wieder hervorbringt, an feinem vollen 
Tage: und alle dieſe groſſe Wohlthaten werden von der 
Riebe erhalten. eine und göttliche Liebe, ad) ! laß dich 
herunter in unfere Seelen , vollende meine Kinder mit deis 
nen himmliſchen Flammen, daß fie hinfort nichtg mehr in 
eigener Anmaſſung und Eigenheit befisen mögen , ja ich 
überlaffe fie deinem Feuer: fehönes Feuer fey ewig. 





x. Gedicht. 


Gott allein begehreng- und liebenswurdig. Ihn art 
beten im Geiſt und in der Wahrheit. 


Gicich wie der Hirfch der auf der duͤrren Ebene verfolget 
wird, eine Quelle begehrt um feinen heiffen Durſt zu Töfchen ; 
alfo begehren auch mein Herz und mein Geiſt, mit noch weit 
mehrerer Inbrunnſt diefen heiligen und erhadenen Gott der 
meine ganze lückfeligkeit ausmacht ; diefen ſtarken und 
machtigen Gott auf den meine Seele boffet: digen Gott 
der mich nährt und Der meinen Durft flillet : wenn nieder: 
gedruckt von Verdroſſenheit ich ganz ſchmachtend bin , fo 
lauf ich zu ihn in meiner dringenden Bedurfnif. 

Nach Die allein duͤrſtet mich, o Herr meiner Seele, 
indem Du mich traͤnkeſt, fo vermehreſt Du meine Flamme, 
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allein dieſes heilige Feuer ift voller Suͤßigkeit, welches , in: 
dem es und verjehret, Kühlung verfchaffen kann. Dein 
Waſſer ungeachtet feiner Stile it Iebendig und ſpringend; 
dieſes ruhige und reine Feuer quaͤlet mich niemals ; es giebt 
mir im Gegentbeil einen unbaweglichen Frieden : ihr Flu— 
then flieffet in mich ein , verfieget niemals! 

Auf den Brunnen Jakobs, verfpricht Jeſus ermuͤdet 
durch Peinlichkeiten , der Samaritanerin *) von dieſem le 
bendigen Waffer , welches fie anbeten machte im Geiſt 
der Wahrheit die vortrefiche Schönheit diefes Gottes, 
der ein reiner Geift if. Er will dag man ihn ehre durch 
die allerhöchfie Huldigung ; und der reine Glaube iſt es 
worinnen er angebetet werden muß. Diefer Dienft welcher 
allein mit feiner Großheit überein kommt, wird nur her 
vorgebracht durch die Liebe und kommt aus unſerm Herzen ; 
aber dieſes Herz voller Liebe muß uns von ihm gefchenfet 
werden; er muß daſſelbe erfüllen machen was er ihm fels 
ber befichlt. Wenn du den Geſchmack davon hätteft o Chrift, 
was diefes Geſchenk Gottes ift, fo würdeft Du niemals von 
einem andern Feuer brennen wollen ! 

Belnftigung des Geiftes, du bift weit vorzuzichen denen 
falfiyen Ergözungen der Sinne, die bald verfiegen und nichts 
beftändiges haben : unfer Herz iſt nicht gemacht für dieſe 
fchmadlofe Freuden , ein weit grofferer Gegenftand fol feine 
Begierde erfüllen. Diefer edle Gegenftand ift es worinnen 
man wahre Beluftigungen ſchmeckt, , welche die tolle und in 
Fleiſchesluſt verſenkte Welt Martern nennet: feltfame Ber: 
bfendung die da nicht wahrnimmt, daß du allein die aller: 
hoͤchſten Reizungen befißeft ! Nur in der Liebe zu Dir kann 
man e8 recht begreifen: wer Dich nicht liebt, muß fich 
nothwendig allemal betriegen, - 





*) Siehe shriftliche und geiftliche Briefe, gter Theil, Difeurs 6, 
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Sein falfches Urtheil in Anfehung des allerhöchften Guts 
macht, dag er allegeit fucht und nichts befist; fein Herz 
wird hin und ber gefchwenkt ; er will und begehrt ohne Uns 
terlag ; wenn er erhält was er verlangt jo feufzet er insge— 
heim ; und da er nichts weniger findet ald was er hoffte, 
fo fiehet er dag fein Verſtand ſelbſt ihn hintergeht. Er 
läuft, er giebt fich auf den Weg, er kommt zurück , ex 
qualt und beweget fich auf eine unruhige Weile; er peinis 
get und zerarbeitet fich umfonft in diefem Beſtreben, und 
findet niemals die ſtandhafte Gluͤckſeligkeit: Feine Ergoͤtzun— 
gen diefer Welt befriedigen fein unerjättliches Herz ; man 
erblickt ihre Eitelkeit in feiner Unbeftändigkeit. 

Du allein, o mein Here, befeftigeft unfere Hoffnung ; 
man beſitzet Dich allein ohne Verdroffenheit , ohne Eckel: 
je mehr man Dich liebet, defto mehr hänget fich das Herz 
an Dich: zurückgefommen von den falfchen Gurern welche - 
die Welt ihm giebt, ‚verläßt das Herz diefelben um Deiner 
heiligen Süßigkeiten willen, Es erſchrickt zu fehen, daß 
verführerifche Ergoͤtzungen die Geiſter beraufchen , Die Hers 
zen vergiften; daß die alte Schönheit, die allezeit neue 
Schönheit, die ganz vollfommene eben ſowohl als ewige 
Schönheit, nicht aller Sterblichen flatterhafte Begierden er: 
fuͤllet, feft und unbaweglich macht. Man ziehet hienieden 
vor, zerbrechliche Freuden , die ſchon entwiſchen fobald der 
Menfch fie befüzet; ihre Eitelkeit follte ihnen zum Huͤlfs— 
mittel dienen , Diefelbe zu verfchinähen. Ganz anbetends 
würdige Schönheit, man entfernet fich von Dir ! das entficht 
aus dein Mangel der Liebe, der Hoffnung und des Glaus 
beng, 
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XI. Gedicht. 


Geſang der Liebe und des Lobes einer Seele die zu dem 
neuen geben in Gott gelsnget it, duch Die hoͤchſt 
ſichern Wege der innerlichen und sufferlichen Areuze, 


Wertheſer und goͤttlicher Gegenſtand, der du mein 
Schmachten verurſacheſt, ſuͤſſer Mittelpunkt der Ruhe, 
anbetungswuͤrdiger Ueberwinder, erlaube meinem Herzen 
feine Flamme ausduͤnſten zu laſſen; erlaube für einen Aue 
genblick dieſen Ausflug meiner Seele, daß ic) heute den Bes 
wegungen folgen dürfe welche deine Gütigfeiten in meinen 
dankbaren Empfindungen erregen: es ift nothig, daß mei— 
ne Rede davon Nachricht ertheile , und Durch meine Verſe 
einige Erfenntlichkeit an den Tag lege. 

Du haft mir deine himmlifche Begunftigungen entdecet ; 
du haft mir mehr Gutes erwieſen als taufend andern Herz 
zen: ach, ich habe fie mit zu vieler Undankbarkeit befohnt ! 
gualende Erinnerung, wie unbequem und zur Unzeit würde 
eine Beunruhigung hierüber ſich meinen Sinnen zeigen, 
und heimlich meine unfchuldigen Reden verivirren ! Laß mir, 
lag mir alle meine Stille , mifche nichts herbes in Diefe rei— 
zende Ergoͤtzungen. a ich will ausfieffen laffen mein Herz 
und meine Liebe; ich will meinen Gott beiingen an dieſem 
liebenswuͤrdigen Tage, Ich will euch erzehfen , Diele under 
graͤnzte Großheit die mich heute zwinget mein Stillſchwei— 
gen zu brechen: ich will euch erzehlen diefen Glanz, der 
feines gieichen nicht bat, deſſen beftandiges Licht die Sonne 
verfinftert. Seine Liebenswuͤrdigkeiten reiffen mic) mit jich 
fort durch ihre Reizungen, er heilet mein Schmachten, er 
hemmet meine Thränen : feine Großheit, feine Güte find 
von einer gewaltigen Anzüglichkeit ; was er in dem Herzen 
wirket iſt uͤber die Sinnen. 
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Ich bete ihn an in.Liebe, ohne feine Gerechtigkeit zu 
fürchten ; ich überliefere mich der Marter taufendmal aus 
Liebe, Liebſter und göttlicher Braͤutigam, wenn ich Deine 
Qualen fehe,, fo möchte ich für dich allein unaufhoͤrlich lei— 
den, Du bift der auf meine Seele gedrudte Siegelring; 
du biſt der alleinige Zeuge meiner keuſchen Flamme; du 
biſt wie ein Siegel auf meinem Arm, aufmeinem Herzen; 
dieſes Siegel iſt Die Verachtung, Die Beinlichkeit und der 
Schmerz: die Peinlichkeit im Innwendigen kommt von deis 
ner Gegenwart , und der Schmerz von Auſſen von deiner 
Vorſehung. 

Herr, wer ſollte es glauben, daß das groͤßte unter allen 
Gütern Pein verurſachen kann, und unſere Stuͤtzen zer⸗ 
ſchmettern! Wenn du erſcheinſt, ſo muß dir alles weichen; 
da vermehrt ſich unſer Uebel wenn die Huͤlfe am naͤchſten 
it; aber unſer undankbares Herz welches die Urſache feie 
nes Verderbens liebt, kann den Anblick der Zerbrechung fek 
ner Banden nicht ertragen : es will fich erhalten , es liebet 
fich ; und feine Bosheit macht, daß es in dem was ih 
heilſam it die grauſamſte Marter finder, 

Sobald Gott erfcheint, fo fondert er ab, fo zerſtoͤrt er; 
alles was nicht Gott iſt, bringt ihm Nachtheil in unſerm 
Herzen: er vermag feinen andern Gegenſtand zu leiden ald 
fich felbit, feine Gewalt unfer Herz auszulceren erſtreckt ſich 
Dis auf dag aͤuſſerſte. Er entreigt ung, und felbit : ach! 
wie fchmershaft iſt es, wann um ung zu zeriheilen er fich 
feiner Flanımen bedient ! Um ung zu reinigen läßt er nichts 
unverſucht, wenn er allıs zerfiört hat, fo ſpendet er feine 
Begunftigungen aus. Aber bis zu diefer Zeit welche Ver⸗ 
droſſenheit, welcher Tod ! Die Seele beftagt ſich, betruͤbt 
ſich, und jammert uͤber ihr Schickſal, indem fie nicht bee 
greift, dag ein folches Leiden ihr von feiner Liebe kommt; 
und daß es ſeine Gegenwart iſt welche ihrem Herzen ſo pein⸗ 
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liche Wirkungen einpfinden laßt, daß es darauf ankommt 
das Eifen zu erdulden wenn ihre Häßlichkeit geheilet werben 
fol. 
Durch fo viele Qualen macht Gott fich diefelbe ange 
nehm: fie leider innwendig, auswendig druckt er fie zu Bo⸗ 
den. Die Menfchen , die Teufel kommen von allen Seiten: | 
gegen ihre Feinde giebt e8 feine Brufmvehren mehr. Alles 
liegt offen; und der Gott der fie überliefert, fcheint von ſei⸗ 
ner Seite fie ohne Unterlaf zu verfolgen, Ach, mwieftrenge 
fcheint ihr diefe Qual ! Sie will fid) fogar vor ihren, eige⸗ 
nen Augen verbergen ; die Beinlichkeiten , Die Berdroffens 
heiten kommen wie eine Suͤndfluth; und es findet fi) tein 
Zuflucht mehr um ſie zu vermeiden. 
Ach, was iſt zu thun in dieſer Betruͤbniß? Es iſt kein 
anderes Mittel vorhanden als die Uebergabe. Die Seele 
uberläffet fich endlich in ihrem Schinerz , indem fie fich nach 
dem Wohlgefallen der Weisheit regieren laßt: alsdenn ver= J 

andern fich ihre Widrigkeiten in Süßigkeiten : wie ſehr bes - 
reuet fie Thraͤnen vergoffen zu haben ! Ich, woran dachte 
ich ! welch eine Unbeſcheidenheit war es von mir, nicht zu 
willigen in die ganzliche Niederlage diefes Ich, einziger 
Urheber meiner fehneidenden Verwirrungen! Ich urtheile 
von meinem Uebel bios nach den Sinnen. Und ich fehe | 

nicht dieſe hüffreiche Hand welche kam mich gefund zu ma⸗— 
chen von meiner unheilbaren Wunde, 
Liebſter und göttlicher Bräutigam, ich fehe wohl an dem. | 
heutigen Tage, Daß da ich dich) fehr ferne glaubte, du. mir fü | 

nahe wareft, und mir zur Stuͤtze dienteſt. Wie oft habe ich 
die Gerechtigkeit grauſam genennt! wie oft hieß ich meinen. 
licbſten Bräutigam einen untreuen Brautigam ! Ich nennte 
deine Gütigkeit eine grauſame Züchtigung ; ich machte Did) 
zum Urheber einer fo herben Qual; und ich fahe nicht, daß 
indem ich in mir ſelber die Urſache meines Uebels trug, 
du 
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dir mir meine häßliche Geftalt und Befleckung leiden mach⸗ 
teft, um mich zu heilen ; du hinderteft meinen Tod wenn 
ich umkommen wollte , indem du auf meinen Schaden das 
einzige Huͤlfsmittel legteſt. Jetzt fehe ich es ein, ſeitdem 
ich dich beſitze: wer wuͤrde mich betruͤben koͤnnen nach die⸗ 
ſer groſſen Wohlthat? Ich habe keine Beſorgniß mehr, 
alles kommt und geht mir nach Wunſch; von nun an kann 
ich nicht mehr leiden: du o meine goͤttliche Liebe, und du 
meine ganze Erwartung biſt nur allein befliſſen, mich zu⸗ 
frieden zu ftellen! Ich bin eg, und nein Herz fordert nichts 
mehr, indem c8 in Ruhe Gott fein einziges Gut beſitzt. 

Ach! was für eine Pein habe ich in meiner Kindheit er- 
duldet, weil ich die Wirkung feiner Gegenwart nicht vecht 
begriffe! O allerhöchiter Urheber meiner Befriedigungen ! 
was meinen Wohlftand augmachte verdoppelte meine Qua⸗ 
len, Mir war das Geheimniß deiner aufferften Liebe un- 
bekannt , Die ihrentivegen allein mich mir ſelbſt entreiffen 
wollte: und indem ich den Weg des Glaubens nicht be- 
griff, daß ınan um Gott anzugehören , endlich aus fich augges 
ben muß , fo wollte ich mich an dieſes Joh bangen, wel 
ches ich verabfiheue ; und ich widerfesste mich dieſes Gottes 
den ich andete, Du fameft in einer unfenntlichen Geftalt, 
du mein anbetungswärdiger Brantigam, und mein übel 
unterrichteteg Herz fagte, du biſt eg nicht. Anfänglich ers 
fehieneft du mit allen deinen Reisungen ; nachgehende fah 
man nichts ald drangende Beangftigungen. 

Wer hätte es denken follen, Daß in dieſer Verſtellung, 
unter dem Kleid eines Feindes, mein Liebhaber fich verbore 
gen hielt ! Mein Herz, mein feiges Herz hätte mich wohl 
davon benachrichtigen follen ; wenn es treu geweſen ware, 
und wennd zärtlich geweſen wäre , fo hätte es meinen ver- 
Eleideten Brautigam erkannt , denn eine vollkommene Liebe 
fann nicht hinter das Licht geführt werden. - 

(Fr. ©, geiſtl. Ged. 1. Th) R 
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Nimm wenn du willft mancherlen Geitalten an, mein 
Herz wird nicht mehr durch die Natur verführt werden. 
Ich liebe Dich um deiner ſelbſt willen ; vorher liebte ich Dich | 
meinetrwegen ; meine Dual fam Daher, daß es mir an 
Glauben fehlte: ich ſuchte dich in mir, ich finde Dich in 
dir ſelbſt; jego weiß ic) gar wohl, wieman Dich lieben fol, 
Ich begehrte Die Tugend, die Güter, die Heiligkeit; ich 
foll nichts begehren als deine Wahrbeit, 

Sie ift es Die mich lehrt, daß, da fie alle Dinge in fich 
ſchließt, ich alle Güter in ihrem erften Grunde laffen fol, 
und daß es eine Anmaſſung ift deffen was Dir zugehört , mir 
dag geringfte deiner Güter zugueignen. Ich habe dieſes Ge— 
heimniß erkannt; und meine entzücte Seele vergaß alle 
ihre Uebel in ihrem neuen Leben ; mein erneuertes Herz 
fand fich ganz verändert, in dem Augenblick ward es unter 
deinem Wollen geordnet: mit Berlierung alles eigenen Ans 
liegens, überlieferte es fich ohne Verſtellung deinen göttlie 
shen Ratbfchlüffen, o heilige und gerechte Majeſtaͤt; fie 
machten feine Glüdfeligkeit aus, fie wurden feine Ergögung, 
indem fie fogar für fich felbft fein einziges Begehren hervors 
bringen konnten. Es hegte von an nichts als meinen unver⸗ 
fühnlichen Haß gegen das Ich; je mehr es fich faßt, deito 
anbetungsmwürdiger findet es dich; gekehrt gegen fich ſelbſt, 
findet es nichts wie dich: du bift fein ganzes Gut, feine 
Liebe, fein Bräutigam. 

Wie ungluͤckſelig war ich, wie ich mich noch liebte ! fagte 
diefes arme Herz zu dem Herrn den es anbetet : feitdein ich 
mich haffe, habe ich meine Gfückfeligkeit gefunden; du Dee 
figeft die Güter, du befieft die Ehre. Dein Ruhm iſt 
mein Gut: meine Ehre tft die Deinige ; meine Ruhe ift in 
‚dir , ich. Eenne Feine andere; und durch einen füllen Aus— 

Aug den ich nicht ausdrucken kann, finde ich in meinem 
Brautigam was ich lichen ſoll. Ich habe meine Häglichkeit 
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verloren in feinen göttlichen Schönheiten ; mein Lufifteig 
ift bebluͤmt; ich fühle Feine Dornen mehr , alle meine Hebel 
find vergangen ; diefe glückfelige Veränderung beſtehet darin⸗ 
nen , dag Gott mir ganz Gott iſt: ich verbieibe in meinem 
Nichts. 

Denn derjenige der nicht mehr iſt, hat weder Gut noch 
‚Elend; derjenige der gar nichts mehr ift, kann weder ge— 
‚ fallen noch mißfallen ; er wandelt durch Teiebräder, er 
lebt und lebt nicht : ein heimlicher Grund ordnet umd leitet 
‚feine Schritte; diefer Grund ift göttlich, denn Gott: ift 
es der ihm befeelt, er verdient weiter weder Verachtung 
noch Hochachtung mehr; Gott bedeckt ihn von auffen mit 
einem groben Gewoͤlk, welches ihn den Augen der 
‚Sterblichen ganz verdeckt. Da die Seele in Gott von 
innen verſenkt und verlohren ift, fo unterfcheidet man fie 
nicht mehr durch dag Aufferliche Anfehen; Gott entzichet 
‚fie allem und behaͤlt fie für fich : ihre Liebe iſt uber allen 
‚Werth, vortrefflich ift ihr Glaube, 

Alle Unterfcheidung aber ift fir die verliebte Seele vor- 
uber; fie ift nicht neugierig auf Das was ihr Gott thut, 
und mifcht fich nicht darein, indem fie niemals betrachtet 
worinnen ihre Schäße beftchen werden, wag fie für Wohl- 
‚thaten empfangen wird. Diefe Seele ift allen ihren Be 
muͤhungen abgeftorden, vernichtigt; fie hat feinen Verfiand 
‚mehr, fie hat fein Leben mehr: Gott, Meifter ihres Schick— 
ſals thut alles was ihm wohlgefalit x allegeit einfaltig und 
ſeinem göttlichen Rathſchluß unterworfen, denket fie nicht 
daran, day irgend ein Gut ihr zukommen Eünnte, In 
dieſer tiefen Vergeſſenheit erhält ihr liebſter Bräutigam fie 
aufmerkſam auf ihren Gott ohne ale Aufinerkſamkeit; 
‚diefe allem abgeftorbene Seele ift ohne Strahl: wenn der 
heilige Geift fie bewegt, fo handelt fie, jo denkt fie; wenn 
® fie in Nude laͤßt, fo iſt fie in feiner Gegemvart ohne 
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in ihm etwas anders zu unterſcheiden als ſeine Allheit, 
amd den tiefen Abgrund feiner Unermeßlichkeit; verlohren 
in dieſem Abgrund fiehet fie nichts wie ihn: fie Eennet 
weder die Tugend noch das Lafter mehr, die Unfchuld iſt 
ihre Tugend ; ihre Unterfcheidung, dieß iftder Umgang der 
Liebhaberin mit ihrem Liebhaber. 

O Wahrheit der Liebe wer wird dich begreiffen Eon: 
nen! o veines und göttliches Feuer, man fiehet nichts wie 
deine Afche! dieß ift die Urfache dag man fo unbefonnen 
urtheilt von den Reden der Liebhaderin, und von den 
Erwähnungen des Licbhabers. Wenn ein jeder von dem 
aufgededten Feuer die Flame fehen wird, fo wird man 
alsdann erkennen was Gott in der Seele thut: und nach 
gefchehener Offenbarung dieſes verdeckten Geheimniffeg wird 


man ohne Ende feine hohe Majeftät loben: ein jeder wird 
fich beeiferen fich gefangen zu geben und fich gewinnen 


laffen durch die Reitzungen feiner Liebenswuͤrdigkeiten. 
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Anbetungswurdige Wege der Siebe um die Seele in das 


Nichts zu verfenen und fie in Gott zu verlieren. 


N egönne mir, o Herr! daß ich noch an diefem heiligen 
Tage , dir erzählen dürfe meine unfchuldige Liebe. Ich 
babe nicht mehr jene Innbrunſt, die ehedem fo ſtark 
war; ich weiß nicht wie e8 damit bewandt iſt: iſt fie erlo⸗ 
chen oder tod? 


O du, der du durch deine Sorgfalt die Menſchenkinder 


regierſt! ich übergab gleich von Anfang mein Schidfalm 
deine Hände, und deine erften Begunftigungen hatten mic) 
die Iebhafteften Lichter hoffen machen ; ich lief am. vollen 
Tage, nichts hielt meine Schritte auf; im dem unge 
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Bahnteften Wegen wankte mein Fuß nicht, als eine Dun— 
kelheit, Die man Finfternig nennen fann, mir auf einmal 


dieſe fo koſtbaren Begnadigungen entriß; ich wandelte im 
Finſtern und tappete wie ein Blinder, der da befürchtet fich 
zu verirren; meinen Weg zu finden, dieſes durfte ich nicht 


hoffen. 

Nahe bey mir hörte ich ein graͤuliches Geräufch; fo 
viel aufgebrachte Fluthen machten mich unfähig zum Ent 
ſchluß irgend einen Weg zu wählen. Ich fagte: laßt ung 


hier bleiben , vielleicht daß morgen die Sonne zu uns auf 
unſere Diesfeitige Himmelseugel zurück Echret, und ich ale: 
dann mit Hülfe ihres reinen Lichts fortfchreitend einen 


fichern Weg wieder finden werde, ch fehmeichelte mich 
deffen, aber ad)! es war ſolches ganz umfonft. 
Denn ich nahın nicht mehr dieſes fanfte Licht wahr, 


' welches mich in meinem erften Wege wandeln machte: 
‚ die, Finfternige leider ! vermehrten fich jeden Tag, und 
ich fahe weder Klarheit noch Liebe mehr. O göttliche 
' Klarheit die du mie günftig wäreft! du flicheft mit der 
\ Liebe, und dieß ift es was mich zu Boden druͤckt. Nichts 
' Kann meiner groſſen Betruͤbniß gleichen, die ich. dazumal 
‚ erlitt, und meine Verwirrung iſt nicht auszudrucken; eine 
Gemuͤthsqual die mich aufs aufferfte abmattete, hinderte 


mic), daß ich niemand anders als allein gegen meinen 
Gott mich beklagte, fie nahm bey mir die Stelle jener 


\ höchften Liebe die ich chedem hatte, und die meine Glück— 
ſeligkeit ausınachte, ein; aber ich beklagte mich nur ing- 
geheim in meinem Herzen. 


Diefe fo tiefe Ehrfurcht, die man dem höchften Gott 


ſchuldig iſt, hinderte mich, jemand anders als ihm allein 
; meinen bitteren Schmerz zu offenbaren und zu beklagen; 
ich fprach oft zu ihm: o mein göttlichere Bräutigam, du 
| haft mich verworfen, und iene fo ſuͤſſe Augenblicke welche 
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ich feit meiner zarten Kindheit genof, was find fie gewor— 
den? Wie nun foll deine Gegenwart auf ewig meinen 
Herzen verboten fiyn! habe ich nichts mehr von dir zu 
gewarten als eine Strenge von der aufferiten Art? Ich 
bedauerte umnzäbliche mal die Zeit meiner Zugend; und 
ich fahe nicht die göttliche Weisheit, welche um in mie 
eine reinere Liebe meines Gottes Hervorzubringen , und aus 
mir dereinft einen weit vollkommneren Liebhaber zu machen, 
gewußt hatte mir iene himmliſche Begünftigung zu entreif 
fen, um mich zu einem Eigenthum Gottes allein zu 
machen, durch Verlierung alles übrigen. 


Ich lernte, obwohl etwas fpat, diefe koͤniglichen Leh— 


ren, dag um Gott anzugehoͤren, man feine Gaben uͤber— 
fchreiten muß: wer Ihn nicht um fein felbit willen lie— 


bet, weiß nicht wie man liebet; diefe Beraubung ift eine - 


Begüunftigung von der Aufferften Art; ich begriff es end⸗ 
lich, und meine Unterwerfung gab meiner Liebesneigung 
neuen Glanz. 

Endlich übergab ich mich wieder in die Hände der 
Gerechtigkeit, und that das Opfer von meiner ganzen 
Glückfecligkeit , indem ich mehr Süfigfeit fand wie ich 
Dachte, in dieſer nadten und nicht belohnten Liebe, Ich 
begriff fogleich was mein Gott verdienet, und dag man 
nackt feyn muß um in feinem Gefolge zu wandeln; mein 


Herz begehrte nicht mehr für ſich felbft, um alß ein Eis 


genthum zu bejüsen, weder feine Begünftigungen noch feine 
Gaben, ja fogar nicht beluftiget zu werden vom Glanz fei- 
ner heiligen Lichtsftrahlen. Ich liebte meine Armuth, 
ich wußte mir darinnen genügen zu laffen; ich befand 
mich beffer darinnen als in der erften Suͤßigkeit: Gott 
ſchien mir größer, und ınein Herz fo Elein, daß ich ohne 
deffen gänzliche Beſtuͤrzung nicht daran gedenken Eann. 
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E3 ward mir gefagt® glaubteft du in die felhft eins 
fchlieffen zu koͤnnen die Unermeßlichkeit eines Gottes, diefe 
allerhoͤchſte Allmacht? du würdeft viel eher das Meer in 
einem Kleinen Gefäß tragen als Gott in dich einfchlieffen ; 
kannſt du diefes wohl vermuthen? Nein! feinesiwegs, Gott 
muß Dich in fich verfenken; er muß dich begreifen und 
\ dich in fich einfchlieffen: welche Peinlichkeiten mußt du nicht 
vorher noch erdulden! dann Gott der ganz Liebe ift, ges 
ſtattet es nur allein dem Nichts in fein AU überzugehen; 
dieß ift die erſtaunliche Anfteengung , welche nur durch 
\ die allerreinfie Liebe in die Seele eingegoffen wird. Sey 
porjego vergnuͤgt mit einer keuſchen Flamme, die nichts 
für fich begehrt, die nichts von Gott erwartet: verbieibe 
in deinem Nichts, das Nichts ift dein Ort. Da forach 
ich mit einem beſtuͤrzten Weſen befchamt und zitternd: 
ſchone nicht deiner arınen Magd. 

D wie wohl bediente er fich der Gewalt, die er von 
der Zeit hatte über mein Herz, über meine Seele und 
meinen Leib! welchen fcheußlichen Qualen hat er mich 
nicht überliefert! von eben diefen Qualen hat feine Hand 
mich befreyet, nicht daß er mich geheilet hätte, fondern 
indem er mein Herz über die Bekuͤmmerniß fette, über 
die Furcht. Ich fürchte mich nicht mehr nachdem ich 
meine Seele bingegeben habe: welch eine Stille bringt es 
hervor, nicht mehr fein eigen gu feyn! wer koͤnnte wohl 
diefer Stille fehaden, wenn man nichts. mehr begehrt, 
wenn man aus jeinem Schmerz fein wahres Gut macht? 

O gluͤckſeliger Stand! ohngeachtet unferg Elendes ver- 
birgeſt du in dir allein ein Eonigliches Geheimnif. Man 
kennt es nicht, bis ein Liebhaber nichts mehr für fich 
verlangt als das tiefe Nichts. Es ift ein fruchtbares Nichts 
worinnen man das Leben findet, nichts iſt Gottes wuͤrdig 
als die vernichtigte Seele. 
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Ich begriff damals die Wahrheit nicht, und ich ſahe 
nicht worinnen deine Liebe beſteht: du wolleſt mich heilen 
von dem verderblichen Stolz, den ich jetzo ſehe, und 
den mein Herz verabſcheut; deine Fuͤhrung, o mein 
Gott, hat daſſelbe von allem abgeloͤsſt: ohne deine fanfte 
Strenge blieb ich in der Sünde: ich glaubte an einer Tu— 
gend , Die durch mein Beftreben erworben würde; ich glaubte, 
e3 fey ein großer Vortheil die nad) meinem Dunkel zu folgen, 
und ich erblickte nicht meine umwürdige Entwendungen: ohne 
Unterlaß, o Liebe, feste ich mich deinen Abfichten entgegen. 

Wie fehr, o Liebe! bin ich deiner Gerechtigkeit ver 
pflichtet! den unglücfeeligen Raub habe ich zum Opfer 
Dargebracht, Und da ich nunmehr nichts beſitze, jo finde 
ich mich in Sicherheit gegen einen Diebſtahl der dir miß— 
fällt, dich befeidiget und uns zu Grunde richtet. O mein 
hoͤchſtes Gut, ich finde dich in dir felbft! du bift cs allein 
der du dich felbft hoͤchſt vollkommen liebeſt, chreft und ans 
beteft: ich pflichte deinem Wollen bey; und indem ich nichte 
mehr begehre, jo iſt deine Ehre meine Ergögung, dein 
Wollen das meinige, 








XIII. Sinnbild. 


Jeſus Chriſtus auferſtanden von den Todten nach voll⸗ 
brachten Leiden fuͤr uns. Ueberfluß in der Armuth 
einer mit ihn auferſtandenen Seele—. 


Unermesticher und mächtiger Gott, alleiniger Leheber 
meines Daſeyns, mein anbetungswürdiger Braͤutigam, 
den ich zum Meifter erwählet habe, gieb Stärke meinem 
Gefang um deine Güte zu loben, indem ich alien befannt 
mache deine böchfte Schönheit; belebe wieder an dieſem 
großen Tage beydes meine Mufe und meine Leyer, um 
Herzen berbey zu ziehen unter deine Eünigliche Herrſchaft. 










| 
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Seit zwey Jahren beynahe haben fo mancherlen Qualen 
faſt gänzlich veriiegen machen die- Quelle meiner Verſe; 


ein tiefes Stillſchweigen machte meine Beredfamfeit aus, 
und ich vermochte nicht mehr dieſes füfe Stillſchweigen 
zu deechen. Aber an dem heutigen Tage will ich Deinen 


Mamen heiligen mit der wenigen Kraft die ich habe, o 
gerechter und gütiger Gott! 

Ich will das Wunderbare deiner Grofheiten zeigen; 
ich will verfündigen den Menſchen deine Gnaden welchen 
nichts gleich kommt. Du der du mit einem einzigen 
Werde die Erde und die Himmel fchufeft, haft wollen 
auf eine Zeitlang an dieſen Dertern wohnen; du wurdeft 
hieniden geboren, du endigteft deinen Lauf, nachdem du 


'. dich für ung mit Elend bekleidet hatteft; du trugeſt unfere 


Dhnmachten, und deine aufferfte Liebe machte Dich fogar 


' ‚vor unjern Augen das Leben für ung verlieren, Du 


übertieferteft Dich ſelbſt dieſem fchandlichen Tode; und Die: 
fer Tod ward das Heil unferev Seelen: dur bezahlteft für 
unfere Mißhandlungen; Du vollbrachteft die Genugthuung 
für ung, indem du den nur gar zu gerechten Eifer deines 
Vaters verföhnteft: du litteſt erfchreckliche, gar nicht zu 
erklärende Qualen, um ſo viel anfehnliche Verbrecher aus 
der Hölle heraus zu führen; indem du endlich heute glor— 
reich auferfteheft, fo offneft du ung allen beydes deinen 


Schooß und den Himmel. 


Ich ſehe Bofewichter,, deren Undankbarkeit deine Wohl: 
thaten verachtet,, die fich ein Gefchaft daraus machen, an 
allen Orten deine Bemühungen und deine Liebe zu beftrei= 
ten, ohne die jemals eine verliebte Erwiederung zu zeigen: 
Nein, für fie ift es nicht, daß ich meine Wahl reitze, 
Pre Mißhandlung ift zu groß, ihr Verbrechen ohne Ent» 
ſchuldigung. 
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Mit meinen verlichten Forderungen will ich hoher flei- 
gen, ich begehre Herzen die dein Luſtergoͤtzen ſeyn mogen. 
O du der dus dich fo weit berabläffeft und eine rechte Be— 
luſtigung nimmſt bey einfaltigen und von Bosheit freyen 
Kindern zu wohnen; Herzen, die gang und gar beydes 
Nacht und Tag damit befchäftiget find dir einige Proben 
von Liebe zu geben, die für Dich verachten allcd was man 
in der Welt ficht, die den Schmerz für eine alles uber: 
treffende Beguͤnſtigung halten , Die fich alles aug Dem Sinn 
ſchlagen um ſich mit Die zu befchäftigen, indem fie bereit 
find die ihre Liebe und ihren Glauben zu baweifen : folcher 
Herzen, die Eeine Ruͤckſicht mehr auf ſich felbft haben, und 
die gewiedmet find deinen oberften Großheiten; allezeit 
bereit deinen göttlichen Ausſpruͤchen zu gehorfamen ; alle 
zeit bereit deine allerhöchfte Rathſchluͤße über fich ergehen 
zu laſſen. 

Dieſe edle Herzen ſind es an die ich meine Rede richte, 
ſolche die entfernet find von Stoß, der Quelle aller Ver— 
brechen: diefe einfältige Eleine Herzen Die fi) für nichts 
achten, die nichts als dich zum wahren Gut begehren, 
und Die ohne fich zu erkundigen was für ein Schidfal 
auf fie wartet, dir mit Beftändigkeit eine arofe Anzahl 
Jahre hindurd) folgen; arm, aber fehr vergnügt, achten 
fie ihr Schickſal hoch, indem ſie es in fich bewahren big zu 

em Tag ihres Todes. 

Liebienswürdige Armuth, in dir beftcht mein Lufter- 
gösen, indem du mich unwiſſend von Tugenden und von 
Laſtern machſt; ich fürchte den Stoß nicht mehr, Die 
Suͤnde ift mie unbekannt, Die aͤuſſerſte Armuth hat mich 
von allem getrennt. Ich finde in Jeſu meine Gfüdfelig- 
feit, meinen Reichthum; er ift meine einzige Gtüßer 
meine einzige Feflung. Wenn ich umgeben bin mit fo 
widerwaͤrtigen Feinden, fo ift er meine Zuflucht, und ich 
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footte ihrer, In der Dunkelheit habe ich das Licht gefun— 
den; mein Nichts ift erfüllt mit der erfien Quelle. Ich 
babe Mangel an nichts, und ohne etwas zu beiitsen, habe 
ich einen großen Ueberfluß an Gütern, denn ohne daß ich 
. etwas begehre, kommt er meinen Bedurfniffen zunor. Ihm 
uͤbergebe ich mich. Was mir von ihm kommt, dag gebe 
ich ihn ohne Unterlag ; und hiedurch entbunden von allen 
überflüßigen Sorgen befchaue ich am allein , und fehe mich 
nicht weiter. 


XIV. Sinnbild. 


Glückfeliges Leben einer übergebenen und in Bott ver- 
lornen Seele. 


Goͤꝛttliche Wahrheit die du meine Gluͤckſeligkeit ausmachſt, 
was fuͤr einen Frieden und welch eine Weite verurſacheſt 
du dem Herzen! Man koſtet dich nicht recht als in 
der Einſamkeit ): da iſt es wo man alles lernt ohne 
Huͤlfe des Nachforſchens. Du ſchlieſſeſt in dir ein das 
wahrhafte Gut, man findet es bey dir wenn man in feis 
nem Nichts beharrt. Koniglihe Wahrheit, wohk 
thatiges Licht; dur biſt es die in die erſte Duelle hinein 
leitet ! da iſt es mo das Herz abgefondert von fo vielen eiteln 
Gegenftänden, von Belümmerniffen, von Gedanken, von 
unnüsen Anfchlägen, allein lebt mit feinem Gott, in ei: 
nem tiefen Frieden, in der ewigen Bergeffenheit deſſen 
was auf der Welt gefchiehet: nur allein die Liebe und 
der Glaube orönen ihre Monathe, ihren Tag; alles begin: 
net und endigt in der unbeweglichen Liebe: fie verhält fich 
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auf unzäsliche Weife ohne irgend eine Form anzunehmen; 
fie if, die unfer Wollen in ihr Wollen überformet; oft 
fcheinet fie groß, uncrachtet fie fehr klein iſt; je weniger fie 
Anfehen hat, deito mehr überfornet fie den Beift. 

Himmliſche Bewegung, anbetungswurdiger Urgrund, 
Bereinigung von Einheit woran dag Herz Theil nimmt; 
Hebel voller Licht, Abgrund von Großheit, worinn fich 
der Geift, der Mille und das Herz verfenfen ! ihre verfchlins 
get alles und verlieret fo fehr die Seele, daß fie weder ihr 
Weſen noch ihre Flamme mehr erkennt: du lebſt allein im 
ung hunmlifche Wahrheit; du erleuchteft das Herz ohne 
einige Klarheit zu zeigen. Dur offenbareft dich in dem 
duͤſterſten Nächten, was dulehreft ift mit Schatten umge 
ben; indem du Dich nach unferen ſchwachen Augen beque- 
meſt, fo durchdringet man Die Himmelan diefem gemäßig- 
ten Tage. 

Suͤſſer Aufenthalt des Friedens, o Nichts, o Weite! 
o Bott der du einfuͤhrſt in dieſe Einfamfeit die du 
allein befaffeft in deiner Ewigkeit! du wareft bey dir felbit 
in deiner eignen Seligkeit allezeit glückfelig! durch ein 
Uebermaß deiner Liebe fchufeft du die Menfchen, damit fie 
theilhaftig wurden an dieſem großen Vorzug. Es wird 
weiter nichts erfordert als dich lieben, fich dir übergeben, 
dir jeden Augenblick folgen in einem blinden Glauben, 
einfaltig , Eindlich feyn, ohne Bekuͤmmerniß um fich ſelbſt, 
und fo gelangt man endlich zu diefer allerhoͤchſten Gluͤckſe⸗ 
ligkeit. Wunderſchoͤne Wüfte wo die Seele in Gott lebt! 
fie fehreitet allegeit fort, aber ohne den Ort zu verändern: 
o anbetungswürdige und alles uͤberſteigende Weſenheit Gote 
tes! dahin ift es, wo du mich zu einem Stand der Unbe— 
weglichkeit in dieſer heiligen Wuͤſte, einführeft. 

Ihr meine Augen, meine fchwachen Augen, wie habt 
ihr mich verführt, da ihr mich den hellen Glanz diefer 
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duͤſtern Nacht habt vorziehen machen! wie oft find ihr 
abgemwichen von diefen liebenswuͤrdigen Gegenftand, um 
einen Gegenftand zu fuchen der euch beluftigte! wieoft habt 
ihre mich verrathen indem ihr euch zuruͤckboget auf nich, 
und mich nach und nach aus meinem dunklen Glauben 
herauszoget, aus Diefein heiligen Rebel, wo mein Herr 
wohnet! ich entfernete mich von ihm, indem ic) dachte 
in feinem Gefolg zu wandeln; und hintergangen wie ich 
war durch meine falfche Vernunft, verließ ich eben Dadurch 
die Ueberaabe das ich glaubte ihm beffer nachzufolgen. 

Unnuͤtzer Kummer einer falfchen Klugheit, wie ſehr 
haft du mich betrogen durch einen eiteln Schein! ich ver— 
lieg feine Fußſteige und je ärger ich mich verirrte, deſto 
mehr wußte ich mir Danf, defto mehr entfernete ich mich: 
von feibigen, Ich ermüdete umfonft bey dieſer Nachfor— 
hung; ich fagte oft zu mie ſelbſt: wie fehr vertrocknet 
mein Herz! ich kenne es nicht mehr, ich winichte mich 
zwingen zu koͤnnen: aber Ieider! ich bin es nicht vermoͤ— 
gend. Die Aufferfte Müdigkeit welche jo manches eitele 
Beſtreben mir verurfachte, erleuchtete mich und machte 
mich in dich zuruͤckkehren: du nahmeft mich gleich auf, ans 
betungswuͤrdige Schöndeit, ohne mir einſt meine Untreue 
vorzuruͤcken. 

Ihr unſchuldige Zeugen meines bitteren Schmerzens, 
ihr Felſen, ſtolze Berge, Wuͤſte, einſamer Ort, ihr ſollt 
allein meine Klage und meinen Schmerz vernehmen, ein— 
zige Vertraute des Geheimniſſes meines Herzens. Ach! 
widerhohle nicht, du Echo, meine traurige Klage; wie— 
derhahle von der Liebe womit meine Seele behaftet iſt; 
bewahre ınir das Geheimnif,, damit an diefen liebenswuͤr— 
digen Orten die mie zur Bedeckung dienen gegen neugie— 
tige Geifter, ich in einem tiefen Stilfchweigen verneh- 
men moͤge die weisheitsvolle Reden meines Gottes, da: 
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mit er ohne Geräufch von Worten gieife in den Grund 
des Herzens, dieſe ſtumme Sprache die voller Friede und 
voller Suͤßigkeit if. 

Diefer göttliche Gegenftand ift es den ich inggcheim 
befchaue; mein Herz ift fein Altar, fein Schlachtopfer und 
fein Tempel: ich laffe mich führen von dein verliebten Ge- 
ſetz; und will nicht mehr fehen was bey mir fich zuträgt, 

Erſtaunlicher Wahn, fich felbft führen zu wollen! uns 
gluͤckſelige Bezauberung diefer alle Grenzen überfchreitenden 
Liebe die man für fic) ſelbſt behält, fur fein eigenes Ver: 
fahren, die da macht dag man weder fich veriieven noch 
ſich abfterben will! man giebt fich tauſendmahl und eben 
fo oft nimmt man ji) zuruͤck; man läßt fich nicht bewegen 
von dem alterhöchften Gott: wenn er kommt ung zu fühe 
ren, jo will man feinen Weg fehen; man fucht fich zu 
verficheren, ob er ung bey der Hand hält. Ach, welch 
eine fchivere Sache iſt die Uebergabe! dieweil man unauf: 
höriich die Natur überwältigen muß; die da nicht ſter— 
ben will, und die fich nicht bequemen kann zu weichen 
dem allerhoͤchſten Gott, der uns befisen will, 

Unermeßlicher und mächtiger Gott, trage du den Sieg 
Davon! alles muß Deiner Verherrlichung unterworfen ſeyn, 
alles mug weichen Diefer deiner Barherrlichung, und der⸗ 
felben das Kampffeld überlaffen. Deine Ehre und Bere 
herelichung erfordert es, dag du an allen Orten herrſcheſt: 
dieſe will ich aud) , wohlan ich willige davein, ich muß mich 
übergeben. Schalte alfo mit mir, ich fürchte Fein Unges ° 
nach mehr, die Schreien des Todes werden, wenn ich 
in der Liebe bin, mein ganzes Ergösen ausmachen, ich 
will im Sterben gar feine Begierde behalten, fondern nich 
dir uͤberliefern mit einer ungetheilten Liebe und von deiner 
Hand das ewige Erbtheil erhalten: bewahre nur deine Rechte 
und deine Liebe, ich werde ohne Schmerz des Tageslicht 
verlieren. 
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Ich werde dich nicht fürchten rächende Gerechtigkeit. 


Sofort erwähle ich dich zur Königinn und zur Liebha: 


berin, deine Rechte werden die meinigen feyn, was kann 
es mich foften? Ich habe nichts mehr das mein it, Ing 
es dein Wohlgefallen feyn dic) zu befriedigen, übe wenn 
du willft, deine Strenge über meine Seele aus, ich une 
terwerfe nich allem: thue ich jemals eine Einrede gegen 
deine Grauſamkeit, jo vermebre Deine Strenge: prüfe wenn 
du willſt mein Herz auf unzahliche Weiſe, du wirft deffen 
Biegſamkeit allezeit unverändert finden. Ich wiederhole 
es nochmals, Gerechtigkeit meine Liebhaberinn, die reine 
Liebe ift es, du bit es, die mich unterrichtet und führer, 
ich habe keine Bewegung; ich weiß nicht ob ich bin, ich 
forfche nicht Darnach welches mein Schickſal ſey; ich bin 
und ich werde allezeit übergeben feyn. 

O mein himmliſcher Braͤutigam, ordne und führe 
meine Schritte, in denen groͤßeſten Gefährlichfeiten werde 
ic nicht zittern, ich werde laufen in Deiner Nachfolge big 
an den Rand der gäheften Tiefen, ich werde mich nicht 
beklagen mitten in den Martern. Möchte ich doch o Herr, 
dir dadurch meine Liebe beweifen koͤnnen, daß ich fire Dich 
allein verlore meine Glüdjeligkeit und dag Leben! 


XV. Sinnbild. 


Neues und goͤttliches Leben einer vernichtigten und in 
Bott übergeformten Seele, 


R, diefen geheiligten Wüften, in dieſer tiefen Nacht 
genieße ich die Gluͤckſeligkeit von der Welt entfernet zu feyn, 
und da ift es wo ich inggeheim mit Gott umgehe; ich fende 
zurüc und empfange obne Unterlag fein fchönes Feuer, 
Suger und reitsender Gegenitand, Der du meine Seele 
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entzuͤckeſt jo kann ich dann an einem geheimen Ort mit 
Dir von meiner Flamme reden, und mit dir diefe unfchule 
dige Ergoͤtzungen genieffen, welche über die Gedanken, | 
über die Begierden find, dieſe ſchmackhafte Ergoͤtzungen, 
welche dag Kreuz begfeiiet, die nirgends recht gekoſtet were. 
den ald auf dieſem Berge, wo die Seele auffer fich felbftr | 
und nachdem fie durch einen heiligen Ausfug alles verlajfen 
hat, einen weit glückfeligeven Hafen findet, 

Ihr fehönen erhabenen Bäume, du liebenswuͤrdiges 
Gebüfche, in dieſem reisenden Aufenthalt Hort man den 
Gefang unzaͤhlicher Kleiner Vögel, die fich befchaftigen mit 
einer lieblichen Melodie den Monarchen der Himmeln zu 
loben, ihr Gefang unterbricht nicht mein verliebteg Stil: 
fehweigen. An Ddiefen Orten habe ich zu aller Zeit Die 
Gegenwart Gottes, hier trifft man Feine beunruhigende 
Begierde an, weder Seufzer, noch Schmerz , noch Furcht, 
noch Kummer, von den Gegenſtaͤnden diefer niedern Welt, 
habe ich Das Andenken verloren, ich habe an nichts Vers 
gnügen mehr, Herr, ald allein an deiner Ehre, nichts 
halt mein Herz auf, nichts fehmeichelt meinen Sinnen: 
ich fühle nicht mehr fo fiarke und fo mächtige Züge, 
Ein tiefer Tod den ich Leben nennen darf, hat mich durch 
die Liebe hinweggefuͤhrt, inden er mich mir felbit ente 
riſſen hat. Sch einpfinde ohne zu empfinden, ich ſchmecke 
ohne zu fehmeren ein gewiſſes ich weiß nicht was, 
das man nicht ausdrücken Tann, man begehret nichte, 
und nicht? beiiset ung, wenn man Schmerzen hat, ſo 
fürchtet man ein Mittel dagegen zu finden, man will 
gleichwohl weder beſitzen noch genieffen, man bewirbt fich 
nicht um dag Leiden. Allen Eigennuge abgeftorden fann 
die verlaffene Seele feinen Gedanken für ihre Gluͤckſeeligkeit 
hervordringen, eine einzige Ruͤkkehr auf fich felbft würde | 
für fie eine Quaal feyn, unwuͤrdig ihres Gottes, einem 

Liebhaber 
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Liebhaber unanſtaͤndig. Ihr Herz iſt uͤbergefuͤhrt in ſeinen 
liebenswuͤrdigen Gegenſtand, ohne das Bittere von dem Lieb⸗ 
lichen unterſcheiden zu koͤnnen; was nicht ihr Gott iſt, 
ſcheint ihr uͤberſfluͤßig, ſie kennet nichts, und kennet ſich 
ſelbſt nicht mehr. Göttliche Dunfelheit , wie ſehr Liebe ich 
dein Licht! dieſes macht niemals unfere Augenlieder win 
meren; und diefe duͤſtre Pacht ift voller Klarheit, dieweil 
fie ung die unermegliche Wahrheit erblicken macht. 

Ihr ſeyd, ihr geheiligte Wälder, mein Nitar und mein 
Tempel, in euch it e8 wo mein Gott fich ohne Unterlaß 
befchauet ; ihr ſeyd es die mich lehret in eurer Finſterniß, 
dag man erfennen, ia lieden kann ohne Licht oder Klar— 
beit. Die Klarheit findet fich in dein Glauben hier in die 
fen Leben, und ihre Dunkelheit durchleuchtet unfere Seele, 
man erkennt ohne zu erkennen, und aufeine fehr vollkom⸗ 
mene Weife, Aber dDiefe tiefe Wiffenfchaft überfleiget den 
Verſtand. Sie ſcheinet auszufieffen aus einer fremden 
Duelle, indem fie mit einem leichten Lauf gahe vorüber 
iſt, es bfeidt nichts davon ubrig, und in demfelben Augen 
blick weiß man nicht was e8 ift, man findet fich unmiffend, 

Diefe Duelle iſt gleichwohl in dem innerſten der Seele, 
zuweilen it e8 Waſſer, zu anderer Zeit eine Flamme, und 
ohngeachter unfer Mittelpunkt das Behaͤltniß davon if, 
fo kann man fich doch deifen nicht bedienen, noch fogar 
es wollen. Dieſe Seele ift die von meinem Gott verfiea 
gelte Duelle *) ; fie kann fogar nicht ohne Gott entfiegelt 
noch) in Troſtloſigkeit gefetst werden, er allen ſchaltet über 
alte ihre Bavegungen, fie hat feinen Berftand, feinen Ges 
ſchmack, feine Empfindungen mehr. Es ift in ihrem Bufen 
eine Verwandlung vorgegangen , fie ift nicht mehr in fich, 
fondern in dem einzigen Urgrund. In Gott ift es 100 Diefe 
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göttliche Veränderung fich zugetragen Bat, Die Liebhaberin 
lebt nicht mehr, fie it in ihrem Liebhaber, Ihr Lieb: 
haber hat noch mehr gethan für feine geliebte Braut, die | 
Liebe hat fie fo ſehr in ihm ſelbſt uͤbergeformet, daß wer 
ihren Grund fähe, nichts darinnen fehen würde als Gott; 
fie ift in ihrem Nichts, Gott gebietet an ihrer Stelle als 
an dem ihm eigenen Ort, fie erfcbeinet nicht mehr Diefe 
fo werthe Liebhaberin. Sie hat Ecinen Stand, Feine Liebe, 
fein Leben mehr, Gott lebt in fich für fich, all ihr Ver— 
gnügen beftchet darinnen, Gott ganz Gott, das Nichte 
ganz Nichts zu fehen. 

Diefer Stand ift göttlich obwohl ohne Anfchein, das 
Aenfferliche hat keine Aehnlichkeit mehr mit dem Inwendigen, 
die Hand des Allmächtigen vollbrachte die Theilung des 
Sinnes und des Geiftes, des Geſchmacks, der Vernunft, 
auswendig bleibt nichts mehr als die äufferfte Schwachheit. 
Inwendig ift alles Gott , aber Gott der allezeit derfelbe 
bleibt. Erzeugt in diefem Grunde, eben wie in der Ewige 
keit, das Gottwort jein Bild, und die Gottwahre 
heit. Ihre beyderſeitige Liebe wirket alles in der Seele, 
der Vater erkennt fich darinnen, und die Liebe entzündet 
uns, aber fo wie dieſe eingegoffene Liebe aus der Einheit 
ausgeht, aljo verfenket fie fich durch eine gerechte Zuruͤck— 
kehr wieder in Die Liebe. Auf diefe Weite geſchiehet es, 
daß das Fraftige Wirken dev Liebe unferen Grund verfenft 
in ein Meer von Gnade, aber was fage ich? Gott felbit 
ift der tiefe Abgrund, wo fich unfere Vermoͤgenheiten, 
unfer Berftand, der oberfte Theil unferer Seele als unfer 
innigfter Grund fich verlieret. Da ift es wo der Menfch 
von der menfchlichen Natur entbunden nicht mehr zum 
Borfchein kommt, und diefe Creatur inwendig dergeſtalt 
in Gott verwandelt iſt, daß fie beynahe Feine Gemein- 
fchaft mehr mit den Sinnen hat. 
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Göttliche Wahrheit, ach! wer würde wohl ohne einige 
Erfahrung diefer Eoniglichen Wiffenichaft Glauben zuftellen 
wollen! ſchmecket und ihr werdet ſehen ), ihr Einfaltige, 
ihr Unfchuldige, verläugnet euren Verftand, überfchreitet 
eure Sinnen, und euer Herz unterrichtet von der hohen 
Weisheit wird die Frucht Befisen, wovon ihr hier die 
Berfprechung habt, e8 wird nur auf euch ankommen, 
zu ſchmecken, zu genieſſen. Man muß fich verläugnen, 
alles leiden und flerben. Sterben jeden Augenblick vere 


“ mittelft taufenderley Borfehungen, dulden von ganzem Herz 


zen unzahliche Arten von Leiden, Habt fein Begehren, 
lenkt euch dahin nichts zu feyn, ihre werdet bald in das 
höchfte Gut übergehen. 


XVI. Sinnbild, 
Gleiben Innhalts. 


D du mein allerhöchftes Gut, dus den meine Seele an. 
betet, erlaube meinem Herzen dir von neuem zu verfüns 
digen, daß es dich jeo mit weit mehrerer Innbrunſt lie 
bet, ohngeachtet ich weder Belufligung noch Suͤßigkeit 
mehr habe. Sch fehe dag jeden Tag mein Feuer fich. ers 
neuert, indem ich Die ewige Schönheit befchaue, die ewige 
Großheit, fühle ich jeden Tag, wie du weift, die Zus 
nahme der liebenswuͤrdigen Reinheit einer unfchuldigen 
Liebe, 

O allerhöchfter Urheber meiner Eenfchen Flamme, deine 
allinächtige Reisungen haben meine Seele hinweggeführt, 
Ich weiß nicht ob ich bin, ich kenne mich nicht mehr, 
kehr ich zu mir jelber zuruͤck, fo finde ich mic) verwirret, 
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ich entdecke nichts, ein einfaͤltiger und reiner Glaube ver— 
birget mich eben ſowohl fuͤr mich als fuͤr die ganze Na— 
tur. Ein ganz goͤttlicher Nebel entziehet mich meinen 
Augen, ohne irgend einen Gegenſtand zu ſehen bin ich noch 
verliebter. Heilige Dunkelheit, du biſt mein Licht, du 


machſt mich übergehen in die erſte Quelle, die Allgemein- 


beit der Liebe und Des Glaubens entdeckt, indem fie fich ver- 
Dirgt, die Eonigliche Wahrheit. 

D tiefes Geheimnig des dunkeln Glaubens, welche 
jeden Augenblick die Seelenoch verliebter macht, man ent— 
fernet ſich beftändig von feinem eigenen Intereſſe. Das 
einzelne ift nicht mehr, die Zergliederung mißfallt ung; 
man will nichts als einen allechöchfien und eben fb uner- 
meglichen Gegenſtand, man hat feinen Aufenthalt bey ihm 
auf eine dunkle Weife, indem man fi) unaufhörlich feinem 
göttlichen Willen uͤbergiebt, weit entfernt von ſich feibit, 
it man feiner Gewalt unterworfen. Er ordnet alles als 
oberfter Beherrfcher, ald Herr, und man denkt nicht einft 
daran fich felbft wieder kennen zu lernen, in einer tiefen 
Vergeſſenheit deffen, was nicht Gott ift, unterfcheidet man 
in ſich weder Zeit noch Ort mehr, alles findet fich ver- 
fchlungen in diefer allerhoͤchſten Wefenheit. Man weiß nicht 
ob man iſt, man betet an und man liebt, allein e3 fichet 
nicht mehr am ung derfelben nachzufpiren, noch diefelbe 
zu unterfcheiden, man iſt wie ganz zerflo fen in einem Meer 
von Reisungen. Diefe alte und neue Schönheit weiß eine treue 
Liebhaberin aus fich ſelbſt zu entführen. 

Aber ach liebſter Bräutigam, ich fehe feine Herzen, 
die dich auf eine reine Weife lieben, man liebt deine Ber 
guͤnſtigungen. Wenn es etwan geſchieht, daß jemand der 
Welt überdeufig wird, fo will er eine Empfindung die 
ihn fortreißt und uͤberſchwemmt, fobald als er nicht mehr 
empfindet, fo ſucht er Ergögungen, er fühlt feine alten 
Begierden fich erneneren. Niemand, o Herr, will dich 
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lieben, um deiner felbit willen, jener in fich ſelbſt verliebt 
darf fagen dag er Dich liebet, er liebt um deiner Gaben 
willen und will nichts feiden, wenn du ihn übeft, fo kehrt 
er zu den Ergoͤtzungen zuruͤck. 

Ah! fcharfe dir Herzen, ganz anbetungswirdiger Ger 
genftand, die Dich fieben wollen als das allein liebenswuͤr— 
dige Gut, die ohne Abjicht auf Gaben nichts wollen als 
dich, Die dag Kreuz erwaͤhlen um ihrem Brautigam zu 
folgen, die in ihrer Geduld keine neue Gunfibezeugung 
noch anſehnliche Belohnung begehren. 

Ein ruhiges und reines Herz kann und will nicht mehr 
daran denken, ob der erhabene Gott dem eg dient ihm Be⸗ 
lohnungen wird ertheiten wollen, Lieben, leiden, für ihn 
dulden, it der Lohn den es begehren Eonnte, und der ihm 
allein genügen muß. O wie entfernt find feine Geſinnun— 
gen von dem Eigennutz, e8 will nichts als nur feinen Gott, 
will alles was ihm gefällt, und dieß ift dag Geheimnif, 
das die avige Weisheit lehrt. Diefe allzeit gerade Liebe 
Alt Die Richtigkeit felbit, fie verändert fich niemals, ift keuſch, 
feſt und deftandig , fie weig woyl dag fie nichts iſt, ihr Gott 
allein iſt mächtig, fie betrachtet nicht mehr ihre Aufferfte 
Schwachheit, fie vermag auch nicht mehr an ihre Niedrig: 
feit zu denken, Gott allein ift alles für fie, kann fie wohl 
einen Mangel au irgend etwas baden? Sie will nichts 
für ſich, die Liebe ift ihr ganzes Gut, ohne felbft in der 
Liebe ihren Vortheil zu fischen. Sie tragt die Schmerzen, 
und dieß ift ihr Theil, leiden um des Geliebten willen ift 


ihr einziges Gut, ihre Ergösung, ihre Gluͤckſeligkeit ift 
nichts mehr in ihren Augen, fie denkt nur an Gott, an 


feine Ehre und an feine Herrlichkeit, dieß ift der einzige 

Gegenitand der ihe Gedaͤchtniß erfüllt, alles was nicht 

Gott ift fcheint ihe zu Klein, um ihr Herz zu befchäftigen, 

und ihren Berfiand einzunehmen. Ein alfeiniger und ein- 
53. 
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ziger Gegenſtand der eben ſo rein als unwandelbar, iſt ih— 
rer allein wuͤrdig und kommt ihr allein liebenswuͤrdig vor : 
mit einem gerechten mit Abſcheu verbundenen Edel für 
alle fichtbaren Gegenftände diefer Welt, erhebt fie fich ohne 
Stolz bis zu ihren göttlichen Reitzungen. 

Wie glüdjelig ift das Herz, wenn es feine Neigung 
mehr hat! deine einzige Schonheit entzuͤckt und feſſelt cs, 
es weiß daß dir alles gehört, es will dir alles geben, auch 
dag du alles verdient und daß es nichts verdienen kann, 
e3 trifft in die allein die Quelle des Verdienſtes an, da 
es weiß daß es nichts ift, jo kommt cs durch Verlaffung 
von allen auch dazu fich felbit zu verlaffen. Wenn ich 
alles befäße, o allmächtiger Herr, fo wurde ich es in deine 
felben Augenblick dir geben, aber da ich nichts befike , 
fo gebe ich Dich dir ſelbſt. Diefe Gabe ift allein der 
allerhöchften Wefenheit wuͤrdig, alles was nicht Gott ift, 
ift nicht deiner würdig, gleichwohl wilft du bey ung 
wohnen. 

Welch ein Uebermaf von Gute! aber der elende Menfch 
erhebt fich gegen dich, wird ein Aufrührer und flrafbar, 
Ach wie wenig fennt er fein wahrhaftes Wohl! indem 
‚er alles für fich will, fo beſitzt er nichts. Wenn man alles 
für Gott will, hat man alsdenn nicht alle Dinge? Man 
. muß alles zurücfenden in den erfien Urgrund, alles wird 
in ihm erhalten, Herrlichkeit, Gut und Ehre, alles würde 
in ung verlohren geben , laffet ung dem Herrn alles uberlaffen. 

Allerhoͤchſte Wahrheit, die Welt Eennt dich nicht, fie 
Viebet dich nicht, o Here den ich anbete! jeder macht fich 
einen Gott aus feinem eigenen Vergnügen, aus feinem 
fteifen Vorſatz, feiner Begierde nachzuhängen. Allerhöchfte 
Schönheit, mache dich demnach erkennen, jeder wird dich 
lieben als fein allerhoͤchſtes Gut, laffet uns die Zauberfet- 
ten zerbrechen Die ung zu Banden dienen. 
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| Ausflug von Liebe einer vor Bott vernichtigten Seele, 
Thorheit der Bottsverläugner. 


Goͤttliche Wahrheit, alleiniger Urheber meiner Flamme, 
ich bin ein bloſſes Nichts, du beſitzeſt meine Seele, 
verſenket in meiner Nichtigkeit kenne ich mich nicht mehr, 
mein Vergnügen ift in die allein alles Gute zu finden. O 
wie ſehr liebe ich, Herr, die göttliche Weisheit! fie leitete 
mich allein in meiner zarten Jugend, fie lehrte mich zu 
perachten alles was du nicht bift, die Hölle weniger zu 
fürchten als dich erzurnt zu fehen. 

Nachdem ſie mich gelehret hatte das Lafter zu uͤberwin— 
den, verliche fie meinem Herzen die Kenntnig der reinen 
Liebe, ich begriff den Augenblick dag dich um dein Selbit- 
willen zu lieben meine einzige Pflicht ware. Ach, wie 
füg kam fie mie vor diefe fo erhebende Pflicht! ia mein 
ganzes Herz liebet dich, reiner und gottlicher Gegenſtand, 
einzig und allein um dein ſelbſt willen; vonallen meinen 
Anliegen babe ich dir ein Gejchent gemacht, und mein 
Herz lebt im Frieden in einer gänzlichen Uebergabe, 

O wenn ich im Himmel die göttliche Gewalt hätte, 
ſo würde ich fie die fchenfen, fogar bilde ich mir ein, daß 
wenn ich ein Gott wäre der von diefem fchonen Feuer 
brennte, ich mich vernichtigen wurde um dich Gottzu fehen. 
O thörichte Phantafie einer unbedachtfamen Flamme! die 
Liebe Die ich empfinde ift ia allein dein Werk, hab ich 
dann vergeſſen daß ich ein Nichts bin, daß du mein Gott 
biſt, mein allmächtiger Herr? Da ich nichts für dich ver- 
mag, gefallt mir meine aͤuſſerſte Niedrigkeit unendlich, 
und ich liebe meine Schwachheit, Ich würde mir ſelbſt 

ein verabſcheuungswuͤrdiger Gegenſtand fen, verſenkt in 
S4 
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mein Nichts fehe ich Dich glorreich, dieſes Nichts dient 
deine uniterbliche Ehre zu erhöhen. Meine Schwachheit 
hilft die ewige Nacht erblicken, die Eitelkeit von allen ſtellt 
die Wahrheit dar. Al und Nichts: Gott allnachtig, 
das übrige Betrug. 

Alles ftirbt und alles wird von neuem geboren , du bift 
unveranderlich , alles gebt unter, und zeiget ung einen 
anbetungswurdigen Urarund. Was da ftirbt und unters 
geht, kann nicht unfterblich feyn, e8 muß alfo irgendwo 
ein einiger Urgrund feyn, der da fchufdas große Weltge- 
baude, den Himmel, die Erde und die Fluth, und der 
nicht abbangt von einer Mittelurfache, alles im Gegen: 
theil kommt von ibm, und hangt ab von ihın, alles was 
wir jehen iſt durch fein Wollen hervorgebracht. Er kann 
wenn er willdie Triebräder worauf es beruht zerbrechen, 
bleibt es ganz, fo iſt es feine göttliche Macht, welche daſ— 
felbe erhalt und unterſtuͤtzt mit einer unfichtbaren Hand; 
was man heute fieht, wird morgen nicht mehr feyn. 

Ich mache mein ganzes Vergnügen daraus, wenn ich 
diefes große Geheimniß ſehe, Diefe erite Kraft insgeheim 
anzubeten , und ich foreche zu mir jelbft taufendinal, der im: 
mer wiederholte Umlauf von Menfchen und von Thies 
ren, von Zeiten und Witterungen, alles prediget Die als 
lerhoͤchſte Gewalt meines Gottes, er allein ift es der mir 
gefalt, den ich anbete und den ich liebe. Die ganze 
Welt ift nichts, er iſt alſo das einzige All, er führt die 
Herrichaft Des Firmaments von einem zum andern Ende, 

Menſch der du mit Stolz erfüllt bit, fage worinnen 
befteht deine Wiffenfchaft, du, der du weder. Gott noch 
Vorſehung erkennt? Mit falfchen Bernunfts-Folgerungen 
füllet du deinen Berftand an, taufend Falfchheiten machſt 
du gelten, du halteft dich für fehe gelehrt, wann du auf flolze 
Meile von Gott und von feiner Vorſehung ſtreiteſt: du 
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ſollteſt dich viel eher der Liebe unterwerfen, glauben ohne 
Unterſuchung, ach! du wirſt dereinſt ſehen wie groß dein 
Irrthum, deine boshafte und naͤrriſche Unwiſſenheit war ˖ 
Ach, unterwirf deinen Verſtand dieſer Vorſehung, bete 
vielmehr, ohne laͤnger die Wahrheit ſeines Daſeyns auf 
eine hoͤchſt firafiiche Weiſe zu beſtreiten, den Herrn, den 
du in deinem Herzen nicht laͤugnen kannſt, an: dein Herz 
ſelbſt, dein eigen Herz lehrt dich das Gegentheil, kannſt 
du es wohl laͤugnen, du durch Stolz aufgeblaſener, und 
unbeſonnener Menſch! 

Thue nur was du kannſt um insgeheim die Wahr— 
heit von Gott dieſem böchften Wefen auszulofchen,, dein 
weit befcheidenerg Herz ſtraft Lügen deine Teichtfinnige Rede, 
die aus nichts entfpringen kann, alg aus einem thörrichten, 
verwirrten und mit falfchen Einbildungen angefüllten Haupt, 
das alle Fußfteige der gefunden Bernunft verliert. Kehre 
wieder um zu deiner Pflicht, und laffe dich führen von 


der Eoniglichen Weisheit, fie wird dich lehren mit viel 


weniger Geraͤuſch und Schleuderung, indem fie derjenigen 
Verwirrung in deinem Verſtande abheifen wird, welche. 
ohne Unterlaß dein Gedächtniß bin und ber bewegt, Die 
dich unaufhoͤrlich mit einer unglüdfeligen Vorſtellung er— 


fuͤllt, die das Vergnügen die entzieht, indem fie dir Die 


fanfte Ruhe beraubt, die bey dir alles gleichfum zu einem 
Chaos, oder zu einen Babel wo alles in hoͤchſter Verwirs 
tung über und untereinander geworfen liegt, machet. 
Kehre wieder zuruͤck du verkehrtee Menſch, kehre wieder 
zu deinem Urgrund zuruͤck, kehre zuruͤck wenn du willt, 
daß der Nebel des Irrthums bey dir zertheilet werde, und 
du wirſt verwundert ſeyn zu ſpaͤt gekannt zu haben jenen 
allerhoͤchſten Geiſt, jenen reinen, einfaͤltigen und bloſſen 
Geiſt, du wirſt tauſendmal die liebenswuͤrdige Vorſehung 
loben wegen dieſer Befreyung von Deiner tollen und naͤrri⸗ 
{hen Unwiſſenheit. 
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Ausbreitung des Keichs Jeſu Chriſti. Naͤchſter und für. 
zeiter Weg zu Bott durch die Derläugnung zu gelangen, 


Un meinen Gefang anzubringen ſuche ich ein anderes 
Erdreich : ihr Länder welche die bittere Fluth umgiebtr 
ihr Inſeln die ihr auf den Wafferen zu ſchwimmen ſchei— 
net, deren Ufer von taufend und taufend Fluthen gefchla- 
gen werden, ihr unfruchtbaren Gegenden, die ihre beynahe 
vergejfen fend von der menjchlichen Natur, die man zu 
aller Zeit der grünen Zierde womit der liebliche Lenz im 
feinem Schmuck unfere Augen ergöget, beraubet fichet, 
die ihr nicht befiset jene erfreuende Annehmlichkeiten welche 
der Herbft und der Frühling vor unferen Augen ausbreiten, 
ihr entfernete Himmelsſtriche, zu euch richte ich mein Lied 
allein, um euch einen Geſchmack beyzubringen von der gött- 
lichen Weisheit, ich febe fie in den Lüften die mit einem 
vofchen Lauf euch ihre Vorſorge und ihre Liebestriebe zu 
überbringen fcheint. 

O göttliche Wahrheit, ſuͤſſer Mittelpunkt meiner Seele! 
verfchaffe, dag indem du ihren Berftand erleuchteit, ihr Herz 
zugleich durch deine fanften Liebesfammen möge verzchret 
werden, die Liebe in der Einheit bringt dieſe zweyfache 
Wirkung hervor, zu erleuchten und zu verbrennen fo wie 
es ihr gefällt. Göttliche Wahrheit, die du todteft und dag 
Leben wicdergiebit, o daß dieſes Gefchlecht durch Dich befreyet 
werde, daß in williger Betretung deiner Fugfteige mit eis 
nem entbundenen Geifte diefes Volk durch mich unter deine 
Geſetze geordnet werde, daß es auf meinen Gefang auf 
merkfam fen, daß deine Liebe es fortreiffe, daß es fich in 
deinen Schooß verliere, o allerhöchlte Wahrheit, daß einz 
genommen von den Keitungen der Liebe, fie derſelben ihr 
Herz zum Aufenthalt einvaumen, 
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Ihr unbewohnte Felfen , ihr Berge dir ihr die Wolken 
überfteiget, ach! kommet aufzunchmen dieje nackte Wahr: 


heit. Kommet anzubeten mit dem Geift in der Wahrheit 


diefen Herrn, dieſen veinen Geiſt, und diefe Gottliebe, ift 


es etwan daß ihre in unfruchtbaren Landeren wohnet, fo 
laſſet eure Herzen durch Die Liebe fruchtbarer werden. 
Dieſer reine und heilige Geift ſuchet fich einen Zugang zu 
euch zu öffnen, widerfichet ihm nicht, laſſet euch entblöfs 


fen. Uebergebt euc) feiner Borforge, feiner treuen Liebe, 
er wird euch diefe neue Bahn Ichren, aber was fage ich? 


fie ift alter al die Himmeln. Dice Heilige Liebe ift es, 


die ich euren Augen zeige, diefe Liebe deren mein Gott 
in fich ſelbſt genoß, die er kommt euch auszutheilen durch 


eine fehr große Gnade. Dieſe ewige Liebe ward Fleifch 


in der Zeit, von eben diefer Liebe Antheil zu geben denen 
Menfchen die er durch feine Almacht erfchuf, und fie er 
fahren zu machen feine £onigliche Gegenwart. 

Ohne den Geift des innern Gebets, welcher Güter be 
taubt man ſich! man erduldet taufend Uebel, man hat 
keine Stüten mehr. Das Innere iſt der Ort, wo der 
Herr wohnt, wo man feine Stimme hört, wo man in 
feinem Gefolge wandelt, da ift es wo das Herz cine ges 
ficherte Ruhe beſitzt, derjenige der einen Geſchmack an 
Gott hat, erkennt beffer feine Fehler. Man findet alles in 
ihm, nichts fehlet unferer Seele, nur allein in ihm iſt 
es wo man eine wahrbafte Stille genießt, und. wo man 
befreyet ift von aller beunruhigenden Verwirrung, fobald 
das Herz nicht? will, fo hat es alles wag ihm gefält. 

Wenn der Wille fich ohne Unterlaß verlaugnet, fo 
wird er Here über die Sinnen, über die Leidenfchaften, 
durch diefe Verlaͤugnung, die endlich ihren Tod verurfacht, 
verliert er fich in Gott beynahe ohne alles Beſtreben. Der 
Herr verliehe ung dieſen verfürzten Weg, wo man zwar 
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leidet, wo die Seele aber entbunden wird von jenem langen 
Umweg den man im Aeuſſeren thun muß, vermittelſt der 
Berläugnung hört man mit der muͤhſamen Anfivengung 
‚auf; inden man fich nichts vergiebt, indem man allen 
Dingen abftirbt, findet man fich verloren in der Urfache 
aller Urfachen. Ich weig das es für den Verſtand eine 
harte Qual if, fich feiner Bernunfts-Folgerungen beraubt 
zu ſehen, und dag der Wille es fur feinen Schaden halt, 
wenn Die Liebe ihn von feiner freyen Sclaverey befreyt. 

Ich that chedem alles was ich wollte, jetzo finde ich 
mich anderen Geſetzen unterworfen. Sobald ein Wollen 
bey mir entſtanden ift, finde ich das Gegentheil. Gott 
nimmt meinen Willen in Verwahrung, und ic) kann feie 
nen andern Gebrauch davon machen als nach feinem Gut— 
befinden, indem ich mich ohne Stüße finde, ohne Kraft 
und ohne Vermögen. Nach erlittenen beynahe Aufferiten 
Schmerzen lernt endlich dieſe Seele fich felbft zu verlaffen, 
alsdenn bemeiftert fich ihres Herzens ein ſuͤſſes Vergnügen 
nicht mehr ihr eigen zu ſeyn, fondern ganz ihres Herrn, 
ſie ſegnet die Hand weiche ihre Befreyung wuͤrkte, welche 
fie der Abhanglichkeit unterwarf von diefem allerhoͤchſten 
Gott der die Himmeln regiert, ihre Qual ift verwandelt, 
ihr Wohlſtand veisungsvoll, 

O ihr fuͤr die ich ſchreibe, ſtellt die Erfahrung an von 
der verſprochenen Gluͤckſeligkeit, die herbeynaht und heran⸗ 
ruͤckt, ſeyd klein genug meine Stimme zu hören, ihr were 
det die Kinder feyn die mein Meifter gewählt bat. Diefe 
langft verfprochene Zeit ift weit näher als wie ınan glaubt, 
bereitet eure Herzen dazu durch den demüthigen Gehorſam. 
Dieſe Folafamkeit wird euch glücfelig machen, und ich 
werde hiedurch alle meine Wuͤnſche eintreffen ſehen. 
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Wegen der göttlichen Liebe, die Seele zur Dereinigung 
mit Bott zu führen, Derlangen nach der Nusbreitung 
des Heichs Gottes. 


Gott wird redend eingeführet. 















a), o Seele! die du die Wunden meiner Liebe em— 
pfunden haft: o Seele! deren Herz fich meinen göttlichen 
‚Neisungen unterworfen bat: du, o Seele! die ich mir 
zu einer ewigen Braut erwahlet habe, fey deinem lieben 
Brautigam eine getreue Braut. Ich will dir eingefichen, 
daß deine Augen mich Durch eine bochit keuſche, reine und 
uneigennüßige Lichbe verwundet haben; dag du nichts mehr 
‚gewollt noch begehret halt, als was mir wohlgefallen kann, 
ohne von all deiner vielen Arbeit Die Belohnung zu begehren. 
Als ich Dich durch. zerbrochene Wege, mitten durch Das 
dickſte Gebüfch, auffer der gebahnten Straffen, und in 
ſolche Fußſteige führete, die mit Dornen und Difteln ganz 
verwachfen waren: durch alle dieſe fürchterliche Wege bift 
du als Durch göttliche Wege durchgebrochen. Da id) mich. 
öfters zu lichen und dich zu vergeffen ſtellete, haft du doch 
‚niemals diefen unbekannten Fußſteig verlaffen. 

Ich hatte meinen Wohigefallen, als ich beobachtete, 
daß du über diefe Führung beftürzt wareſt: es beluftigte 
mich, deine Seufzer zu bören und deine Zähren flieſſen 
zu fehen: ich wollte pruͤfen, wann ich nach jo vieler grof: 
fer Arbeit dich ganz zu meinem Eigenthum annaͤhme, ob 
du in deiner Treue wanfen würdeft; allein dein bekuͤmmer⸗ 
‚tes Herz bliebe mir allegeit getreu, ohne meine Liebe unbe— 
ſtaͤndig noch grauſam zu nennen; und ohne auf Dein viel 
faͤltiges Unglück einen Blick zu werfen, preifeteft du dein 
Schickſal; ia du wollteft mir fogar bis in den Tod gehor— 
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fam ſeyn. Gleichwohl trug ich indeffen mit dir alle deine 
Arbeit und Leiden; du aber beiveineteft meine Abweſen— 
heit zu eben der Zeit, da ich Doch in dir war: ich hatte 
in dieſer Schmerzengvollen Zeit meinen Wohlgefallen, dein 
Herz zu unterfiügen, eben damals als ich mich von deinen 
Augen entfernete, Meine Liebe zu dir vermehrte fich, 
da ich dich ganz troſtlos fahe: du trateft auch nicht aus 
dem Geleife, um zu jehen, daß du möchteft bey jemand 
anders geteofiet werden. Oftmals ſpracheſt du zu mir: 
s Liebfter und gottlicher Brautigam, ich habe alle meine 
> Luft und Freude daran, mit die zu leiden: allein du 
, berläffeft mich in meiner brennenden Pein. Du bift 
„ meine Glücfeligkeit und meine einzige Erwartung, 
» alles übrige ift ungefchmadt für mich, und, ach! es 
„kann mein machtlofes Bekuͤmmerniß nicht vertreiben, 
„ Ein einziger von deinen göttlichen Anblicen kann mir 
» Das Leben wieder geben. Warum wendeft du dieſe 
„> Augen von mir ab, die mich mit fieblicher Wonne 
„ entzuct haben? O Liebe! was iſt aus meiner Hoffnung, 
» die du mir giebeft, geworden! Ach, du hatteft mich 
„angenommen, und nun verläffeit du mich !” 

Ich hoͤrete ganz verborgen deine unfchuldige Klage: 
ich hatte meine Luft und Freude, dich davon recht Durch 
drungen zu fehen, meine Liebe fenkte fich täglich tiefer in 
dein Herz ein, zu cben der Zeit, da du dich am weiteften 
von meiner Liebe entfernet zu feyn glaubteftz und da ich 
deine firenge Marterthiimer fahe, fande ich in Dir taufend 
wonnefame Lieblichkeiten. Einige mal fpracheit du mit 
einer gebrochenen und mattherzigen Stimme: ’D Fels! 
,, einziger Vertrauter meiner keuſchen Freundfchaft, habe 
3, doch wenigftens du einiges Mitleiden mit meinem Schick— 
» fal, o Fels! werde heute zärtlich —* eine zaͤrtliche Lieb⸗ 
» baberin.” 


— —— — —— — — 
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Ich lachte inggeheim über deinen brennenden Leber: 
druß, und ich entzog mich mir deinen Sinnen, Deine 


Sinnen find noch gar ſchwach für dad vortrefiiche Werk, 
) das ich in dir wirken will. Vermehre deinen Muth! und 


perftatte deinen neugierigen Sinnen niemals zu fchauen, 
oder einen lieblichen Gefchinad zu begehren. Um mir zum 
Eigenthum anzugehören, muß man Ddiefelbe verlafen, ia 


du mußt dich felbit verlaffen: man muß mich lieben um 


mein felbft willen, ohne zu empfinden, daß man ınich 
liebet : du mußt mir an allen Diten folgen, wohin ich 
dich führen werde; ja du darfit nicht begehren zu fehen, 
wohin ich dich führen merde. Hoffe auch nicht das Ende 
Deines Leidens zu ſehen: fahre fort einen Wohlgefallen an 
deinem Gehorfam zu haben. Laffe deinem Herzen genug 
feyn mich verberrlichet zu feben, ohne daran zu gedenken, 
ob dein Herz glückjelig oder unglücielig feyn werde. Auf 


dieſe Weiſe redete ich zu deiner Seele, da ich die Innbrunſt 
* deiner Eeufchen Flamme vermehrte, Endlich wollteft du 
ſterben, ohne einen Zeugen, und ohne Schauen noch eini- 
ges Licht, um mir damit ein neues Wohlgefalen zu er- 
werden. 


Du gelangteft endlich dahin dich ſelbſt zu vergeffen, 


| welches verurſachte, daß meine Liebe zu dir fehr groß wurde: 
) du vernachläfigteft deine erſte Schöndeit, du hatteft weiter 
keine Luft noch Verlangen, ohne nur zu meiner Wahrheit. 
Du ſpracheſt: ꝰLiebſter und göttlicher Bräutigam! wann 
nur mein Herz dir allezeit getreu bieibet, fo bin ich 
9 ja fihon genug: diefe Treue aber kann ich nur von dir 
„ſelbſt bekommen: ich kann nichte wollen noch begehrten, ° 
> als das was meines Brantigams ift.” 


Du bliebeſt verftummet nach einigen Reden : ich wurde 


der getreue Ausleger deines Herzens. Du redeteft nicht 
mehr mit mir, gleichwohl verftund ich dich ſowohl, daß 
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dieſe ſtumme Unterredung ung in Wonne entzuͤckte. Die 
ſes Stillſchweigen hoͤret und verſtehet man beſſer als die 
Worte. Sobald man ſolches geſchmeckt hat, wird die 
woͤrtliche Unterredung geringſchaͤtzig. Auf dieſe Weiſe 
brachteſt du deine Jugend in dieſen Wäldern zu, du hats 
teft far mich nur eine flumme Stimme: mein Herz ante 
wortete dir; und Das verliebte Stillfchweigen war die 
wonnefam entzuͤckend, und weit mehr ald eine ſchwache 
Beredſamkeit. Damals war ich der Urgrund aller deiner 
Bewegungen: und du Fanntelt die Sclaverey der Sinnen 
ſehr wohl. Sobald ich dir die neue Freyheit gegeben hatte, 
flogeft du wie eine Turteltaube nahe zu mir, Ich machte 
dich auch mitten durch die Lüften fliegen, um mid) an 
taufend verfchiedenen Dertern zu verfündigen. 

Auf diefe Weife unterhielt Die göttliche Liebe feine Liebha— 
berin mit Gefprachen , und machte fie insgeheim weife und 
volllommen: die Liebhaberin Date von ihr, daß auch an 
fie die Reihe zu reden kaͤme, um das Uebermaß ihrer 
Liebe kund zu machen. Denſelben Augenblid gab ihr die. 
Liebe die Sprache wieder, nicht mehr, wie chedeffen eine 
nichtsivirdige Rede vorzutragen; ſondern alfo, daß Die 
Liebhaberin die Geheimniſſe der Liebe Ichren, derſelben 
Schönheiten allen Menſchen darlegen, und fie in ihrem 
Glanz zeigen follte. 

Liebſte und göttliche Liebe, wormit mein Herz entzüne 
det ift, ich will, obfchon im Leiden, Dich ohne Furcht vers 
Eindigen: Deine göttliche Schönheiten haben mein Herz 
entzuͤcket, und haben mich für dich mit einer himmlifchen 
Innbrunſt erfüllet, Ihr, ihr entlegene Lander! ihr mit 
Eisdergen bedeckte und umgebene Gegenden! höret meine 
Begebenheit: ich will euch der ganzen Natur vorziehen: 
ihr, ihr entfernte und weiter nach Norden zu liegende Lande 
jchaften! euch erwaͤhle ich, um euch mein Schickſal fund 
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zu thun. Euch, fage ich, die man als wilde Länder ans 
| fahe: die ihr nicht unter dem Schatten unfrer lieblichen 
| Waldungen feyd. Eure Herzen, find folche nicht eben alfo 
‚ gemacht, wie andre Herzen? Laßt euch eure ſtrenge Kälte 
, nicht abhalten meine innbrunftige Liebe anzunchmen : laſſet 
euch durchdringen von dem Gegenftand, den ich anbete: 
| ihr, die ihr den Aufgang der Morgenröthe nicht ſehet; es 
‚ gehet auf, und bricht an für euch ein ſchoͤner und glanz⸗ 
‘voller Tag: derſelbe iſt der Geiſt des Glaubens, ja was 
noch mehr iſt, die reine Liebe. 
Eröffnet daher dieſer reinen Liebe eure Bruſt, um ihr 
in euch Eingang zu geben; fo wird dieſes zu eurer ſehr 
groſſen Glücfeligkeit und zu eurem Vortheil gereichen: 
mein Gott, der euch erivählet hat, dag ihe ganz und gar 
ſein Eigentum ſeyn folt, will euch heute dieſes durch 
‚ meine Rede Iernen und Fund then, Widerfivebet nicht 
‚ feinen groffen Gütigkeiten : bitter reine Herzen von ihm, 
‚ bittet zärtliche und getreue Herzen: ihr beduͤrfet folcher, 
um feine Stimme zu hören. Du Volk, das er würdiget 
ſich zu erwaͤhlen, ach , daß ſeine heilige Liebe uͤber dich komme, 
dein Eis zu zerſchmelzen! Unterwerſe dich, und nehme an 
ſeine Wahl, nehme an feine Gnaden: ſtoſe fein liebreiches 
Noͤthigen nicht zurück, Du Volk, das er vorziehet allen 
Voͤlkern gegen Aufgang! oder Berg, Berg der dur mit Eig 
bedeckt, und ſtets durr und unfruchtbar biſt, Die reine Liebe 
kommt zu dir, Zuflucht bey dir zur nehmen! ſtoſſe ſie nicht 
zuruͤck; diene ihr von ganzem Kerzen; fie wird Deine Kraft 
und deine einzige Stuͤtze feyn. | 
Schönes, und mit unzaͤhligen Feldblumen geſchmuͤck⸗ 
168 Land, du haft deinen Heren und Meilter nicht wollen 
annehmen: ſchoͤnes Land, deſſen Fluren durch taufend an- 
muthige Bache ſich unſern Augen veigend vorſtellen, Du 
haſt der Liebe deinen Weyrauch verſaget: anmuthiges Land, 
(Fr. G. geiſtl. Ged. J. Thl.) T 
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luſtige Huͤgel, Weinberge, fruchtbare Ebenen, ihr habt 
der reinen Liebe keine Zuflucht bey euch verſtatten wollen: 
enmuthige und mit jenen mannigfaltigen Weinreben be 
£rönte Hügel, die die Lufibegierde des ganzen Erdkreiſes 
erwecken; groffe und durch Kunft die Natur ſelbſt uͤbertref— 
fende Candle; anmuthige Bäche, deren leifes und liebliches 
Geraͤuſch uns einzuladen fehiene , bey euch eine langdaurende 
Wohnung aufjufchlagen, ihr waret nicht geneigt Die Liebe 
bey euch aufzunehmen. Diefe heitigfte Liebe habt ihr aus 
euren Grenzen verbannet: nun ſucht fie einen Aufenthalt 
und eine Wohnung in einer andern Himmelsgegend. Die 
reine Liebe weiß alle Dexter mit ihrer Gütigkeit zu begna— 
digen, ia fie beſitzet die Kunſt Diefelbe ihren Augen liebens— 
würdig zu machen, 

Du,o arme, einfame und verlaffene Nation! man 
wird Dich gar bald fruchtbar und bewohnt fehen, wann 
du das bereitwillig wirft annehmen, was diefer Bräutie 
gam meines Herzens Durch mich die fagen läßt, und warn 
du ihn zu deinem König anniminft. Er wird die allers 
wildeſten Felder fruchtbar, und aus duͤrren fandigten Ebes 
nen fette Auen machen: bald wird man dafelbit die Wahrs 
heit regieren fehen, wo ehedem faft nicht einmal die Billige 
feit befannt war, wo du nun Dornen und Difteln ficheft, 
wirft du alddann die füffen Weintrauben ſchauen; ja es 
ift mein oberfter Beherrfcher, der dir dieſes durch mich 
ankuͤndiget. Widerficheft du aber diefer fo keuſchen und 
seinen Liebe, ach, fo erzittere o Land, für dich, an jenem 
fo erfchredlichen Tag! willt du das Licht nicht annehmen, 
fo wirft du wie eine Hand vol Sand zerfiauber werden. 
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Wie fehr enge der Weg fey der zum Leben führet. Inn⸗ 
brünftige Dorbitten für das Heil des Naͤchſten. 


Ach ,der Weg der zum Leben führt, welch ein enger, 
gaͤher und fehr fchlüpfriger Weg ift ex! derienige ift nur 
zu glüdjelig, deffen Seele it befreyet worden von falſchem 
Vernunftsgebrauch, von den Schwachheiten dee Sinne! 
man findet fein Waffer, feinen Fußſteig noch Bahn; es 
if niemand anzutreffen der den Weg zeigen koͤnnte; man 
ſtrauchelt Dey jedem Schritt, der Schrefen und der Zwei⸗ 
fel verurfachen dag man ſehr oft fein erſtes Vorhaben be 
| reuet, man muß des Nachts wandeln ohne Wegweifer, 
ohne Sterne, man findet nicht wo man den Fuß hinfesen 
kann, der Tag erfcheint nicht mehr, fordern finfire Nebel, 
wæelche indem fie den Horizont bedecken, mit dem Tode drohen, 
Ach, was ift zu thun! was iſt zu thun bey dieſem 
ſchrecklichen engen Durchgang? man muß ſich alien Unfällen 
| übergeben. Aber wie peinlich duͤnkt einen alsdenn dieſe 
Uebergabe. Der Schmerz hoffet im Herzen, der Schreden 
in den Sinnen, fein Glaube iſt mehr zu fpüren, eine 
unſterbliche Bein ohne Stuͤtze, ohne Ruͤckhalt, ohne Bey- 
, fand, man ift dem VBerderben ganz nabe und zwar einem 
ewigen Untergang; zu wem, großer Gott, follen wir 
dann unſere Zufucht nehmen ? 

Ich rufe deine Guͤtigkeiten an, ich erblicke nichts als 
Zorn: ſo oft ich einen Schritt thue, finde ich einen Hauf— 

fen von Feinden, ich) kann nicht fortfchreiten, jeder bekrie— 
get mich, und unter fo vielen Leuten fehe ich Feine Freunde, 
Habe Mitleiden mit mir, liebſter Bräutigam meiner Seele, 
und erzuiene Dich) nicht gegen das Gebet meines Herzens. 
Sollte es denm vergeblich ſeyn, großer Gott, dich um deine 
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Hülfe anzufprechen! ach ! laffe es dir gefallen mich in nei 
ner Betrübnig zu erhören. Du neigteft ehedem dein Ohr 
zu meiner Klage, wenn ich Dich anrief, fo wareſt du mir 
nahe, meine bittere Berdroffenheiten beruͤhrten deine Seele, 
nnd du wardſt bewegt durch meine Thranen, durch mei— 
nen Glauben. 

Was hab ich denn gethan, Herr? bin ich vermeffen 
genug geweſen Dir zu miffallen? alles waffnet fich gegen 
mich, alles verwandelt fich in Qual. Ach! frrafe mich: 
es wird fur mich Gnade feyn, dag du dir ein Genügen 
thuft, aber ohne mic) zu verfaffen, o mein göttlicher Lieb- 
haber! was ift aus jenem Kamen von Brautigam und 
von Vater gervorden, die du ehedem mit fo vieler Gute 
annahmft ? Eben diefelbe Gute die mich fo gluͤckſelig machte, 
hegt jetzo fir mid) nichts als Harte. Ach! dulde noch 
meine unfchuldige Klage; verleihe mie die Hülfe die du 
mir verfprochen hattet: in dem heftigen Schinerz der meine 
Seele durchdreingt, kenne ich die Miſſethat nicht die mein 
Herz begangen hat. 
Gleichwohl will ich mein Gott! nichts als deine Ehre, 
ich will fie zu aller Zeit, ich will fie an allen Orten: und 
ich darf auch fügen , daß ſogar mein Gedachtnig mir nichts 
vorwirft; Fein neugieriges Verlangen geht in meinem Herzen 
vor: alles was Dich chret ift was mir wohl gefällt, und. 
meine Trübfal, o allechöchfter Gegenftand den ich liebe und 
den ich anbete , iſt nicht vermögend meine keuſche Flamme 
zu verringern. O welch eine herbe Marter ift die reine 
Liebe! wie ſchrecklich rechnet fie nach! fie überfiehet ung 
nichts; und gleichwohl liebt mein Herz ihre Herrfchaft 
mehr als die füffeften Ergösungen, ald die Ehre und Die 
Güter. Herr, erhöre mich in meiner bitteren Pein, was 
ich begehret habe, werde ich folchee heute von dir erlangen? 
Niemals o theurfig Liebe betriegeit du unfere Erwartung, 
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wenn wir Dich anrufen fir ung oder für andere, Du ver: 
wirfft nicht Die treue Liebesneigung die durch alle Abwei— 
fungen nicht ermidet wird: die Liebe, die reine Liebe ift 
erfüllt mit einem zu ſehr anhaltenden Eifer, als dag ihre 
Tränen , ihre Sorgfalt zu einem verkehrten Wefen aus— 


Schlagen ſollten. 


Man muß lange leiden um die Gnade hinab zu leiten 
auf undanibare Herzen, und denen der Glaube mangelt; 
du weißt es Herr, es gefchiehet nicht aus Kühnheit Daß ich 
diefe Beguͤnſtigungen von meinem König zu erhalten hoffe: 


' von allem Anliegen und eigenen Vortheil ift meine Seele 


befreyet, was ich von dir will, daran hat mein Herz feine 
Anfprache: ich will, mein liebfter Bräutigam, was dich 
verherrlichet, um deinetwillen, um deiner Ehre voillen erzeige 
mir dieſe Wohlthat. 

Woher fommt die Begehren, und dieß Verlangen 
meines Herzens? ehedem war alles Verlangen weit von 
meinem Herzen entfernt, Wenn ich etwas begehre, o mein 
Gott, fo ift e8 deine Liebe, die mir felbiges eingiebt; auf 
ferden finde ich mich ohne Neigung, ohne Innbrunſt: 
wenn ich Durch eigene Bewegung beten will, bin ich nicht 
vermoͤgend es zu thun, ich muß gehorchen, e8 muß dir ein 
Genuͤgen gefchehen , du legft felbit in meinem Innerſten meine 
Wünfche, und das Gebet meines Herzens; ich muß bleiben 
ohne Wahl und ohne Entfihlieffung: wann du in mir bit- 
teft, fo erhore du dich felbft. Ich lebe in der Uebergabe, 
in der Hoffnung und indem Glauben, mein Herz will nichts 
als dich, und du bift es allein den es liebt. Du biftfein 
Bräutigam, fein Herr und fein König, ich wundere mich 
nicht, daß es fo gebrechlich um den Menſchen ſteht, ex 
ſuchet ſich, ex fürchtet alles, ift fchon fein Muth darnicder 
gefchlagen , fü verlangt er doch feinen Zufluchtsort gegen 
Bi Ä T8 
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ſein eignes Herz, er fuͤhlt ſich zu Boden geworfen ohne 
noch geſtritten zu haben. 

Ach! wenn er die Pfeile der reinen Liebe gekoſtet haͤtte, 
fo wuͤrde er bald fein Thun, feine Sprache aͤnderen: alles 
wuͤrde ihm füß feheinen , er würde den Tag fegnen der ihn 
von feiner eigenen Sclaverey befreyet hätte. Aber mas 
fage ich, Herr? Er halt feine Banden werth, er liebet 
feinen Irrthum, er liebet feine Marter; er flieht, er haßt 
leider! die Quelle aller Güter, die Eitelkeit gefalt ihm, 
fein Eigenfinn liegt ihm am Herzen. Ein einziger Augen- 
blick nur wird erfordert, unermeglicher und mächtiger Gott! 
um auf einen Streich den harten und widerfpenftigen Men: 
fchen zu verwandeln, fende in fein Herz Dein anbetungs: 
wuͤrdiges Feuer, du wirft bald ein zartliches und treues 
Herz daraus machen. 


DL ru 
XXI. Sinnbild. 


Nicht das Mittel verlaſſen, deſſen Gott ſich bedienen will 
um uns zu ihm fortſchreiten zu machen. 


Endlich der Liebe ſey es gedankt, ſchmecke ich die Suͤßig⸗ 
keit, die Ruhe wieder in mein Herz zurückgekehrt zu finden! 
o ihr, die mein Jeſus vereinigen will ohne Theilung , ihr, 
die er würdig hielt von ihm ermählt zu werden zu feinem 
Erbtheil, laffet euch durch feine Bemühungen gewinnen - 
und folget feinem Willen, entfernet euch nicht mehr von 
diefen gerechten Pflichten die er von euch fordert, und daß 
auf ewig eure Seele fich verzehren laffe von feiner himmli— 
fchen Flamme. Aber, ach! das Uebel beftehet darinnen, 
dog man feiner Leidenfchaft nachhängt, und dag man nicht 
in der Unterwerfung. bfeibt, Soviel Vernuͤnfteley und die 
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falfche Weisheit entzichet uns der Liebe, erfüllet uns mit 
Traurigkeit. Die Freude und die Süßigkeit find in der 
Wahrheit, aufferdem ift weder Friede noch Ruhe. 
Kommt zurück, ihr meine Kinder, zum Herzen eurcr 
Mutter, durch dajfelbe werdet ihr Zugang zu eurem Vater 
finden : denn euch kommt es nicht zu weder gu wollen noch 


zu wählen; er ſoll euch befehlen, ihe follet gehorchen, 
. Das Mittel das feine Liebe befiehlt mag befchaffen ſeyn 


wie e8 wolle, fo ift es Dagienige das ung dient, cr will 


daß man ſich übergebe ohne unterfcheiden zu wollen , welches 


das befte ſeyn wurde; wir thun alles für ihn, indem wir 
ihm unfer Herz fchenfen: fehet alſo nicht mehr weder auf 


‚ eine Sache noch auf die andere: feyd ganz der Liebe eigen, 
' Gott wird auch ganz der eurige werden. 


XXI. Sinnbild. 
Unterfcheidung der Geiſter. 


Errette mich, Herr! von allem was da verfuͤhrt, und 


gieb nicht zu, daß man ſich meines Verſtandes bemaͤchtige. 


Mein Herz, mein trauriges Herz, fühlt wohl wo Verſtel⸗ 
lung ift, und kann ſich nur gegen die vollige Offenherzig- 


keit eröffnen: du hälteft es verfchloffen, liebſter und gött- 
licher Bräutigam, für alles was ınan Dichtet, und was 


nicht von Die if, Ich habe taufendmal durch Anklagung 
meiner felbft mir alle Schuld geben wollen, deine aller- 
höchfte Güte aber hat mir niemals zugeflanden, daß ich 
mich betricgen ließe, und wider meinen Willen, wußte mein 
Herz alles zu unterfiheiden. Niemals hatte ich den Ge 
danken iemanden zu Eränfen, von meinen jungen Fahren 
an benahmeſt du mir den Haß: dir ift mein Schmerz 
Ta 
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bewußt, und alles was ich that, wenn du mich die Geiſter 
unterfcheiden machteft. Von den mas ich empfand gab ! 
ich mir die Schuld, ich flagte dir den bedaurenswuͤrdi⸗ 
gen Stand worein du mich verfeßteft; wollte ich mein 
Herz veränderen, fo fand id) nichts in mir als Bitterkeit | 
und Schmerz. In meinem Widerſtand ward ich von der | 
Verwirrung ergriffen und gefchleudert: ich fand feinen | 
Frieden als in meinem Gehorfam, Ich befchuldigte meiz | 
nen Geift aufgeblafen und fühn zu feyn; aber diefe Brit | 
fung machte mich endlich die Wahrheit erkennen. | 
Alle diejenigen, denen mein Herz zuwider fchien, ber 
fteßten ihre Gedanken, niemals kam es bey ihnen zu eis ! 
nem aufrichtigen Geftandnif, ich konnte in mir feine Bey: 
fimmung finden, und ach! dieſes koſtete mir eine deſto 
berbere Qual. Um alfo diefen graufamen Schmerz zu 
vermeiden, feste ich mir vor dir getreu zu feyn, mich nicht 
mehr anzuflagen und die anderen zu beſtrafen; oder mich 
weder um mich noch um fie weiter zu bekuͤmmeren. Da 
ich nun nad) den Mohlgefallen Gottes meiner Seele 
eindrucken lieh die Verwirrung für die einen, und Die 
Stilfe für die andern , fo befand ich mich ſowohl dabey, 
das durch Vermeidung diefer Klippe, ich mich in Anſe— 
hung deffen was falfch oder ein Stolz iſt nicht mehr ber 
triege. Niemals dachte ich daf ich darum heiliger wäre, 
noch daß ich mit eben dDenfelben Fehlern nicht noch mehr 
behaftet feyn koͤnnte, bier müßte ich mich vergeffen, und 
ohne jemals bey mie anzuftehen , diefer reinen Unterſchei⸗ 
dung folgen. 

Welche Uebel hat mir felbige nicht subereitet,. wenn 
in mich ſelbſt zuruͤckkehrend, ich dein allerhoͤchſtes Wollen 
unterſcheiden wollte! nein, ich habe ſonſt feine Ruhe als 
nur dadurch daß ich mich dir überlaffe, ohne darnach zu \ 
fehen woher die Dein und der Grimm kommt. Du ver» 
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wirfft in mir alle diejenigen, Die ich verwerfe : fie klagen 
‚ mein Herz an ohne ihren Fall zu gefichen, und da fie es 


nicht ertragen konnen ihren nackten Grund zu fehen, fofa- 
gen fie daß mein gegen fie eingenommener Verſtand fie ohne 
Urſach verdammt, und fie verbinden mit ihren Raͤnken 


an unzaͤhlich verfchiedenen Orten cine folche Menge von 


Entfchuldigungen, daß bey ihnen alles davon wimmelt, 
glaubt ihnen mein Berfiand, fo fraft mein ganzes Herz 


ſie Lügen, und ich bin nicht mehr vermögend, o Liebe, 
‘ mich anders zu betragen. 


Liegt der Fehler in mir, fo bilt du allein das Mittel 
meiner Geneſung: heile mich, o Herr; du bift es dem 
ich) weiche: wenn ich bey meinem Ölauben dir zu gehors 
ſamen mich jemals betriege, fo erinnere dich alsdann dag 
es meine Liebe ift die mein Verbrechen ausmacht, Daß 


wenn ich Kinder habe, du mich Damit beladen haft, ic) 


verlange davon Feine Erleichterung , treibe fie nur dazu 
an zu glauben, mir zu gehorfamen, und raͤche dich an 
mir, ohne fie umkommen zu laffen, 
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XXIII. Sinnbild. 


Um Gott recht zu lieben muß man fich felber vergeffen. 


N Unnuͤtzes Bedauren, ungluͤckſelige Bekuͤimmmerniß, ach 


beunruhiget mich nicht mehr in dieſer Einſamkeit! in mei⸗ 
nen bitteren Verdroſſenheiten laſſet mich doch der Suͤßig— 
keit genieſſen, daß ich die Ruhe meines Herzens nicht 
mehr beſtreite! dieſe Ruhe war allezeit ein Zufuchtsort in 
meinen Uebeln: wollet ihr mich verbannen aus dem glüd- 
feligen Wohnplat den ich feit fo langer Zeit zu meinen 
Aufenthaft genommen hatte? Dir Hatteft mir Denfelben 
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gegeben, nimm ihn mir nicht, o Liebe, Indem ich das 
feldft abgefondert Icbte von aller Ereatur, unterſchied ich 
in mir weder Gnade nod) Natur mehr. Ich war wie ver⸗ 
ſenkt in dem Schooß der Liebe, ohne daß mir eine ein— 
zige Ruͤckſicht waͤre erlaubt geweſen. 

Ach, was iſt aus dieſer Zeit geworden, die ſo voller 
Reitzungen war! ihr Andenken allein entzuͤckt und befriedi⸗ 
get mich. Die Gluͤckſeligkeit, die Verachtung, die Ruhe, 
der Schmerz lebten in gleicher Maße in meinem armen 
Herzen: unter Lobreden und Beſchimpfungen fand es kei— 
nen Unterſcheid mehr; es empfieng die Schlaͤge ohne ſeine 
Stellung zu veraͤnderen. Woher kommt es, daß ich mich 
jetzt um eines anderen willen betruͤbe? Warum bewahreſt 
du ihm nicht, dur der du ihn unterrichtet haſt! 

Kann man in einem Augenblick diefer Gnade vergeffen ! 
man nimmt leider eine ſtolze Kuͤhnheit zur Richtſchnur 
feines Betragens an, man verläßt den Fußſteig der demuͤ⸗ 
thigen Wahrheit, man Eennet dich nicht mehr göttliche 
Liebesneigung, nur ein falfiher Vernunftsſchluß, nur ein 
eiteler Gedanke, fo nimmt fich die Seele zurück, nachdem 
fie ſich überlaffen hatte: nachdem man einen unverbrüch- 
lichen Glauben verforochen hat, fo fängt ınan von neuem 
an fich um fich jelbit zu befummern. Was mein Gott 
that um dich Dir ſelbſt zu entziehen, dag ficheft du um fo 
mehr, ie ftärker du Dich liebeſt. Erinnere dich jener Zeit 
wo ganz deinen Herren angehörig , du wollteft daß die 
Herrlichkeit und die Ehre nur für ihn allein wären; du 
verlangteft die Vollſtreckung feiner Gerechtigkeit in die, und 
ohne Ende in einer reinen Aufopferung zu bleiben, 

Woher kommt diefe Veränderung? "Meine Augen 
3» haben fich geöffnet; alles hat fi) bey mir verändert, 
„Verſtand, Herz und Gedanken.” Adam öffiete die Au— 
gen nach feiner Unbeftändigkeit fobald er den Ungehorfam 
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\ begangen hatte; ganz befchämt fich in der Bluͤſſe zu fehen, 
glaubte ee dennoch in der Wahrheit zu fern: ohne fich zu 
ſehen war er in der reinen Unfchuld : es ift wahr, ex fahe 
ſich, dieß war die Frucht der Sundenfchuld: glückfelige 
Dunkelheit als er fich nicht fahe und dadurch in feinem 
. Gott zarte Ergoͤtzungen genoß! verfagt aus diefem fchönen 
Ort den er zum Wohnung hatte, fühlt er daß er leiden 
ſoll, dag ihm zulest der Tod beſtimmt iſt. O umgeitiger 
und zudeinglicher Blick, o Folge der Sünde, du findeft 
keine Statt mehr in einem entbundenen Herzen! 


Woher kommt denn unfer Irrthum? von der Liebe fei- 


ner felbft: wie müffen ung vergeffen um zu milfen wie 


man liebt. Ach! ohne uns anzufehen, laffet ung uͤberge⸗ 
ben in unjere Liebe; und wir werden den glücdfeligen 


. Aufenthalt wieder finden. Wir wurden daraus verbannt 
durch die Liebe unfrer felbft, jetzo koͤnnen wir auf Feine 


andere Weife als durch die allerhöchfte Liebe wieder dahin 


‚ zurück kehren. Ach, wie ſchwach ift der Menſch! mie we— 


nig herzhaft ift er! nein, ein fo feiges Herz kann nicht 
verliebt ſeyn. Mill eg dann Gott lieben als eine Creatur? 
Eine einzige Rückkehr auf fich felbft machet aus der Liebe 


einen Betrug: ich bin es alsdenn den ich liebe, und ich 


gebe vor Öott zu lieben, anftatt ein reines Feuer zu feyn, 
it es ein irrdifches Feuer. Kehre zurück, liebes Kind, 


zu dieſer allerhöchften Liebe, halte es allegeit mit deinem 
Gott, gegen dich ſelbſt; unterwirf dich den Schlägen, 


derehre feine Urtheile, und wende nichts ein gegen feine 


heilige Rathfchlüße: dag dein Wille dem feinigen mit ver 
liebter Schnfucht zugethan ſey; er will dag man ihm diene, 
ſo diene man ihm dann nach feinem Wohlgefallen. Seine 
Pfade find nicht wie unſre Wade, auch feine Abfichten 
und feine Gedanken nicht wie unſre Gedanken: feine Weis⸗ 


heit bedienet fich einer geineinen Bahn: und führer hie 
durch alle Dinge zu einem einzigen zuruͤck. 
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XXIV. Sinnbild. 


Leiden und Seufzer einer apoſtoliſchen Seele wegen der 
wenigen Uebereinftimmung ihrer geiftlichen Kinder. 


Meine Peinlichkeit und Schmerz die ich jetzo leide! ich 


bin ein bloſſes Kind ohne Stärke und ohne Vermögen: 
mein Geift wird fchwach, ich fürchte die geringfte Sache; 
mein Herz wird hin und her geſchwankt, ohne die Urſache 
davon zu wiffen. Habe Mitleiden mit meinem Schidfal; 
dieweil ich div angehöre; du Herr, kannſt wenn du willſt 
meine Bande zerbrechen. Ein Vorwurf der Verachtung 
für andere, für mich felbft aber, weiß ich nicht einmal ob 
ich bin; ich weiß nicht mehr ob ich liebe: Herr, was ift 
aus deiner ehemaligen Güte geworden? was hat mein Des 
truͤbtes Herz verbrochen, dag du es verworfen haft? 

Ich führe in mir weder Verſtand, Starke nod) Muth 
mehr: großer Gott, du haft mich in eine harte Sclaverey 
verfert! o meine theure Freybeit, ich habe deine Reitzungen 
empfunden: muß ic) dann leider! muß ich dich auf ewig 
vertieren? D gar zu reigender Friede der du meine Seele 
beſaſſeſt, wo bift du geblieben ? umſonſt ruf ich dich zu— 
rad: fo haft du mich dann verlaffen! und wirft du denn 
niemals wieder erfcheinen um. durch deine glücfelige Ruͤk— 
kehr von neuem meine Liebe zu befeelen ? 

Wenn ich von fo vielen vergangenen Tagen das Ange— 
denken zuruͤckrufe, fo fehe ich daß fie deiner Ehre find ges 
widinet geivefen; muß ich denn o göttlicher Brautigamı 
dem ich mein Herz geſchenkt habe, deine Strenge erfahren? 
Weiche abſcheuliche Beranderung ! welche erfchreckliche Pein- 
lichkeiten! ach! alle meine Reden und alle meine Klagen 
find vergeblich: und du göttlichee Gegenftand der du meine 
Begierden erfüllteft, du erfuͤlleſt mich jeso mit Verdroſſen⸗ 
heiten, mit Widrigteiten. 


— nem 
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Nach dreißig Jahren eines jo volllommenen Friedens 
muß ich folchen gänzlich zu Grunde gerichtet fehen. Ach! 
woher fommt mir dann diefe gar zu graufame Widerwaͤr—⸗ 
tigkeit? Wer machet mich dann dieſe mancherley Veraͤnde—⸗ 
rungen erfahren? Wenn du es bift, mein Herr, fo liebe 
ich mein Schickſal, ohne mich zu erkundigen warum du 
' mich möchteft verurtheilt haben: ich nehme mit willigen 
Herzen dieſe bedaurenswuͤrdige Schickung an, ungeachtet 
ſie mir unvergleichlich bitterer iſt als der Tod. Mein Ver— 
ſtand wird ſchwach; tauſend ſchuͤchterne Gedanken ſcheinen 
zu fürchten in dieſe große Leeren einzugehen: fie waren 
daraus feit einer fo langen Zeit verbannt: jetzo Dringen 
' fie haufenweife hinein, und mir iſt unbefannt wie dieſes 
\ zugeht: doch find fie zu fehr gewohnt allezeit wieder zu ver⸗ 
ſchwinden, um ſich nicht zu entfernen, ſobald fie ſich zu 
erkennen aegeben haben. Bein beträbter Verſtand, mein 
ganz ſchmachtendes Herz koͤnnen noch nicht ausſinden was 
ich in mir fühle, 

Wenn du es bift, o Herr, ich wiederhole es von neuem, 
' fb würde ich alte diefe Schläge lieben von einer Hand die 
‚ ich anbete: aber wenn dein Feind der Urheber feyn könnte 
| von diefer heimlichen Qnal, die ich) in meinem Herzen cr= 
fahre, ad)! fo laſſe es dir gefallen allein um deinetwillen, 
um deiner Ehre wegen, einen völligen Sieg über dieſen 
Berwegenen davon zu tragen; und überiag nicht deſſen 
ſchaͤndlichen Schlägen ein Herz das allgeit ein Eigenthum 
‚ feines himmliſchen Brautigams war. 

ch liebe nichts als dich allein, o Here meiner Seele; 
und ich habe keine fremde Flamme bey mir auflommen 
laſſen: diejenigen die ich um deinetwillen fiebe die haft dur. 
mir gegeben. ch fürchte ſonſt nichts fire fie als fie getheilt 
zu jehen. Ich kann nicht ertragen dag ihr Herz Dich ver⸗ 
laſſe: ich liebe fie für Dich; du biſt es der es mir befiehlt. 
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Liebſter und goͤttlicher Braͤutigam, ach! laß niemals bey 
mir ein anders Wollen als um deines Beſten willen ſtatt 
finden. Ich fuͤhle wohl daß mein Herz mir das Zeugniß 
giebt, daß ich alſo gedachte in meinem erſten Alter, ach! 
ich fparte weder Mühe noh Schmerzen, damit du 9 
gewiße Herrſchaft meines Herzens erhielteſt. 


Wenn du ſie gegruͤndet haſt, dieſe glorreiche Be | 


warum ſoll ich denn jetzo dieſe Marter erdulden , Die weder 
in meiner Wahl, noch fogar in meiner Gewalt it? Ich 
fann fie nicht vermeiden ; ich kann fie nicht wollen. Ich 
bin unter meinem Bewuͤrker eben wie ein Amboß; er 
fest mich in ein Feuer dag er insgeheim anzundet : nach fo viel 
erduldeten Hammerſchlaͤgen, härtet man mich ans zu wei⸗ 
teren Schlägen durch ein neues Geheimniß, 

Ich habe eine Zeitlang dazu gedient anderen ihre Form 
zu verſchaffen; ic) empfieng ihre Schläge um fie dir gang 
eigen zu machen: jeko bin ich weiter nichts als ein Vor— 
wurf der Verachtung, ein Gefäß ohne Ehre, ein Diamant 
ohne Werth, und Die Befchamung die mein Antlig bedeckt, 
macht mich fogar dem Thoren eben fo wohl verhaft wie 
dem Weiſen. ch darf nicht mehr forechen und meine Res 
den find vergeblich, man hat einen Edel dagegen, alles 
fallt mir aus den Händen. 


— 


Ach! erzeige mir Die Gnade mich irgendwo in einer 


Einſamkeit zu verbergen, damit ich insgeheim dieſe ſo herbe 
Pein ertrage: Die Uebel die ich empfinde weiß ich nicht ges 
beim zu halten, und ich errege nur Widerwillen bey denen 
ienigen die ich rühren ſollte. Unnüser Kummer, unalüds 
felige Beaͤngſtigung, laffet meinen Geift ein wenig raften, 
laffet mich Athem holen unter den Schlägen des Herrn, 
und beftrebet euch nicht weiter mein Herz zu zerreifen; 
waret ihre mir aufbehalten für die Zeit meines Alters? 
Mein Schmerz, großer Gott, if die Wirkung Deiner Weis⸗ 
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heit: ich bete die verborgene Urfache an die ich nicht be— 
greife, und ich bin willig zu leiden big in meinen Tod, 
Wenn ich meine Qual fürchte, fo liebe ich fie zugleich, 
und ihre Wirkung gefällt mir felbit in demjenigen das Die 
felbe hervorbringt: ach! ich kann nicht verlieren was Dies 
felbe verurfachen kann, o du, du deifen Werk fie it, gieb 
dag fie ausrichte wozu fie verhänget if. 

Ich ſtellte mir da die Gluͤckſeligkeit vor wo ich meine 
Pein gefunden habe: ich wollte dir erwerben, o aller— 
hoͤchſte Guͤte, die große Anzahl von Herzen die du mir 
vertrauet hatteſt: ſind dieß deine Kinder? ſind es meine 
Feinde? ich unterſcheide nichts, ich habe keine Faͤhigkeit 
dazu: alles ſtoͤßt mein Herz zuruͤck, und dieß iſt es was 
mich niederdruͤckt, und dieſe Niederdruͤckung benimmt mir 
‚die Freyheit, deine Wahrheit, groſſer Gott, ausfinden zu 
‚können, Nichts dringt in die Herzen hinein, und ich 
‚fühle dag deine Pfeile auf mich zurückkehren ohne im ge⸗ 
ringſten Defnungen zu machen; da fich Eein Ausgang für 
dieſen Strom der Liebe findet, fo Echret er zu feiner 
‚Duelle zurück, und ſchwillt ieden Tag noch böber auf. 

Ach! ach, Herr, wozu fehe ich mich heruntergebracht ! 
ich bete im Leiden dieſe weife Führung an: warum wider 
fichet man deinen reisenden Locdungen ? Ach darum! weil 
du ein zu niedriges Werkzeug erwaͤhleſt. Man fircht in 
allem fi) vor andern hervorzuthun, man will erhaben 
feyn, man verlanget Großheit, der hoffärtige Stolz der 
Menfchen ift nicht vermögend fich zu ernicdrigen in dieſem 
unglücfeligen und betrübten Zeitpunkt worinnen wir 
leben: man will das Glanz zende, und die falfche Tu: 
| gend gefaͤllt unſeren Augen mehr als ein armer und nackter 
Geiſt: raͤume, o Herr, die Urſachen dieſer Verkehrungen 
hinweg; alsbald wird man alle Dinge von neuem ſehen 
geboren werden. 








304 Einnbilder 


”Sende deinen Geift aus, fo merden fie gefchaffen 
„ werden und du wirft Die Geflalt der Erden erneueren *).? 


XXV. Sinmbild. 
Don gleichem Innhalt. 


Man moͤchte gern die goͤttliche Weisheit beſitzen, und 
doch ſeinen eigenen Willen beybehalten: man ſucht, wie 
man ſagt, die liebenswuͤrdige Kleinheit, unterdeſſen daß der 
Geiſt noch fern von der Einfalt iſt. Es iſt, o mein Herr, 
des Schmeichelns ſeiner ſelbſt, des Selbſtbetrugs zu viel! 
wie koͤnnte deine erhabene Großheit in dieſem Herzen eben 
zu der Zeit da es ſich herunterlaſſen ſollte, den Hochmuth, 
die ſtolze Aufgeblaſenheit des Verſtandes erdulden? und 
wie koͤnnteſt du die kuͤhne Vermeſſenheit des von ſich ſelbſt 
angefuͤllten, von deiner Ehre aber, leeren Menſchen, vetz 
tragen ? 4 

Wann werde ich ſehen ein allezeit einfaͤltiges und 
aufrichtiges Kind, deſſen Herz offen iſt, das ſich nichts 
vorbehaͤlt, das deine ſtrenge Gerechtigkeit denen Suͤßigkeiten 
vorzieht und dieſelbe wohl waͤhlen will zu ſeinem einzigen 
Gut? welches vergnuͤgt mit dir allein nichts ſucht auf 
Erden, noch ſelbſt in dem Himmel, um es ſich auszu— 
waͤhlen: die Peinlichkeiten, die es empfindet machen ſeinen 
Lohn aus; es findet ſein Vergnuͤgen mit dir auf dem 
Kreuz. 

Mein Herz iſt von einem tiefen Schmerz niedergedruckt: 
man kennet dich nicht; die allein volfommne Liebe, 
ift der Vorwurf der Verachtung der falfchen Werfen der. 

Welt, 


*) Pi. 104. V. ze, A 
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Welt; und ſelbſt deine eignen Kinder fuchen nicht lauter 
und nach allen ihren Kraften ihre Gunft. Meine Thras 
nen die ich heimlich vergiege, lindern meine Marter: ich 
darf nicht mehr reden, man höret mich nicht, fehr oft 
fühle ich, dag ich wider meinen Willen feufje: ich ver 
wundere, aͤngſtige und betruͤbe mich in der Stille, War 
ich dazu beftimmt am Ende meines Lebens fo wenig Liebe 
zu fehen für einen ganz reisungsvollen Goti! Vor meinem 
vielen Beten für fie alle, vergeß ich mich: wenn ich deffen 
gewahr werde fo Eehre ich in mein Nichts zuruͤck. O aller⸗ 
höchfter Urheber meiner keuſchen Flamme, du fenneft mei⸗ 
nen Schmerz, du allein kannſt mich heilen: gieb dag mein 
Verlangen ihre Seele durchdringe; fchaffe dag fie für dich 
‚ Ieben, wo nicht fo tödte mich. 

Ich Hoffe dich Meiſter über ihre Gedanken zu fehen, 
daß ihe Herz dir ganz ergeben ‚ keine Begierden mehr hegen 
ſollte, und daf mit einer von allen Gegenftänden entbun— 
, denen Seele , fie in dir ihre unfchuldigen Ergoͤtzungen finden 
wuͤrden: der cine liebt zugleich mit Die unzählich verſchie— 
\ dene Dinge; wenn der andere nichts ficht, fo liebt er 
ſich deſto mehr: jeder folgt, Dir zuwider, feinen uns 
ſichtbaren Neigungen: man ſucht was gefaͤllt, das Suͤſſe 
und nicht das Bittere. 

Du biſt ed, Kreuz, das allezeit die Wolluſt Jeſu war, 
deffen Härte die Ergöbung des Herzens ausmacht; du biſt 
es von dem die Seeie zu Gott geführt wird, Deffen reines 
Dofer feiner allein würdig iſt, würdig feiner Großheit! 
Woher fo wenig Liebe in ung allen die wir feben? daher, 
weil man ihn nicht ald Gott zu ehren weiß. Ich füche 
' einen wahren Chriften unter diefer Menge von Menſchen, 
und ich finde deren feinen der von deinem Feuer brennt. 
O allerhöchftes Ziel meiner betrubten Seele! wirftdu 
meinem dringenden Verlangen nicht gewähren, ihre Seele 
(Fr, ©. geiftl., Ged. J. Thl.) u 
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von allem Gegenftand befreyet zu fehen? Sey Meifter 
ihres Herzens, ihres Verſtands, ihrer Sinnen. Dir fage 
teft mir ehedem, dag du ihr Vater feyn wuürdeft, und du 
verfprachfi mir fehr große Sorge fir fie zu nehmen; dazu= 
nal als ich dich alten meinem Wünfchen für fie günftig 
fahe, glaubte ich dag du ihnen nahe feyn würdeft in der 
Noth: du antworteft mir, o Liebe, daß fie dir alle entge- 
gen find, und dag Feiner Die folgt in der Dunfelheitz dag 
fie verfchiedene Kennzeichen in ihrem Herzen tragen, indem 
fie nur halb deiner Wahrheit folgen wollen, 

Wende, o großer Gott, zu ihrem Beften jene Allmacht 
an, wodurd du ausrichteft, was du willſt: ich weiß dag 
fie einen demuͤthigen Gchorfam erfordert, auſſerdem leider! 
alle meine Winfche nur gar zu vergeblich feyn werden. 
D du, der du den Winden, dem Sturm geboteft, du 
fannft, wenn du willft, ihrem Herzen befehlen, und zu 
ihrem Heil eine völlige Eroberung bewirken, dag ich nichts 
in ihnen als deine Ehre herrfchen febe, 

Man fcheint gemäßigt, ınan glaubt fich etwas zu ſeyn, 
ob man gleich nichts ift als lauter Eitelkeit: fage mir wo— 
ber kann die Urfache ihres Irrthums entftehen? darum 
weil fie den Schatten und nicht die’ Wahrheit erwaͤhlet 
haben. 

Ich auale mich umfonft um eines aufrührifchen Volke 
wegen, du erhöreft mich nicht, o mein himmliſcher Braͤu⸗ 
tigam, Ach! wenn jemals mein Herz zärtlich war, wenn 
es getreu war, ſo erzeige mir die Gnade, fie durch die 
fuffeften Pfeile zu ubermwaltigen, daß fie deiner Herrfchaft 
unterworfen, dir nicht weiter widerſtehen; gebiete über ihr 
Herz als wahrhafter Honig; du weiſſeſt, daß dies das allein 
wahre Gut it, darum ich fo fehnlich ſeufze; erhore! du 
wirft es thun, meine Liebe und meinen Glauben. Ach! 
komm mit einem mächtigen Arm ihren Widerfland zu 
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brechen ; ich bot dir taufendmal an für ihren Irrthum zu 
bezahlen. Wenn ich, o Liebe, nicht Geduld genug beſitze, 
ſo werde ich wenigſtens mich nicht über deine Strenge 
beklagen. 
| Du bift es der mir dieſe ftarke Liebthätigkeit eingabeft! 
und dein Beyſpiel nöthigt mich auch alles zu leiden; du 
trugeſt meine Verbrechen, ich Bin fchuldig fie zu trasen: 
ich will alfo gleichroie du alles leiden und flerben. Komm 
in ihnen zu wohnen, und regiere fie als Here! "Wie kann 
35 ich darinnen wohnen, ihre Herzen find zu enge: wenn fie 
35 fich mir überlieffen, fo koͤnnte ich vielleicht derinaleing, 
» durch ihre Ausleerung alle meine Rechte ausüben.” Sp 
fey es dir dann gefällig fie auszuleeren. "Sie verabfcheuen 
» das Leere, fie wollen fich erfüllen mit ihnen felbft und 
„ mit mir: fobald ich erfcheine, will ihr kaltes und furcht⸗ 
» James Herz ihrer Bernunft folgen und es verachtet den 
» Glauben.” | 
Allmächtiger Schöpfer des Himmeld und der Erde, 
ich fordere mit Thränen ein reines und neues Herz, aufs 
ferdem ich nicht fehe was man mit ihnen beginnen fonnte, 
Für fie gehört der Tod, und neugeboren werden in der 
Wiege. Gebiete und herrfche, o Gott den ich liebe und 
den ich anbete. Dieß ift mein einziger Endzweck wohin 
meine Wünfche zielen. Gebiete und herrfche o Gott, ich 
wiederhole es noch: dieß ift alles was ich will, ich feufze 
und ſchweige. 
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Don eben demſelben Tnnbalt. 


Unvermeidliche Schlaͤge der Haͤnde der Gerechtigkeit! es 
iſt Zeit an mir dein Opfer auszuuͤben: ich bot es dir eher 
dein an und du thuft cs heute: ich will dir cin Genügen 
thun, und fur andere bezahlen, vergnuͤgt von meinem Schick⸗ 
ſal wenn ich durch meine Thraͤnen und meine Qualen 
von deiner Gnade erhalten kann, daß ſie an ihnen kraͤftig 
werde. Ich hatte mich nicht dazu auserſehen ſie zu dir zu 
fuͤhren, indem ich ſie nicht kannte: ach! unterſtuͤtze ihren 
Glauben. Wenn du ſie mir gegeben haſt, ach! ſo mache 
ſie doch treu, und ſchaffe daß ſie ſich nicht mehr gegen 
deine Abſichten aufichnen. Ich will nichts fuͤr mich, id) 
will alles für meinen Gott: daf fie abermals brennen von 
einem reinen und keuſchen Feuer, dag die Eigenheit auf 
ewig verbannet fey, Ichre fie den Weg der wieder in das 
Leben führt; ihr verbiendeter Verſtand hat denfelben für 
den Tod angefehen , indem fie glaubten dich beffer zu finden, 
wenn fie ſelbſt ihr Schickſal regierten. 
Sie waren in deinen Haͤnden: wollen ſie ſich zuruͤck 
nehmen? Hat wohl bey einer ſo vollkommenen Wahl ein 
Betrug ſtatt finden koͤnnen? Warum lieſſeſt du ihnen ih— 
ren eigenen Willen? Sie haben geglaubt, ſie wuͤrden, 
wann fie ihn brauchten, ſich dadurch in Freyheit ſetzen, 
allein es macht ſie dieſes in eine traurige Sclaverey einge— 
hen. Nimm ſie zuruͤck mein Herr: laß mich ihre Geiſſel 
ſeyn; laß mich fuͤr ſie bezahlen, und ſchaffe daß meine Liebe 
fuͤr ſie die Vergebung von deiner Gnade an dieſem Tage 
erhalte. Du machteſt daß ſie mir werth wurden; ſie ſind 
es jetzt noch mehr, ſelbſt in dem Augenblick da ſie mir 
eine Schmach anthun: alles wird mir ſuͤß ſcheinen, da ich 
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deine Gewalt kenne, wenn fie ihre eigene Führung und 
ihr eigenes Mollen verlaffen, und wenn fiedie fichere Bahn 
der Uebergabe verfolgen , und wiffen was die Greatur ihrem 
Gott ſchuldig iſt; dag ohne einigen Vorbehalt fie Dir das 
Herz und den Berftand ſchenken durch eine freymütbige Ue— 
bergabe. Bon ihrer eigenen DBernunft habe ich fie nicht 
fonnen losmachen: mich ahndete ſchon damals daß fie fich 
‚hierinnen würden betriegen Eonnen: da ich fie alle Tage 
ſich in innen ſelbſt verſchanzen und die Stärke des Tyran⸗ 
niſchen Fo ch 8 vermengen ſahe. Leide nicht, o Liebe, 
daß fie die deine Eroberungen rauben, dieweil meine Seele 
ganz bereit ift für fie zu bezahlen: ich weiß dag da ich nichts 
Din, ich Dir nichts anbieten kann, ich will, wann Du es 
willſt, entweder fterben oder leiden, 
Dubift eg, göttliches Kind, auf welches ich meine Ruhe 
gruͤnde, du bift es das allein von allem Guten die einzige 
Urfache ift. Du das beydes, das Uebel und das Gute zu 
unterfcheiden weiſſeſt, deffen Eleine Arme mir zur Unterſtuͤz⸗ 
zung dienen, Du, die Ehre, der Himmel und das Heil 
der Menfchen, laß dir gefallen alle Herzen zu unterrichten, 
foviel unfer find, aber erleuchte Die ihrigen mit einem dun— 
kein Glanz, um das wahre Gute zu envählen, und nicht 
das betriegerifche ; das Gute ift allein in deinem heiligen 
Willen, alles andere ift ein Uebel für eine Seele Die recht 
ergriffen ift von diefer geheiligten Liebe, die Kein Intereſſe 
mehr hat als für das was du willft, für das was dir wohl⸗ 
gefällt, die ohne fich anzufehen das Schlachtopfer feyn will 
von dieſem geheimen Wollen, und daffelbe über alles fchäßen. 
Was dieſes nicht uf, iſt deiner nicht wuͤrdig; wie oft 
betriegt man fich nicht, indem man dein Gefes zu befol⸗ 
gen glaubt! Ach! was ich fage wird demjenigen Thorheit 
zu feyn duͤnken, der die Eigenliebe zur Richtfeynur nimmt. 
Ach! welch ein erſtaunlicher Unſinn! habe Mitleiden mein 
- 13 
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Herr, mit ihren DBerblendungen, wuͤrdige fie Der Ueber: 
formung in vollfommene Liebhaber. Unnuͤtze Sorgen meis 
ner befümmerten Seele! gieb fie mir wieder ınein Herr, 
dieweil Du mich gelicbet haft: dag meine GSeufzer nicht 
mehr überfügig feyn mögen, und druͤcke mich nicht durch 
eine gar zu flarke Verweigerung zu Boden. 

Ich fühle indem ich dich bitte zu viele Ucbereinftimmung, 
um nicht meinen Glauben, meine Hoffnung zu vermehren, 
Da du das Begehren meines Herzens wohl hören willſt, 
fo follte ich mich verfichert halten, daß fie zurück kommen 
werden, o Herr, aber bekuͤmmert, befchämt durch die Laft 
ihres Elendes, werden fie wie der verloene Sohn zu ihrem 
Bater kommen. 








» XXVI Sinnbild. 
Eben deffelben Innhalts. 


Kr den nagenden Verdroffenheiten morein ich mich vers 
ſenket fee, wozu dienet ihr mir, ihr unnüge Bedaurungen 
meiner betrübten Seele, ihr Schmerzen, Bekuͤmmerniße, 
Geufer , wenn ihr meinen anbetungsmürdigen Brautigam 
nicht mehr rührt? Er kam ehedem mit einer reisungsvollen 
Güte meinen Seufzern zuvor und meinen Thranen ; meine 
beweglichſte Klage hört er nicht mehr : ach! werde ich denn 
dasjenige nicht erhalten, zu deſſen Erlangung ich mich dem 
Tode darbot. 

Du erhöreft mich nicht , einziger Urheber meiner Flamme, 
dur erhöreft mich nicht: du floffeft meine Seele zurüc. 
Waͤre es aber nicht etwa ein unvollfommenes Verlangen, 
das mich binderte dieſe wundervolle Wohlthat zu erlangen? 
Um fie zu erhaiten kann man nicht fange genug warten: 
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je groͤßer eine Wohlthat iſt, je mehr fie unſere Verwun—⸗ 


derung erregen ſoll, deſto laͤnger ſchiebt deine Guͤte auf 


uns ein Gut zu verleihen, das uͤber unſere Wuͤnſche iſt; 


wenn man nichts mehr erwartet, alsdenn findeſt du einen 


Gefallen unſeren Kummer zu endigen, und die Berdrof 
fenheit zu heben , die unfere Thränen flieſſen macht, 

ch hoffe nur auf dich, du weißt es mein Herr, du, 
der du alles bloß ſiehſt, felbft den Grund des Herzens. 
Für deine Augen kann kein betrieglicher Vorhang weder die 
Begierden der Gnaden noch der Natur zudecken, fie find 
durchdringender als unfer Gedanke if. Erforfche ob une 
fer Wollen mit dein deinigen uͤbereinſtimmt; ob der Eis 
gennut , ſowohl derjenige weicher im Wollen als der fo im 
Fürchten befteht, nicht vor dir Die lebhafteſten Forderungen 
bringt. Dur, der du alles durchdringft, Eehre um und 
verwandle Das Herz, nach Deinem Willen, für Di), fir 
deine Ehre. 

Wenn ich durch Leine unvollkommene Liebe verführet 
werde, fo fiche noch diefe Gabe meinem gerechten Anhalten 
zu. Du weißt feit langer Zeit, daß deine fiegerifche Liebe 
die fremde Liebe aus meinem ganzen Herzen verbannet hat. 


Ich liebe was du willſt ohne Wahl und ohne weiteren 
Grund; mas dur nicht willſt, zertheilt fich von fich ſelbſt; 
ohne daß ich weder Verlangen noch Neigung hervorbrin- 


gen dürfte, bleibe ich bey dir in meinem tiefen Nichts, 


- Wenn du mich bitten machft fo bitte ich dich ohne Unter⸗ 


Jaß ; wenn du meinem Herzen nicht Diefe Bewegung giebſt, 
fo habe ich fein Belieben dazu: wenn ich wollen koͤnnte, 
ſo würde ich umfonft bemüht feyn ein einziges Wort, einen 
Seufzer aus meinem Bufen hervorzutveiben. Ich finde mich 
alsdenn für alle Gegenitände verfchloffen, wie ein Klotz, 
wie ein Todter, mit einem Wort ganz unbefeelt. 


un 4 
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Wenn du mich bitten macheft, warum erhörft du mich 
nicht? Und was ift vermögend mein Verlangen folchergeftalt 
kraftlos zu machen? Hinderniße vielleicht, Die entroeder in 
mir oder in anderen find: zerftore fie, du kannſt es, ich 
kenne fonft feine, du kannſt fie in mir befiegen, du kannſt 
fie in ihnen beſiegen. Du giebft diefes Verlangen meinem 
perliebten Herzen: dur, der du meine Seele von allen Be 
gierden befrenft, dur bift es der fie in dem neuen Leben hers 
vorbringſt. Sie find ſehr unterfchieden von dem zudrings 
lichen Eifer den die Eigenliebe in dein Hergen eines jungen 
Liebhabers erzeugt : feine Begierden zielen auf ihn felbft, 
deine Güter find dasienige, woraufer wartet. Eine folche J 
Befchaffenheit hat eg mit Deiner getreuen Lichhaberin nicht: 
du fchaffeft in ihrem Herzen vollfommene Begierden; fie 
find alle für deine Ehre und für dein Intereſſe. 

Ich will Dich berrfchen fehen in dem Herzen aller ındz 
ner Brüder: dieſe Herefchaft ift das einzige Gut das allen 
meinen Lohn ausmachen wird. Wenn e8 deine Herrſchaft 
allein ift die ich will, liebiter Brautigam, woher konmt 
e3, daß du mich fremder Herzen wegen mit Schlägen nbers 
baufft? Warum ſchafſt du in mir einen gewilfen Vorzug ? 
Warum werden fie Durch ein Wohlwollen unterfchrden? 
Haben fie mehr Liebe oder find fie gluͤckſeliger? Ich weiß: 
es nicht, es ift genug, daß fie deinen Augen gefallen. 
Wie undankbar finde ich fie dieſe Herzen die du vorziehft! 
ich verehre insgeheim diefe koͤnigliche Geheimniße, und ich 
darf hoffen, man werde dermaleins fehen, daf fie alle die 
dDeinigen feyn werden, alle erfüllt mit deiner Liebe. Ich 
werde mich nicht mehr beklagen über alles was es mir 
Eoftet, fie wandeln zu machen in deiner göttlichen Bahn: 
gluͤckſelig die bitterften VBerdroffenheiten zu leiden , wenn ich 
fee, daß fie für Dich allein ihren Weyhrauch anzünden. 
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XXVIII. Sinnbild. 
GSebaͤt um die Zukunft des Reiches Jeſu Cheifti. 


Da, der du mein Herz kenneſt, vernimm ſeine Sprache: 
befreye die ganze Welt von der erſchrecklichen Sclaverey, 
womit der hochmüthige Stolz des Teufels uns angefeffelt 
halt, du kannſt alles, mein Herr, und du haft es mir 
verſprochen. O meine einzige Hoffnung , Gegenftand meis 
ner zartlichen Sehnſucht, gieß über alle Herzen deine gött- 
liche Weisheit aus! du fchlieffeft fie ganz in dir ein, o 
mein göttliche Kind, indem du fie dem Kieinen giebft, 
dem Grogen aber weigereft. Daß deine Kleine Hand, aus 
welcher der Donner fährt, ihre Gewalt anwende die Erde 
zu bekehren: mache dich den Herzen empfinden, ohne dich 
den Augen zu zeigen ; dein Reich wird groß, es wird herr⸗ 
lich feyn : deine Ehre an diefen niedern Orten beftehet nicht 
in Wundern, fondern in der Herrfchaft in ung, ohne das 
gegen Hindernige zu finden. 

Zerſtoͤre, ſtuͤrze, verſenke o Schickfal, o gar zu glück 
liches Schickſal, es mag auch koſten was es wolle meinem 
verliebten Herzen; ich werde mich nicht beklagen über meine 
Widerwärtigfeiten: der Menſch mag zerfloret, die Welt 
durch eine gangliche Erfchütterung umgewandt werden; ja 
fie fehre wenn es möglich zurück in ihre erfte Verwirrung, 
zu der Geftalt eines oden und leeren Klumpens , ich fehe es 
ohne Kummer, ohne meine Ruhe zu verlieren: denn ich 
hege in meinem Herzen die fichere Hoffnung, daß diefe 
fb gewaltige Umfkürzung der ganzen Natur dein Reich grüne 
den wird in taufend und taufend Herzen, und dag fie aus 
den Menſchen wahrzafte Anbeter machen wird, 











314 -. Ginnbilder 
XXIX Sinnbild. 


Die reiste Liebe, welche über die Theilung des Geiſtes 
Jeſu Chriſti klagt. 


Dein Geiſt wird, wie ehedem dein Leib, aber noch mit 
weit ſtaͤrkerem Beſtreben zerriſſen: du überlieferteft zwar 
jenen deinem Feinde dem Juden, aber du uͤberlieferteſt 
deinen Geift nicht auf Erden; er fiegte, ja allgeit fiegte 
er über alles; bier litt dee Leib, der Geift war in dem 
Himmeln. Wie kannft du zulaffen, o Herr, dag man ihn 
zerriß? Dieg macht mich eine ſehr harte Marter erdulden, 
ich vermag diefe Theilung nicht zu ertragen, du kannſt es 
verhindern o Beherrfcher von Zion. Thue es liebfter Bräus 
tigam , mein Herz begehrt eg von dir, um es zu erhalten, 
bringe ich dir eine Gabe, nemlich eben diefes Herz, das 
du mir gefchentet halt, weiches allezeit deinem Willen 
übergeben war. 

Ich Habe fein anderes Intereſſe mehr als das von deiz 
ner Ehre; da ich nichts mehr für mich begehre, fo bes 
gehre ich deinen Steg; wie jehr bin ich von alleın Eigen- 
nut entfernt! ich habe fein Wollen mehr, thue was dir 
wohlgefaͤllt. Was bin ich dir nicht ſchuldig, o anbetungs- 
wuͤrdiger Urgrund! mein Herz ift ganz dag deinige o gar 
zu liebenswuͤrdiger Herr! e8 begehrt von dir meder Er— 
gökungen noch Begünftigungen , fondern für Dich allein vers 
langt es Güter, Ergösungen und Ehren. Sey demnach 
allein o Herr, allein heilig, allein unveränderlich, allein 
unermeßlich und mächtig, ich aber ſchwach und elend, 
Deine Gluͤckſeligkeit macht mein Vergnügen aug, meine 
Stärke und meine Stüße iſt dich allmächtig zu fehen : deine 
tiefe Wiffenfchaft, goͤttliche Weisheit, erleuchtet meinen 
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Geiſt in feiner Unwiffenheit : alles Gute findet fich in die 
gleich ald an feinem eigenen Ort, ich fage alles, wenn ich 
fage dag du mein Gott biſt. 





XXX Giunbild, 


Irrweg und Unglück derjenigen , die von der Gottheit 
nach ihrer ſchwachen Dernunft urtheilen wollen. 






O allerhoͤchſte Großheit, Abgrund von Guͤte, man kennt 
dich nicht, unermeßliche Wahrheit! der Menſch urtheilet 
von dir nach Maßgabe deſſen wie er in ſich ſelbſt iſt; ſeine 
Gedanken ſind zu niedrig fuͤr deine allerhoͤchſte Weſenheit; 
man machte Vernunftsſchluͤſſe, man giebt ſich Bewegungen, 
man glaubt das Wahre zu finden: man verirrt ſich ohne 
| Unterlaß: man ift eitel und zerſtreut. O wie viel Mühe 
ſpart ung die Demuth! ich glaube Gott ſo wie er iſt: 
ſeine allerhöchfte Schönheit, ift Dasienige was mich entzuͤckt; 
und ich denke nicht daran uͤber ihm zu zanken, ich bete 
‚ feine Reigungen an: ich weiß dag meine Vernunft ſchwach 
und wankend ift, und daß der von fich eingenommene 
Menfch unaufhörlich ihrer Richtung folgt; insgeheim 
weint mein Herz vor Betrübnig über feinen hartnaͤkigen 
Eigenfinn, und närriichen Irrthum. 

| Er möchte gern den umvandelbaren Rathſchluß erfor 
ſchen, und diefer allerhöchfte Gott drückt ihm mit einem 
| mächtigen Arm zu Boden: denn von einer Verblendung 
geht er in eine noch größere; obne zu einiger Werfiches 
rung gelangen zu koͤnnen, ſchwebt er allegeit hin und her: 
‚ ungeachtet feines fteifen Sinns, ficht er noch ein wenig 
ein, daß er fich unendlich entfernet von dem Herrn, bem 
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ich anbete: hier beginnt er an demienigen Gott zu zwei⸗ 
fein von weldyen er urtheilen wollte, und der Irrthum 
giebt Gelegenbeit zu taufend Unwahrheiten, und allezeit 
treibt ihn fein untichtiger Schluß an, noch weiter davon zu urs 
theilen: "Gott als einfach und reiner Geift, ift ein voll 
» fommenes Wefen, wir finden ihn nicht mehr in allem 
» was er gemacht bat: wenn er Gott ift, fo ift fein 
„Rathſchluß allegeit unwandelbar; ift er Gott wann er 
» einen Menfchen elend macht ?”.. 

Hoͤchſt verbiendeter Thor , urtheile beffer von dem Herrn; 
und halte dich nicht dabey auf deinem Irrthum zu folgen. 
Don aller Ewigkeit her befchauet Gott in fich felbft vers 
ſchloſſen fich unaufhoͤrlich in feiner allerhoͤchſten Schönheit, 
indem er fich nicht entziehen kann dieſem erhabenen Gegen: 
fand. Sobald cr wohl wollen will, fo willer, und alles 
iſt vollbracht : glaube nicht citeler Menſch, daß er fich ohne 
Unterlaß mit demjenigen befchäftigt, was er gewollt hat 
Die göttliche Weisheit richtet allegeit aus was man gut 
nennt, und wenn fie will bringt fie alle Dinge aus nichts 
bervor; ohne jemals herauszugeben aus feinem unmandels 
baren ALL, giebt er allcın was er macht eine geneigte Uns 
terſtuͤtzung: ergiebt alles was erfordert wird um ung felig 
zu machen, aber e8 hängt von uns ab anzunehmen oder 
auszuſchlagen. Seine unendliche Glücdfeligfeit macht daß 
eine Geduld nicht ermüdet werden kann durch einen Une 
dankbaren der ihn beleidigt, und allezeit gefaßt dieſen Suͤn⸗ 
der zu dulden, nimmt er ihn an fobald er wieder in te 
Herz einkehrt. 

Man wird derinaleing ſehen, man wird fehen zu feiner 
Ehre, wenn fein Gericht den Sieg über feine Feinde das 
von fragen wird, daß ihr unglückjeliges Schickſal die Frucht 
der Sünden ift, allein durch ihre Schuld verurfacht: mein 
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‚Gott wird ber alle ihre Bosheit triumphiren, über die 
falfchen Bernunftsfolgerungen, die feine Gerechtigkeit ver 
legen. - Man wird alsdenn jenes Uebermaß von Gute ent 
decken, die nicht müde wird über unfere Dliffethaten ; wir 
werden an felbigem Tage iene hülfreiche Hand fid) taufend- 
‚mal ausftrecken fehen um einen Verbrecher zu erretten: 
dieſer gegen feinen Wohlthäter verhartete Suͤnder wird fich 
den Abfcheu von Guten und Böfen zuzichen. 
Mo wirft du Dich verbergen, du der voller Wiſſenſchaft 
wie dein Herz c8 glauben darf, Die Unwiſſenheit feiber biſt? 
Du wirſt alsdenn erfennen mie dein Verſtand befchaffen 
war; du wirft alddenn zu fpat empfinden was Der gütte 
liche Meifter gefagt hat: "Sp weit der Himmel uber die 
» Erde erhaben ift,*) fo weit iſt meine Berchaffenheit von 
9 dir entfernetz wie ferne find deine Gedanken von dem 
5» föniglichen Gedanken den ich in mie allein einſchlieſſe, 
„ den man nicht erforfchen kann! Man hat mich nichts 
9 bedeutenden Gruͤnden unterwerfen und beffer als ich 
55 derfiehen wollen meinen Sinn und meine Worte Du 
„wirſt beſchaͤmt werden in deiner Blindheit; ich werde 
„mich ald Gott zeigen und zwar als einen allmaͤchtigen 
>» Gott; ich werde allen meine billige Gerechtigkeit zeigen, 
3 die Uebermaße meiner Güte Die euch noch firafbarer- 
3», macht, indem ich darthun werde die Billigfeit alfer mei⸗— 
„ner Urtheile, und alles was ich acthan habe für die bo- 
„ fen Menfchen. Wozu werden ihnen algdenn fo viele fiftige 
„Raͤnke dienen? Sie werden vor mir, ja vor allen ohne 
» Entfehuldigung feyn, befchämt, verwirrt; fie werden 
» feben, aber zu ſpaͤt, daß ihre Untergang von ihnen her- 
„kommt, und nicht von mir: fie zu erretten habe ich alleg 
» gethan was ich habe thun koͤnnen, ihre Freyheit war 





*) Sefaias 55, 8, 9. 
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„ und ift mir allegeit entgegen: ich habe taufend Uebel 
» erlitten um fie zu heilen, um ihren Tod zu hindern babe 
„ich fogar wohl fterben wollen.” 

Wann wird dieſer Augenblick kommen, mein ande 
tungsmürdiger Meifter, wie fehr wirft du den undank 
baren, den ungerechten und verrätherifchen Menſchen bee 
ſchaͤmen! 
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Auf den heiligen Charfreptag. 


‚Der fterbende Jeſus. Gänsliche Ueberlaſſung ſeiner ſelbſt 
an Gott. 


EN), ftirbft, o o anbetungswuͤrdiger Erlöfer !’ ach, o Liebe! 
du flirbft für meine Sünden! — Aber ach! wie ſo wenig 
ift dabey mein unempfindliches Herz an dieſem denkwuͤrdi— 
‚gen und fihaudervollen Tag, gerührt! — Ich erfenne 
und verabſcheue diefe meine beyfpiellofe Undankbarkeit; 
vor Scham und Reue liege ich niedergedruͤckt zu deinen 
‚ heiligen Fuͤſſen; ja, ic) befenne dag mir in meinem tiefen 
‚ Elend nicht? mehr übergeblieben ift, als die fehändliche 
Gewohnheit dich zu beleidigen; ich follte vor Liebesfchmerz 
‚ zerflieffen — und, o Beherrſcher von Zion! wie, wie liebe 
ich dich? 

Wann zuweilen mein betrübtes Herz zu dir feufiet, 
ſo unterfcheidet e3 dennoch nicht warum; und ob ich ſchon 
ein geheimes Marterthum ausfiche, fo wird alsbald alles 
ohne Unterfiheidung Durch den Glauben verfihlungen: dann 
ohne mein Leiden zu umterfcheiden, befindet fich mein 
Leib mächtig Darnieder gefchlagen, allein ich habe nicht die 
Kenntnig davon , ob Diefeg bey mir eine Schwachheit oder 
Tugend if. 

- du Altwiffender ! der du den geheimften Winkel metz 
nes Herzens erforfcheft und erkenneft, beſtimme du ſelbſt 
auf immer mein Schidfal: auf dein gottliches Wollen 

ſetze ich mein Vertrauen und meine gänzliche Erivartung, 
es ſey für bitter oder ſuͤß, für Leben oder Tod. Ich em⸗ 
| pfinde zwar dag mich der Tod umgeben, jedoch fürchte 
(6, geiſtl. Ged. J. Thl.) x 
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ich denfelben nicht : deinem heiligen Willen_bfeibe ich über 
geben, anders zu handeln, meinen Gemuth eine andere 
Faſſung zu geben, ficher nicht mehr in meinem Vermögen. 

O göttlicher Meiſter, liebreichſter Urheber meines Schids 
ſals, durch deſſen Guͤte ich allein beſtehe, ach! wann du 
mich verlaͤſſeſt, was ſoll aus mir werden, wann ich werde 
aufhoͤren zu ſeyn! Nein, o goͤttlicher Braͤutigam, vor mei— 
nem kuͤnftigen Schickſal bin ich ruhig und unbetruͤbt, 
ich liebe und bete deine weiſe Rathſchluͤße an, deine Ge 
rechtigfeit ift meine unumſchraͤnkte Beherrfcherin, mit 
tiefiter Ehrfurcht unterwerfe ich mich Deinem Urtheil und 
Gerichte, 3 

Warum, o alleranbetungswuͤrdigſter Erloͤſer, bift du 
an das Kreuz geheftet? Es ift um den mit Sündenfchulden 
beladenen Berbrecher zu erlofen ; um ihn einer avigen See 
ligkeit theilhaftig zu machen, haft du die Marterthümer, 
die Leiden, ja den fchändlichften Kreuzestod erwaͤhlet. Wer 
kann nunmehr fir fich felbft etwas fuͤrchten, wer für ſich 
beforgt ſeyn, nachdem wir dieſe Proben einer unermeß— 
lichen, und nie zu erreichenden Liebe haben? Ein reines 
Herz und welches dich wahrhaftig und aus allen feinen 
Kräften liebt, kann auf keine Weiſe dieſe Rüdficht aus fich 
felbft hun. E83 überläffet ficd) ohne einigen Vorbehalt, und 
weit entfernt an fich zu gedenken, will es daß fein ganzes 
beftehendes Seyn nur dazu diene, um die erhabene Ehre 
feines ewigen Königs zu vermehren. 

Wohin deine liebreiche Vaterhand es auch verfesen 
thut, findet es fich felig und begluͤckt: laſſe es ein deiner 
Gerechtigfeit befriedigendes Opfer werden, ja laffe Diefelbe 
ſich an ihm rächen! o fodann lobet und preifet es feine mit 
Freuden erfüllete Beſtimmung. Keine andere Furcht ftöret 
noch bekuͤmmert dieß Herz in feiner Zufciedenheit, als nur 
diejenige Dich zu beleidigen und Die zu mißfallen; es kann 
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in nichts für fich felbit beſorgt ſeyn, weil die Gluͤckſeligkeit 
die du unabhänglich befiseft es allein vergnügen Fan: und 


dieß allein macht dag es deiner würdig ift. 


Dich lieben zu wollen ohne fich felbft zu vergeften, iſt 
eine eitle und betrügerifche Liebe; o Liebe verfchaffe dag 
deine allererhabenfte Gerechtigkeit avig mit mir nach deinem 
göttlichen Wohlgefallen handle, daf mein Herz in vollkomme— 
ner Abhanglichkeit ihr ftet8 unterworfen bleibe, für mich 


verlange ich nichts als was fie uber mich befchloffen hat, 


fein anbetungswürdiger Willen macht alle meine Freude 
und Wonne: ſtrafe, züchtige, oder verfchone meiner mit 
paterlicher Zärtlichkeit, fo verbleibt Dennoch meine Seele in 


Ruhe, und ihre entgeht aus Selbſtgeſuch nicht ein Seufzer. 


Eine gänzliche und vollkommene Uebergabe feiner ſelbſt, 
ift die reinfte Liebe in ihrem hoͤchſten Grad: fuche und liebe 
ich mich felbft, fo ift meine Liebe weder feſt noch beftändig. 
In deine allmächtigen Vaterhaͤnde uͤbergebe ich meine Seele, 
Dir allein gebuͤhrt es mit ihr nach deinen heiligen Willen 


zu ſchalten: o göttliche Gerechtigkeit, beforge nicht dag ich 


mich jemals deiner allweiſen Fügung entziehe, oder mich 
ihrer Strenge beflage, dann du befitseft einzig das Recht 
alles unternehmen zu wollen was dir gefällt, 

Ich bete an deine Barınherzigkeit, allein ich kann Die: 
felde nur durch deinen Geift um Huͤlfe anſſehen, erſt nur 
alsdann warn dur felbit mir diefe Gnade ſchenkeſt kann ich 
zu ihe meine Zuflucht nehmen. Dir übergab ich mich fchon 
ehmals ohne einigen Vorbehalt, und ſeitdem ift mein Vor— 
fas unverandert geblieben: Die Liebe und nicht die Furcht 
legte meine troſtloſe Seele in deine allmachtige Haͤnde. 

Deiner alleverhabenften Großheit, und noch vielmehr 
Deiner. unveranderlichen Schönheit gebührt die volllommene 
Uebergabe unferer ſelbſt, und —— ganzen Daſcyns für 
die Zeit und Ewigkeit. 

2 
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Das Kreuz ift das einige wahre Mittel zum Leben zu 
gelangen. Anrede an das, durch das Blut des Bott 
menfchen Jeſu gefsehte Kreuz. 


Ni, das du meinen Gott und Heiland auf Golgatha 
trugeſt; du, dag du diefe glorwuͤrdige Gottesbuͤrde trugeft! 
empfahe mich, nimm mich auf mit eben denfelben Armen 
mit welchen du ihn, als ex feinen göttlichen Geift aufgab, 
aufnahıneft, und trage mich mit ihm in den Schoof feines 
Himmlifchen Vaters, Ein jeder flichet dich, o Kreuz, 
welches doch das Luftergogen meines Erloͤſers machte; man 
findet fich nicht geneigt dich aufzunchmeu, man verläßt 
dich, obſchon ein jeder gerne die Früchte genieffen wollte, 
welche ung Jeſus Durch fo viele graufame Marterthuͤmer 
erworben hat. 

Diefe ganz göttliche Bürde, welche die Engel und erha— 
benen Thronfürften mit Anbetung verchren, verwandeln 
dich in einen glorreichen Baum: o gefegneter Lebensbaum! 
mit diefer göttlichen Frucht beladen, tragſt du die Gelige 
feit, wovon alle Menſchen ihr Heil hoffen und erwarten. 
Diefe wunderbare und himmlifche Frucht eunähret, umd 
löfchet den Durſt; fie ift Das Brod derjenigen die vor Hune 
ger verfeymachten; der Brunn des Lebens für die durſti— 
gen, und nach erquickender Kühlung lechzenden Seelen, ia 
das einzig volllommenfte Heitsmittel alle unfere Gebrechen 
und Krankheiten zu heilen, 

Um fich unfterblich zu machen, aß die Mutter des 
menfchlichen Gefchlechtd, von der Frucht des verbotenen 
Baum, und dadurd) verurfachte fie den Fluch, den Tod 
auf alle ihre Söhne: du aber durch ein glüdvolles und 
ſeliges Geſchick, reichſt ung die verheiffene Frucht der ewi⸗ 
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‚gen Herrlichkeit dar. O du erhabener und fruchtbarer 
\ Baum ! der du durch feinen Tod, und zu einem Baum 
des Lebens geworden bift, den Todten giebft du durch deine 
verborgene Kraft das geraubte Leben wieder: inden du 
dieſen heiligen Leib erhaben haltft, zwingft du den Tod, 
' feine mit Macht geraubte Beute wieder zurück zu geben, 
In diefem gewaltigen und heftigen Kampf des Todes 
‚ mit dem Leben, hat das Leben durch feinen triumphiren⸗ 
den Sieg den Tod überwunden: glorreicher Triumph! fies 
gend ift Jeſus durch feine Macht der Starkite geblichen, 
weil er durch feinen Tod, ihn felbft den Tod unterwür- 
fig gemacht hat. Sich feibft dem Tod übergebend wird er 
ihm zur Speiſe; fierbend verfetst er ihn den letzten To— 
ı desftreich, und durch eine edelmuthsvolle gewaltig anſtren⸗ 
gende Kraft, verivandelt er deffen bittere Natur durch feine 
triumphirende aus dem Grab fich herausfchwingende Aufs 
erſtaͤndniß. O Tod, du haft alle deine Macht verloren. 
Jeſus der Siegende erhebet fich ewig lebend mit Glanz und 
Herrlichkeit umgeben aus deinem Schooß empor; be£leidet 
mit himmliſcher Lichtsklacheit und Unfterblichkeit, fest er 
den Tod in ewige Gefängnig und Banden, und trägt 
uͤber das ganze Hoͤllenheer einen volllommenen und ent» 
ſchiedenen Sieg. : 
| Diefer bewunderungswuͤrdige Heiland, gebiert gleich 
dem Phönix wieder aufs neue aus feiner eigenen Afche ; 
ſetzt die Gefangenfchaft in ewige Ketten: um feine unein- 
geſchraͤnkte göttliche Vollmacht zu beweifen, und um jene 
nach Erlöfung feufzenden Gefangenen zu befreyen, flieg ex 
ſelbſt in die Holle hinab, 


Ne 
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) Nach dem von allen chriſtlichen Religionspartheyen anges. 
nommenen Glaubensartikel: Er iſt abgefahren in die 
Hoͤlle. Und nach 1. Petri 3, 19, 20. Kap. a, 6. 
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In diefen finftern Behältniffen ſeufztet ihr Väter, nach 
euerer fo lange erwarteten Befreyung, ibr erwartetet mit 
großer Sehnfucht nach der Ankunft eueres alfmächtigen 
Erlöfers: welche unausfprechlich große Freude mugte nicht 
alfe euere Wohnungen erfüllen, als ihr den Jehova, den 
Gottmenfchen Fefus, in denfelben ankommen ſahet! Welches 
Gefühlift fähig genug euere Wonne zu empfinden ! welcher 
Geiſt ift erhaben genug fich den ganzen Umfang ceuerer frohe 
lockenden ZFubelgefangen zu denken! Gleich einem mächtiz 
gen mit Herrlichkeit und Glanz gefrönten Eroberer, und 
ftolz von feinem ewigen Sieg, zog er euch mit fich nach 
“jenen bimmlifchen Wohnungen hinauf: euch die Thore 
der Himmeln öffnend, führte er euch in diefelben ein, und 
theilte mit euch fein Glüd, fein Reich und feine Herrliche 
keit! 


III. 
Auf den heiligen Oſtertag. 


Der mit feinen heiligen fünf Wunden auferſtandene Zei—⸗ 
land. y 


N ift verklaͤrt, welch ein erftaunenswürdiges Wunder 
it dies! Er litte zwar vor kurzem einen abfcheulichen 
und fehandlichen Tod: heute aber fehe ich ihn voll Glanz 
und Herrlichkeit vor unfern Augen, und nun bat fein ver 
Elärter Leib, feine fchone und heilige Seele von neuem wie 
der angenommen, 

Wie erhaben ift feine Maieftät! wie funkeln feine fünf 
heilige Wunden, mit welchen ihn fein glorreicher Triumph 
gezieret hat; allmachtig wieder geboren und befeeyt von 
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aller Schwachheit, (durch welche feine Liche ihn band) 
fuͤrchtet er nicht mehr die Gewaltthaͤtigkeit jener mörderis 
ſchen Händen, die ihn fo graufam und unbarmherzig an 
das Kreuz gefchlagen batten. 

Frage Warum o mein anbetungswuͤrdiger Braͤuti⸗ 
gam, behaͤltſt du noch nach deiner Auferſtehung und Zu— 
ruͤckkunft aus dem Grad, deine heiligen Wundenmahle? 

Antwort. 'Dieß iſt mie ruͤhmlich, giorreich und verz 
herrlichend, und ich erfcheine viel vortreflicher und mit 
groͤßerer Zierde umgeben, feitden ich durch meine Liebe 
fo viele Marterthuͤmer ausgeftanden habe.” 

»Ich behalte fie den Hinimeln zum Denkmal, deffen was 
ı mich meine Liebe gefoftet, und wag fie mich zu thun bes 
wogen bat: erfcheine damit ohne meine gerechtftrafende 
Strengigkeit; vielmehr offenbare ich mich dern Suͤnder 
der mich in feinen Aufferfien Elend um Erbarmung anrus 
fet, alg einen Huldreichen, gnaͤdigen und barmherzigen Vater.” 

”Er fiehet allzeit an mir den unfchasbaren Preis feiner 

Erkaufung; und der Anblick deffen was ich gelitten, floͤßt 
ihm ein zuverfichtliches Zutrauen ein; warn er auch der 

allergottloſeſte und boshaftefte Sünder geweſen wäre, fü 
nimmt er daher Anlaß, fich zu mir zu Eehren und Buße 
zu thun.” 

»Erfcheine ich ihm groß und erhaben, fo flehet er ge 
buͤckt und niedergefchlagen von ferne, verchret ehrfurchts⸗ 
poll meine Hoheit; alle feine Webertretungen machen ihn 
ſchamroth: bewahre ich aber für ihm die Kennzeichen eines 
Heilands, fo ſchoͤpft er Zutrauen, und einpfindet in dem 
innerſten Grund feines Herzens eine lebendige Hoffnung.” 

) D wie groß, wie erhaben, wie herrlich und ſchoͤn 
befinde ich dich mit diefen göttlichen Zierrathen und Werk 


| malen deiner ewigen Liebe! du glängeft Darinnen wie ein 
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funfelnder neuer Himmelgftern , und ich verliere mich ganz 
in dieſen heiligen Geheimniſſen. 

Sie erfüllen jedoch meine Seele mit einer folchen ent 
zuͤckenden und wonnefamen Freude, die mid) ganz auffer 
mich felbit feet, und welche zugleich in mir alles andere 
Verlangen ftillet, al8 allein dasjenige, mich vor Diefer 
anbetungsmürdigen, unendlichen, über alles erhabenen goͤtt⸗ 
lichen Majeſtaͤt zu vernichtigen. 


mm 7 1 0.0. nn nn 


IV. 


Auf den Feſttag des heiligen Erzengels Michael. 


Sich mit den heiligen Engeln vereinigen, um Bott zu 
lieben und zu preifen. 


SH eitiger Michael, du wareſt mir ehedeffen guͤnſtig; num 
aber feheich hiervon nichts mehr: entzieheft du alfo deine Uns 
terſtuͤtzung, da. mein Herz mehr befüimmert als firaffällig it? 

Diener des groffen Konigs der Himmeln, der du feine 
Heerfchaaren anführeft, Fuͤrſt der feligen Geifter, ſtuͤrze 
zu Boden jene ſtolze und kuͤhne Leute, welche Gott felbft 
anfallen, und damit verurfachen, dag meine Thranen flieffen. 

Ihr alle, ihre Chöre feiner Engel lobet und preifet 
Gott, verherrlichet Gott, ihr alle, aus denen feine Hof: 
haltung beftehet: ach! bietet ihm dar, und bringet vor ihn 
meine Liebe: befinget mit ıniv alle fein göttliches Lob. 

Ich habe mit euch einen Bund gemacht, daf wir dent 
Almächtigen mit einer äufferft groſſen Liebe dienen wollen: 
ihr, mit eurer reinen und genieffenden Liebe, ich mit mei— 
ner reinen aber leidensvollen Liebe, wir beyde werden ihn 
anf gleiche Weife verehren und verherrlichen. 
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Y. 





Bon der allerheiligften Dreyeinheit. 


| D dur allerheiligfte und untheilbare Dreyeinheit! O Gott, 
der du alles bift in allen Dingen; Quelle der Unveraͤn⸗ 
derlichkeit, unendliche Weſenheit, ewiger Urgrund aller beftes 
henden Weſen! ich empfinde in dem Innerſten meines Here 
zens das ſchwere Gewicht deiner über alles erhabenen Großheit. 
Du erfuͤlleſt alles, und ſchlieſſeſt alles in dich cin, nice 
mand kann dich faſſen oder begreifen; mein Durch Erſtau⸗ 
nen aus ſich ſelbſt geſetzter Geiſt, da er dich ſo groß und 
erhaben ſiehet, vermag nicht tief genug hinunter zu ſteigen: 
nur allein durch die allertieffte Demuth gefchiehet es, daß 
man deine Wahrheit ergrundet. 

Der immerdar und unaufhörlich gezeugte Sohn, als das 
Wort, ift das Ebenbid des Vaters; der Geift gehet 
aus und wird herborgebracht von ihrer beyder Wechfellicbe ; 
und dag unendlich große Vorrecht der anbetungswuͤrdigſten 
‚ Dreyeinheit ift die vollfommene Gleichheit. Der Vater ift 
‚ eben fo viel als der Sohn, der Sohn ift dem Bater gleich, 
ohne voneinander getrennet werden zu können: denn Die 
Selbſtſtaͤndigkeit (oder hypostasis) findet fich wieder in der 
Einheit: o andetungswürdiges und unergruͤndliches Ger 
heimnig ! 

Der Geift iftallen beyden gleich, in den Eins mird 
er Urgrund oder Principium; er ift allezeit felig, allzeit 
voll Liebe; von beyden wird ex theilhaftig, und da er Die 
Dreyeinigkeit befchliegt, fo findet er fich wieder inder Eins 
heit. Dieſes find drey, und es iſt doch nur ein einiger 
Gott: Majeſtaͤt, vor Deren man erzittern muß, in dir ft 
fein Mittel, alles, alles ift unendlich groß, das da nicht 
erkläret werden kann! Gott — Bater, Sohn und betliger 
Geift, bey euch bin ich verſtummet! 
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Es ift eine Allgemeinheit, die feine Form hat, und 
unumgrenzet it: er iſt gerecht, heilig, Wahrheit, ex tft 
Weisheit; warn ich ihn nenne, fo erkenne ich , daß er nichts 
ift von allem dem was ich auszufprechen vermag, dann 
feine Mefenheit ift unendlich hoch darüber erhaben. Man 
fehreibt ihm Eigenfchaften zu, und man druͤcket ſich aug 
auf eine menfchliche Weiſe; man würde fich erfchrecklich 
irren, wann man fich cinbildete, daß man ihn nennen 
fonnte: was er ſeyn kann oder ift nach der Wahrheit, 
folches überfteiget unendlich allen Begriff und Faßlichkeit. 

Es iſt weit ficherer ihn zu verehren Durch ein tiefes 
Stillſchweigen; ihn anzubeten , ihn zu bewundern foll meine 
ganze Wiſſenſchaft ſeyn. In dem Staub liegend fey mir 
pergonnet Die Liebe beyzufuͤgen: laffet uns immerdar lieben 
laſſet uns immerdar beſchauen! 


VI. 
Gottes Größe und Doflfommenheiten find unbegreiflich. 


D Weſenheit! die du dir felbft genugfam bift, die du 
in dir felbft deine Gluͤckſeligkeit findeft, die du die Selig— 
feit deffelben Herzens das dich liebet, macheft, ohne dag 
du deine Großheit damit allzufehr erniedrigeft! 

Gott von Gott! Quelle des Lichts! der du Die ganze 
Schöpfung regiereſt: dein Wille war die Materie diefer 
ganzen Schöpfung und alleg ibres mannigfaltigen Schmude. 

Deine Allmiacht bat feine Schranken, ohne nur Die 
Schranken, welche die Liebe ſetzet: die Liebe thut wieder 
bekleiden, die Liebe zerſtoͤret, die Liebe ſchmuͤcket, die Liebe: 
erniedriget, die Liebe erhebet, und diefeg Reihe um, eines 
nach dem andern, 
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Gott kann nur wollen feine. VBerherrfichung in allem 
was er machet, oder in dem was er zerflöret: der Wille, 
der Berftand, das Gedaͤchtniß; feine Weisheit hat-alfes 
heroorgebracht. 
D Gott! wollteſt du ung deiner Gerechtigkeit uber: 
liefern, fo wide dieſes mit Billigkeit geſchehen: Auch 
mitten in den Beinigungen des Todes mug man ſeine 
Guͤtigkeit anbeten. 
Ach daß ich doch das Vermoͤgen haͤtte, zu machen, 
daß man erkennete alles, was Gott in der Wahrheit iſt! 
Gott iſt allzuunermeßlich, unſer beſtehendes Seyn hat eine 
allzugeringe Faßlichkeit. 
Laſſet uns mit einem tiefen Stillſchweigen verehren 
das, was keiner faſſen noch begreiffen kann! Laſſet uns 
ſeine unermeßliche Großheit mit Ehrfurcht anbeten! Laſſet 
uns ſeiner Macht und Gewalt uns aufopfern! 

Eine einzige Aufopferung iſt allzuwenig fuͤr einen Gott, 
der ſo groß und ſo vollkommen iſt: Unſere Seele muͤſſe 
ſich vernichtigen! ſie muͤſſe ſich vernichtigen ſowohl im 
Willen als in der That! 





m. 
Bott allein befigt alle Gewalt und Stärke, 


Der unumfchräntten höchften Wefen, Gott der ewi— 
gen Allwahrheit gebuͤhrt allein alle Ehre und Anbetung, 
alle Gewalt und Starke ſammt aller Herrfchaft in Him— 
mel und auf Erden! wir find ihm als unferem Schöpfer 
den vollfommenften Gehorſam ſchuldig, unſere Pflicht erz 
fordert es, daß wir ihm als dem alleinigen und hoͤchſten 
Gut unſere Herzen ohne einigen Vorbehalt ſchenken und 
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wiedmen follen; dann wir ung felbft nicht angehören, und 
weil das Nichts al unfer Eigenthum ift. 

Lebe und regiere allein, o du mein gottlicher Brautis 
gar, breite bald dein Reich aller Orten aus, firede über 
alle Völker den fo fanften Zepter deiner Herrſchaft; ver 
fchaffe dag man nur dich liebe und anbete, und daß alle 
Wuͤnſche unferer Herzen dir mögen geweihet feyn: ja, o 
mein theuerſter Seelenfreund, vegiere und lebe du allein 
in unfern Seelen und in unfern Herzen ! 

Ale Macht und Stärke liegt in die eingefchloffen ; alles 
auſſer die ift nichts ald Schwachheit und Unvermögen: 
das Reich und die Herrfchaft gebührt allein meinem Brau- 
tigam: unfere Seele raubet die ihm allein gebührende 
Ehre, fobald fie nad) einem anderen Gut teachtet, alg 
nur zu leben und zu flerben in ihrem Nichts und vollkom—⸗ 
mener Abhänglichkeit unter feinem göttlichen Wollen. 

Alle Starke und Gewalt gebühret dem Herrn, und 
ich erfreue mich meiner Schwachheit: weit entfernt ihm 
den Ruhm zu rauben, gefällt mir meine Dürftigkeit, und ich 
finde darinnen wonnefames Seelengefühl; ja ewig werde ich 
nach feinem andern Gut trachten, als allein durch eigene 
Wirkſamkeit nichts zu begehren, und nichts zu ſeyn. 

Nur Gott allein ift groß, Heilig und volllommen; der 
ſterbliche Menfch aber iſt lauter Elend und ein ſchnoͤdes 

Lichts: er gehoret jedoch ausfchlieglich demjenigen der 
ihn gefchaffen, an; allein durch feine vermeffene Begierde 
verfaßt ex oft dieſe ihm gebührende Stelle feines Nichts, 
um fich einiges Guts das ihm nicht angehört, anzumeffen. 
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VIII. 
Das All Gottes und das Nichts der Menſchen. 















Du lehreſt mich, o mein anbetungswuͤrdiger Lehrmeiſter! 
zwey der erhabenſten Wahrheiten: das All, und das 
Nichts; mein Geiſt und mein Herz, ja mein ganzes Das 
ſeyn gehöret dir allein zu, es ift Dein eigen Gut, dir bin 
ic) alies ſchuldig; was kann und vermag die Unvermögens 
‚heit? Was bin ih? Ich! die Nichtigkeit feibft. 
Derjenige dev weder ein beſtehendes Weſen, noch einige 
Macht, Kraft oder Vermögenheit befiset, follte der ſich 
irgend einiges Gute anınaffen und zufchreiden koͤnnen? Er 
beſtehet nicht durch fich ſelbſt, lebt nur durch den Reiche 
thum deiner Güte, haͤngt in allem von dir allein ab, ohne 
daß er zum Antheil und Eigenthum etwas anders befizcn 
‚ folte, als das Nichts. 

Jedoch ift er glückfelig wenn er in feinem ihm gebuͤh— 
‚ renden Ort verharret; verlaffet er aber denfelben, fo fkürzet 
er fih in Unruh, Verwirrung und Schmerzen: alsdann 
uͤberlaͤſſeſt du ihn gänzlich der Verdorbenheit feines Her- 
zens, und auf dieſe Weife firafeft du ihn feiner Kuͤhnheit 
und firafdaren Berwegenbeit, 

tur durch das Nichts kann der Menfch dir eine Hul— 
digung leiften die deiner wuͤrdig iſt; wuͤrdig Deiner Hoheit, 
deiner Ehre: Freude und Luft hat er fich alddann zum Anz 
theil erwäblet, alles was er ift und thut, zielet allein zu 
deiner Berherrlichung ab, 

Wann er fi für deine Ehre und Rubin aufopfern 
koͤnnte, fo würde er darin feine Freude und die Erfüllung 
alter feiner Wunfche und Begierden finden; was vermag 
aber das leere Richts, welche find feine Siege, und wann 
überwindet es? Alsdann gefchieht es, wann er eine Luft 
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und ein Wohlgefalltn an feiner Niedrigkeit und Unvermoͤ— 
gen findet, 1 

Wann der von der Eigenheit los gewordene Menfch 
etivas wollen koͤnnte, fo würde er verlangen dich felbftzu 
haben, um dir eine Gabe zu bringen die Deiner am wire 
digften wäre: einem Gott, Gott zu geben ift das erha— 
benfte Gut fo kann begriffen werden; Diefes hohe, allete 
theuerfte Geſchenk bewirkt fich durch den Glauben und die 
Liebe, 

D mein Herr und mein Bott! ich wollte der Kreatur 
alles Dasienige entreiffen umd wegnehmen konnen was fie 
bat, um es Dir zu geben; allein, auch diefes ift ein fchde 
ner glänzender Betrug, weil diefelbe nichts befiset dag nicht 
feinem alles fchaffenden Urheber zugchören follte, 

Wann ich die Kuͤhnheit Diefes Nichts fehe, welches 
ſich unterftehet, zu wollen, zu begehren, fich uber feine 
fchwache Leiden zu beklagen, feine wenige durch die Eigen— 
beit beſleckte Werke zu berechnen, fein Marterthum zu fchasen 
und in Anfchlag zu bringen: ſo bin ich ganz beftürzt über 
eine fo firafbare Verwegenheit, und beweine insgeheim feine 
große Blindheit, 

D Nichts! du wilft immer etwas für dich felbftz 
unanfborlich fehmeichelft du dich von Gott einige Gunftber 
zeugungen zu verdienen; objchon Du doch zum Eigenthum 
nichts haft als die Schwachheit und dag Nichts: jage 
an, was iftdir Dein alles gebietender Oberbeherrſcher fchuldig? 

Er hat das Recht deinen Hochmuth und deine An— 
maſſungen zu ſtrafen; willſt du dich feinem Grimm entziee 
ben? Kannft du feinen Zorn entgehen? Nicht dieß; viel 
mehr verbleibe du in fanfter Unterwerfung ſtille in Deiner 
Armuth und Dürftigkeitz dieſes iſt dasjenige, ihm allein 
angenehme Opfer, ſo er von uns allen verlangt. 

O mwefentliches Gut! du machft alle meine Freude und 
erfirtteft mich mit lieblicher Luft und Wonne; ich finde Dieb | 
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in meinem Gott, und nicht in mir felbft: was er giebt, 
fende ich ihm alfobald wieder zu, und laſſe es in feinen 
Urſprung wieder zuruͤckflieſſen: ein getreues und großmuͤthi⸗ 
ges Herz behaltet nichts für ſich. 

Ein undankbares Herz hingegen wieget alle ſeine Leiden 
ab; es ſtellet mit den Allmaͤchtigen alles ſchaffenden Weſen 
eine Rechnung an: ach! wie eitel ſind ſeine Anſpruͤche! 
was fuͤr eine Rechnung iſt das große All, dem weſenloſen 
Nichts ſchuldig? 

O Ehre meines Beherrſchers! ! 9 Gott, ewiges Allgut! 
uneingeſchraͤnkte alles hervorbringende Allmacht! übe ſtets 
‚ über mich alle deine Rechte aus, behaupte ewig deine Hertz 
fehaft, kehre um, fiurze zu Boden, zerfiore, reiß aus, 
entblöffe, zernichte: dies ift noch zu wenig für das, was 
ich dir meinem Schöpfer ſchuldig bin. 

Ach! wie felig wurde ich mich fchagen, wann du in 
meinem Verlurſt deine Berherrlichung und Wohlgefallen 
fandeft! o herrliche Verlierung! follteft du wohl nur eine 
Thrane mir auszupreſſen vermogend feyn? 

Nein, nein; Gott allein in feiner ewigen Wefenheit fich 
ſelbſt beſitzend, iſt unendlich felig; genieffet in ihm ſelbſt die 
hoͤchſte Ruhe und eine ewige Stille; macht daher noth- 
wendiger Weiſe die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit eines ihn lieben- 
den Herzens aus: es waͤre denn ein ſolches Herze matt und 
traͤge, und nicht wahrhaftig im hoͤchſten Gut verliebt, 


IX. 


Son den unausfprechlichen Großheiten Gottes. 


Mi neidiicher Gott! der du durch deine tiefe, unergründ⸗ 
liche Weisheit als der anbetungswuͤrdigſte Gegenſtand mei- 
nes Glaubens, Himmel, Erde, das flieſſende Element und 
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alle deine Gefchöpfe regiereft ; laſſe auf mich herabſtroͤmen 
den Glanz deiner lichtſtrahlenden Wahrheit. 

Du deſſen erhabene Majeſtaͤt ſich deinen Liebhabern 
zu ſchmecken und zu genieſſen giebt, und durch beſtaͤndiges 
Ausflieſſen ang die ſelbſt, dich ihnen in lieblichſter Wonne 
unaufhoͤrlich mittheileſt. 

Du, der du niemanden bedarfſt; der du in dir ſelbſt 
deine ganze Gluͤckſeligkeit findeſt: vollkommene Weſenheit, 
die fo gerecht als ihre Gute unendlich iſt, komme, komme! 
ergieſſe dich in mein Herz, erfuͤlle den Grund meiner Seele, 

O Weſenheit, die du in dir ſelbſt allgenugſam biſt; 
Weſen, von welchem alles ſein Daſeyn erhaͤlt, und aus 
deſſen Fruchtbarkeit alle Weſen hervorgebracht werden; 
obſchon deine Großheit unendlich erhaben iſt, fo neigeſt du 
dich dennoch bis zu deinen Freunden herab. 

O allerreinſtes Weſen, welches ohne aus ſich ſelbſt zu 
gehen, ſich ganz mittheilen kann; deſſen Heiligkeit und 
Groͤße fo erhaben als unveraͤnderlich iſt; komme, komme! 
um dich ganz meiner Seele theilhaftig zu machen. 

Goͤttlicher Beſitzer meiner Seele; Geiſt, der in mei— 
nem Geiſt eingeſchloſſen iſt, komme, komme! verzehre mit 
dein himmliſchen Feuer deiner reinen Liebesſlammen das 
Mark meiner Gebeine. 

Hoͤchſt, tief in uns wohnend, erſcheineſt du in den 
niedrigſten Oertern, als der innerſte Theil unſerer Seele, 
wann man dich unendlich erhaben, ja hoͤher dann aller 
Himmeln Himmel zu ſeyn glaubt. 

Unermeßlicher Gott, große und ewige Natur! welche 
finden zu koͤnnen, man in dem Schooß irgend einer Krea⸗ 
tur, weder feinen Eingang noch Ausgang haben muß. 

Weſen von einer unveränderlichen Weſenheit; Zirkel 
ohne Anfang umd Ende; undegrenztes Rund das keinen 
Umtreis bat, dieweil fein Mittelpunkt ſich — findet. 

zott, 
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Gott, der ganz Abgrund und ganz tımerforfchliches Ge; 
heimniß iſt; deffen mit Dunkelheit umgebenes Denkmal 
eines unzugaͤnglichen Lichts, ihm ſtatt einer Wohnung dienet. 
In meiner heiligen Unwiſſenheit, von himmliſcher Klar⸗ 
heit erleuchtet, wuͤrde ich unbeſcheiden handeln, ja fuͤr ver⸗ 
wegen angeſehen werden, wann ich mich erkuͤhnte das Still⸗ 
ſchweigen zu brechen, um dieſe verborgene Geheimniße zu 
offenbaren und deren entzuͤckende Schoͤnheit zu enthuͤllen. 


X. 
Alle Gewalt die dem Gottkind nicht unterthan iſt, iſt eitel. 


O wie ſehr iſt mein Herz aus Liebe zu dem hoͤchſten We 
ſen, welches alle Gewalt im Himmel und auf Erden beſitzt, 
entzuͤckt und eingenommen! Im Staub liegend, bete ich 
den Gott von dem alle Wefen ihr Dafeyn erhalten haben, 
den Himmelsfürft und der die Könige auf ihre Thronen 
erhöhet, an; welch ein fanftes Vergnügen. verfchaffet es 
mir ‚fie alle feinen Gefeßen unterthänig zu fehen! 

Unter feinem allmaͤchtig ausgeftrediten Arm müfe alle 
Hoheit fich neigen und unterliegen! Ihr vermegener Stolz: 
müße geftürzt werden, unter der Schwachheit eines Kindest 

Bon den bligenden Strahlen wodurch fie fich mächtig 
und furchtbar erzeigen, muͤſſe nichts uͤbrig bleiben als der 
traurige Anblick eines zum Denkmal ihrer Eitelkeit zurüde 
gelaſſenen ſtaubichten Ueberbleibſels! Bald, bald wird kom— 
men die Zeit, wo die Schwachheit eines Kindes ihre foße 
_ Macht bändigen und bezwingen wird, - 

Gott£ind , welches ich anbete und verehre, welches meine 
einige Freude und Vergnügen macht; o Seelenfreund! koͤnnte 

(Fr. G. geiftl. Ged, I. Thl.) D 
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ich wohl, indem ich dieß Verlangen in mir aufiteigen laffe, 
mich einer Bermeffenheit fchuldig machen? 

Ich liebe nur allein deine Ehre, fie allein Fann mein 
Herz entzuͤcken; ſo komme bald und rotte aus das Gedaͤcht⸗ 
niß derjenigen, welche dieh nicht liebten! 
















XI. 


Natur, Eigenſchaften und Wirkungen einer wahren, 
gaͤnzlichen Uebergebung an Gott. 


Die, o mein Herr und mein Gott! uͤbergebe ich meinen 
Geiſt, mein Herz und meine Seele; mein Leib und alle 
meine Sinnen find von num an dein Eigenthum, meine 
Freyheit und alle Kräfte meines Gemüths find dir auf 
ewig gewidmet: laß nicht zu, o mein Gott! daf ich jemalg 
diefes freymillige Opfer meiner felbft durch Untreue wi⸗ 
derrufe, 

Handle von num an, auf ewig nach deinen Wohlges 
fallen mit dieſem arınen und elenden Nichts; dir bieibe 
ich auf ewig überlaffen ; dir will ich dienen und dich auf 
eine uneigennügige Weiſe Iaben: führe mich in die Fin- 
flernige des nackten Glaubens ein, und leite mich mit Dies 
fem unfehlbaren Licht. 

Laß mich durch die dunkle Nacht, ohne Fußſteige und 
ohne Weg, durch ungebahnte und gebrochene Strafen, 
ohne an mich zu gedenken, in vollkommener Vergeſſenheit 
meiner ſelbſt und andern: gerne will ich des ſchmackhaften 
Lichts beraubet ſeyn, wann nur die von allem wahrnehm— 
lichen Licht entbloͤßte reine Liebe mein Geſctz und Führer 
Bleibt, 
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Ich verlaffe mit Freuden meine alte Behauſung; zer 
ftöre, ſtuͤrze um, veiffe nieder, ſtecke dieſelbe an und ver- 
wandle fie in Aſche: ich nerlaffe diefelbe von nun an, um dir 
zu allen Zeiten umd an allen Orten mit Treue nachzufolgen. 

Aller Eigennutz fey auf ewig von mir verbannt; ed 
müße felbft feine Erwähnung davon gefcheben ; dein bin 
ih o mein Herr und mein Gott! redlich und ohne Heuches 
ley: durfte man wohl fügen, dag man dich liebe, wann 
man dabey fich ſelbſt verfchonte, und die Uebergabe mit 
„Yusnabmen einfchränfte. 

Ich bin dergeftalt dein, und die übergeben, daß ich 
will, daß du mit mir alg wie mit deinem Eigenthum fo 
du mir felbit gefchenet, ordnen, regieren, und handeln 
wolleſt; diefes Wollen ift das einzige ſo mich wahrhaftig 
frey, vollkommen und dir ahnlich machen kann. 

Und eben dieſe Freyheit und Diefes Wollen find es, fo 
ich deiner göttlichen Vollmacht, durch Das Uebermaß meis 
ner Liebe wieder ſchenke: ihr trete ich Das Recht fo du mir 
durch fie gegeben haft, ab; ja ihre übergebe ich mich auf 
ewig und auf eine unmiderufliche Weiſe. 

Laß o mein Here und mein Gott! nicht zu, dag ich 
mich jemals wieder zuruͤcknehme und ruͤckfaͤllig werden möge: 
laffe mich, laſſe mich viel cher taufend Marterthumer auge 
ſtehen! ia zerſtoͤre und vernichte vielmehr dieſes Herz , als 
dag es fich durch Treuloſigkeit eines fo ſtrafbaren Ver⸗ 
brechens ſchuldig machen follte, 

Sollte ich je dennoch wieder zu mir ſelbſt kehren wollen; 
o ſo vermache und verſperre mir alle Zugaͤnge, daß ich 
nimmer wieder von div ausgehen, noch von dem Schooß 
deiner Liebe moͤge entriſſen werden: nur erſt alsdenn, wann 
unſere Seele von aller Eigenheit befreyet und entbloͤſſet 
ſteht, flieſſet ſie ins göttliche Weſen als ihren Urſprung 
wieder zuruͤck. 
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Es ift Fein anderes Mittel noch Weg: eine gereinigte 
Seele findet nothwendiger Weife beym Ausgang aus ihre 
ferbft, Gottes Schooß; allein wie ſchwer kommt es der 
Natur an, ihre fo geliebte und fo lange befetste Wohnung 
zu verlaffen. 

Sie (die Natur) ſeufzet, Elaget und will aus allen 
Kräften widerfireben; Gott aber, deffen Gute unfere Liebe! 
unendlich überfteiget, erhöret ihre Klagen nicht, ergiebt 
fich nicht ihrem Jammergeſchrey, fondern feine Erbarmungg- 
volle Liebe verfolget dieſelbe unaufhorlich ohne Schonung, 

Man glaubt unglücklich zu feyn , wann man nach den. 
Gebot des göttlichen . Lehrers fich ſelbſt verlieret ); jedoch 
ift es dieſer Berlurft, der das wahre Gut zuwegen bringt; 
fobald dieſe Berlierung ihren hoͤchſten Grad esreicht hat, 
zerbricht fie alle unfere Feffeln und Banden, 

Wenn man fich felbft verlieret, findet man einen unend- 
lichen und allmaͤchtigen Gott, der ung feiner Unermeßlich— 
feit theilhaftig machet; das Herz und das Gemüth finden 
in ihm alsdann eine erhabene Freyheit und eine Fertigkeit 
des Geiftes, welche von der Einfältigkeit ihres Standes, 
in welchen fie alsdann verfeist iſt, entſtehet. 








x⁊u. 
Geſinnungen und Empfindungen einer bußfertigen 
Seele, uͤber die Liebe und Gerechtigkeit Gottes. 


O unumſchraͤnkter Beherrſcher! du, der du das Schick⸗ 
ſal aller Sterblichen in deinen Haͤnden haͤltſt; der du durch 
dein ſtets ſprechendes Gottwort die Welten ſchufeſt; der 








®) Matth. 16. V. 2540 
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du durch deine alles hervorbringende Almacht, Himmelund 
Erden aus dem Nichts hervorrufteft: die übergebe ich meine 
Seele in deine Liebeshande; denn du bift mein Herr, mein 
Vater und Erföfer. 

Wann ich meine Miſſethaten anſehe, ſo ergreifet nich 
ein banger Schrecken; ich weiß daß ich ſehr große Strafen 
verſchuldet habe; ſchreckliche Gerichte waͤren der verdiente 
Lohn meiner Vergehungen: allein deine zaͤrtlichſte Vaterliebe 
Die du zu mir trägeft, fiillet alle meine Sinnen, und ver> 
ſchafft meiner Seele eine fanft erquickende Beruhigung. 
Dir o o Liebe überlaffe ich mic) ohne Vorbehalt , deinen 
allweiſen Borfäsen, und anbetend verehre ich deinen heis 
ligen Willen; du beſitzeſt allein alle Gewalt, ich aber bin 
ein fehandlicher Berbrecher; deine Rathſchluͤße find heilig 
und gerecht; und du o Herr haft Fein Wohlgefallen einen 
Schuldigen zu flrafen, der mehr deiner Erbarmung als 
deines Grimmes wirdig iſt: denn was vermag gegen ein 
wenig Staub, deine frafende Gerechtigkeit, und dein raͤ— 
chender Grimm? Umſonſt verfchwendeteft du, o aroffer Gott! 
gegen dieſem ſchwachen Nichts deine blitzende und verzeh— 
rende Strahlen. 

Wann ich mein Nichts anſehe, ſo fürchte ich nicht mehr 
deine tödende Pfeile; unwuͤrdig deines Zorns, befinde ich 
mich vielmehr ein tüchtiger Gegenſtand deiner Gutthaten ; 
ſelbſt meine Hoffnung vermebret fi) mit meinem Eiend, 

Div o Allliebe iſt es verherelichend, auf das Nichts zu 
wirken, daſſelbe durch Verwandlung feiner finftern Natur 
zu Dir zu erheben, umd es durch einen ausgefireiten und 
allmaͤchtigen Arm zu erlofen. 

Wen it am vollkommenſten ald dir bekannt ), aus 
was die Kreatur beſtehet, und welch ein duͤrftiges und hin, 





— 


..*) Palm 105. 144 15, 16 
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fälliges Geſchoͤpf fie ift? Sie ift cin fich bewegendes und 
düfteres Schreckbitd , ein durd) den Wind hin und her ge 
triebenes Rohr, ein falfcher und fichender Schatten, ein 
Gewebe von Schwachheiten, ein betrieglicher Glanz; und 
endlich ein nur aus Koth und Erden zufammengejtiteg 
und fich. felbit widerfprechendes Weſen. 

Wann ungeacht meiner Nichtigkeit du mich ftrafen willſt, 
fo unterwerfe ich mich voll Mißtrauen gegen mich felbit, 
in allem und ohne Dorbehalt deiner Gerechtigkeit; ich 
komme dir aber zuvor, deine unein gefchränfte Hoheit ander 
tend, verchre ich in meiner? Züchtigung deine ſtrafende Bas 
terhand. 

Du bift o mein Herr und mein Gott! gerecht, Beis 
lig, böchfiweife und allmaͤchtig; dur befigeft in Die ſelbſt cine 
unendliche Gluͤckſeligkeit, und meine entzückende Freude ift, 
daß dur dieſelbe ewiglich genieffen wirft; dann deine allei— 
nige Berberrlichung it genugfam um mein verliebtes Herz 
gluͤckſelig zu machen: perſchaffe nur p Liebe! daß ich Dich 
erblicken möge. ‚ 

O uneingeſchraͤnktes Gut! wuͤrdige mich deines An— 
blicks, zeige dich meinen verliebten Augen; ſo werden meine 
Leiden ſich in lauter Wolluͤſte verwandeln; ja vereinige M 
mich innigft mit die: alsdann wird dieſes Liebesband bald 
ale meine bitterfien Leiden verfüffen. 

Allen ich werde von meiner Liebe hingeriffen, und ich 
gedenke nicht mehr daß dasienige fo ich begehre die höchfte 
Gluͤckſeligkeit ſey; Könnte ich wohl die annehmiichften Suͤßig⸗ 
feiten Deiner Gnade genieffen, und zugleich alle diejenigen 
Leiden ausftehen, die meine Seele befürchtet ? 

O mein anbetungswürdiger Ueberwinder! wann ich 
mit dir handle, ſo bin ich auſſer mir ſelbſt: was ich jetzt 
will, verneine ich alſobald wieder; und auf dieſe Weiſe 
piderſpreche ich meinſem eigenen Herzen, und komme mi- 
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dernfelben nicht überein: fobald ich auf einen Gegenftand 
meine Gedanken gerichtet habe, wird mir die Erinnerung 
davon fehnell entriffen. 

D ewige Liebe! du bift meine einige Stuͤtze, Hülfe, 
und alle meine Erwartung; handle, handle mit mir nach 
dem ganzen Umfang deines göttlichen Mohlgefalleng ; dir 
uͤberlaſſe ich mich, ja heute uͤbergebe ich mich die in voll 
kommner Öelaffenheit : von den wenigen Leiden, Die ich um 
deinetwillen ausgeſtanden, haft du mich fchon taufendfäl- 
‚tig belohnt. 

Sollte ich wohl fürchten koͤnnen, in die Hande eincd 

lebendigen Gottes zu fallen? Eines Gottes, deſſen Arme 
\ ich für meine Mifferhaten am Stammen des Kreuzes au: 
geſtreckt ſehe? Ich fehe fein Herz biutend fie mich offen! 
‚ich fehe ihn erben! und um mich zu erlöfen, iſt er ein 
\ Schlachtopfer geworden. 
Obſchon von aller menfchlichen Hülfe entblöft, kann 
mein Herz war bewegt, aber nicht erſchrecket werden; es 
kann angefochten werden, allein keine Roth nod) Furcht 
kann felbiges betreffen: ich hoffe allein auf dich, o mein 
Here und mein Gott! und ich werde ewig auf dich) hoffen; 
denn wer fonnte, in deinen Armen liegend, mid) zu ſchrek— 
fen und zu berühren fich erfühnen dürfen ? 

Unendlich mehr liebeſt du mich als ich mich felbit zu 
lieben weiß ; oder ift es um Did) gegen einem Nichts nit 
Donnerkeilen und Schloſſen zu bewaffnen; iſt es um mich 
zu vernichten und in Aſche zu verwandeln, dag du den 
Thron deiner Herrlichkeit verlaffen und auf dieſe Erde herz 
nieder geftiegen biſt? 

Nein, mein; ich handle unendlich ficherer, wann ich 
mein Leben und mein ganzes Schickſal in deine gottliche 
Haͤnde anvertraue; bin ich aber Diefer Uebergabe ungsacht 
das Ziel der. vergiftsten Breiten des Reides, der Mißgunſt 
a. 
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und der tödenden Eiferfucht meiner Berfolgern ausgefekt: 
fo empfinde ich Davon weniger Schmerzen und Qualen, ® 
als wenn du mich einen einigen Augenblick mir felbft uͤberlieſſeſt. 

Quelle alles Licht und Klarheit aller Geifteswarme 


und Innbrunſt, o wie erfilleft du mit deinem wonnegamen 


Frieden den Grund meiner Seelen! Obſchon mit vielen Lei— 
den umgeben, ſchmecke ich jedoch die große Gluͤckſeligkeit 
die mir Daher entſtehet, mich erhöret zu ſehen wann ich dich 
um Huͤlfe anrufe. 

Ich will nichts fuͤr mich ſelbſt, o mein anbetungsipirs 
diger Bräutigam! dich anbeten, lieben und loben ift alles 
was mein Herz verlangt; deine Ehre firche ich nur um dei⸗ 
nen Ruhm zu erhöhen; nur deine alleinige Verherrlichung 
liegt mir an, um diefelbe zu befördern feufje ich ohne Un: 
terlaß. 

Ich fühle meine Schwachheit, und ungeacht der Wi: 
derfeslichfeit meines Willens falle ich oͤfters wieder in mich 
felbft : unserfiise du meine Hoffnung, erhalte und fiarke 
meinen Glauben; dann du allein bift almachtig, und be⸗ 
ſitzeſt in dir ſelbſt eine unumſchraͤnkte Gewalt. 

O Liebe! laſſe mich nimmer verlaſſen noch ausgehen 
aus dieſer frohen und heitern Gegend, (Stand) allwo die 
reine Liebe in ihrem Kreis als der Standpunkt ihres Aufa 
enthalts, weder Wahl, Neieung noch Leidenfchaften em— 
pfindet, als allein um dich anzubeten, dich zu lieben und 
dir in allem zu gefallen, 

Nein, nein, fein Gegenftand wie er auch heiſſen mag, 
ſoll vermoͤgend feyn mich in diefen Wohnungen zuruͤckzu⸗ 
halten! dann du allein bift das einige Gut und Erbtheilu 
welches meine Seele fowohl im Himmel, als auch auf 
Erden ſuchet und verlanget*) ; nur deine alleinige Eh re iſt 


— 


*) Pſalm 73. 
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vermoͤgend mir den Vortheil zu gewaͤhren, welcher mein 
Herz in den hoͤchſten Grad der Freude und Vergnuͤgung 


ſetzet. 

So ordne dann und ſchalte mit mir nach deinem Wohle 
gefallen, mit einem div unterwürfig gemachten Herzen; 
und mit Anftändigkeit des Gemuͤths, will ich ewig deine 
göttlichen Rathſchluͤße, und die Weife wie du mit mir hans 
dein wirft, verehren: immer werde ich aus ihrer Stren— 
gigkeit die hoͤchſte Erſaͤttigung und Erfüllung aller meiner 
Begierden ſchoͤpfen. 

O Liebe, o göttliche Liebe! Urfprung aller meiner Guͤ⸗ 


tern, wie lieblich und entzuͤckend find die Wolluͤſte die 


dein heiliger Wille in und hervorbringt! Weit entfernt ung 


zu feſſeln, zerbricht er vielmehr alle unfere Banden, und 


verſetzt uns in die wahre Freyheit: verliebt man fich in 
feine Urtheile und Ausfprüche, fo findet man diefelbe milde, 
ja voller Huld und Gnade, 

Wie kann man diefem göttlichen Willen widerſtehen, 
und dennoch im Frieden leben *)? Wer nichts fur ſich ſelbſt 
begehret , und von allem Eigennutz befreyet ift, findet den- 
felben allezeit guͤnſtig; er ſelbſt bringet in ung Diejenigen 
Seufzer und Wuͤnſche die er erhoͤren und deren Gnade er 
ung gewaͤhren will, hervor; indem er das Herz tuͤchtig 
und faͤhig macht, den im Gemuͤth liegenden edlen und 
erhabenen Eindruck mit Luſt und Freude zu befolgen: alle 
Wolluͤſten und Suͤßigkeiten dieſer Erde verwandelt er in 
Bitterkeit, alle Schoͤnheiten die wir hier erblicken, werden 
uns zum Eckel; hingegen floͤſſet er in unſere Herzen ſeine 
ſanfte Bewegung, durch welche ſich in unſerm Gemuͤth 
eine lebendige Hoffnung gruͤndet; durch ihn reiniget ſich 


die Liebe, und durch ihn befeſtiget ſich der Glaube. 


H Hiob 9, 4 
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Nichts kann der fanften und tiefen Stille verglichen 
werden, den dieſer göttliche SBille in ung bewirkt und 
hervorbringt; es ſey das Gemüth durch Betruͤbniß zerriſſen, 
der Geiſt durch Traurigkeit bekaͤmpft und das Herz durch 
Seufzen erſchoͤpft, oder es genieſſe unſere Seele in ſeinem 
Schooß eine wonneſame Ruhe: er iſt es der dieſe verſchie— 
dene Wirkungen in uns erzeugt. 

O goͤttlicher Wille den ich liebe und anbete! du erwek— 
keſt in uns nur vollkommne und heilige Begierden; ja 
öfters bewafneſt du unſer eigen Herz gegen ſich ſelbſt; du 
machſt es haſſen was es zuvor liebte, und dasjenige lieben, 
was ihm Qual und Marter bringt: durch geheime Reis 
jungen fühlt es fich Kingeriffen und befeelt; es betet an, 
lobet und preifet die gottliche Gerechtigkeit. 

O liebenswurdige Grauſamkeit, o gnadige und gunft 
beingende Strengigkeiten ! du entwaffneſt diefe Hand ſo 
bald jie fich für die begangene Untreue ſelbſt rächen will? 
- der Pfeil den du alsdann fchieffeft, wirft taufend Süfige 
keiten; ie mehr du Leiden auflegit, deſtomehr durch eine 
bevunderungswürdige Wirkung, machſt du dag man dich 
liebet,; und deſtomehr wird auch derienige , den dieſer Pfeil 
verrvundet, hinwiederum mit ciner unendlich theneriten 
Liebe, von dir gelicber, 

Du belebeſt ihn mit deiner reinen Liebe; dur beraubeft 
ihm aller feiner Scheingüter, um fein einiger Reichthun 
zu ſeyn; dis entbloͤſſeſt und ſtellſt ihn nackend dar, um ihn 
anzukleiden; du entreiffeſt ihm alles das woran er mit Zus 
neigung und Anhaͤnglichkeit kleben moͤchte: und um ihn 
mit Troͤſtungen zu erquicken, macheſt du ihn viele Leiden 
auszuſtehen. 

O goͤttliche und reine Liebe, die ich indgeheitt anbe⸗ 
tend verehre, wie trefich weiſſeſt du die bitterſten Verdroſ— 
ſenheiten in wonneſame An mehmlitheri iten zu ertwandein: 
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ja einer redlichen Seele, einem aufrichtigen Gemüthe, 
‚einem Herzen das dich rein: und uneigennüßig liebet, vers 
aͤnderſt du die ſchreckbarſten Finfterniffen, in den fchönften 
und hellſten Tag. 

- Wie oft habe ich nicht in meinen heftigſten und angſt⸗ 
‚vollen Bekuͤmmerniſſen den umverhofften Beyſtand deines 
allmaͤchtigen Arms erfahren; und wie zärtlich wlſchte nicht 
deine mildreiche Guͤte meine Thraͤnen eben da ihr Schmerz 
und Bitterkeit taͤglich zunahm, ab? 

Ach! wann du dich bisweilen als ein ſtrenger Richter 

ſtelleſt, wann du oͤfters ſcheineſt erzuͤrnt zu ſeyn, wann 
aus deinen Augen Grimm und Ernſthaftigkeit hervorblitzte, 
dergeſtalt, daß davon mein Schmerz ſich ſchaͤrfte, und auf 
das hoͤchſte ſteigt: jo ſahe ic) daß alsbald dein Zorn ſich 
legte, und es dich gereuete Die Urſache meines Weinens 
und Wehklagens geweſen zu ſeyn. 
Mar wohl jemals ein getreuſter und zaͤrtlichſter Braͤu⸗ 
tigam als du! Dein Geſchmack, o Liebe iſt vollklommen und 
von der hoͤchſten Zartheit! du biſt eiferſuͤchtig gegen deine 
Braut, empfindlich in Anſehung ihrer Treue; aber o mein 
Herr und mein Gott! deine Eiferſucht it ein jo liebens— 
wuͤrdiger Eifer, welcher nur dahin gehet uns zu lehren, 
wie man ſich div allein gänzlich ergeben und wiedmen fol; 
dann cin getheiltes Herz wirſt du nimmer vertragen, 

O! wie unendlich bift du würdig, daß alles dir zu Ge: 
botten ſtehe! Ach! daß ich aller Menſchen Herzen in mei— 
nen Handen hatte, um fie Die auf eine wuͤrdige MWeifezu 
einem unwidereuflichen Opfer anzubieten; welch ein unver: 
gleichlicher Vortheil wuͤrde ich nicht beſitzen, wann ich ihnen 
deine lieblichen und himmliſchen Suͤßi gkeiten koͤnnte zu ge⸗ 
nieſſen geben. 

Das groͤßte — ja die ſchaͤndlichſte Undankbarkeit 

waͤre es, wenn man dich o allein anbetungswurdige Schoͤn⸗ 
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beit, nicht über alles liebte: der Menſch ift unglückfelig 
und gefivaft genug, der fich aus eigener Schuld in dem 
beweinenswürdigen Zuftand flürzt, deiner lieblichen Reitzun⸗ 
gen beraubt zu feyn. N 

Ach! der in vergänglichen. ſchnell voruͤberrauſchenden 
Wolluͤſten verſenkte Menſch, hat damit Strafe genug, 
dag fein Herz, obfchon mitten im Genuß feiner Ergöguns 
gen, dennoch Feine Ruhe noch Friede findet, du aber o 
meine erhabene und über alles anzubetende Liebe! fchliefjeft 
die allerreinften Wollüfte und Freuden in dich ein; wehe 
dein Menſchen der fich ihrer umvürdig macht! wehe dem 
der diefelben durch flüchtigen Leichtſinn verliert, dann er 
verliert ſie auf immer. 





XIII. 


Bott allein liebenswuͤrdig ). 


Ich will dich ewig lieben o mein Gott! der du die lau— 
tere Liebe ſelbſt biſt, und allein wuͤrdig von uns aus allen 
Kräften unſerer Seelen geliebet zu werden; abſcheuliche Treue 
loſigkeit waͤre es, wann mein Herz Dich nicht ohne Unter 
laß lieben ſollte. 

Undankbares Herz, ich verfängne und veriverfe Dich, 
wann du dich) diefes Verbrechens ſchuldig machen follteit, 
Deinen Gott zu verlaffen, um ein ſchnoͤdes Nichts an deffen 
Statt zu wählen: und fann wohl irgend ein Gegenfland 
der nur Koth iſt, Die einen einis gen Augenblick angenehm 
und gefällig feyn? 

ch fierbe aus Licbe zu dir, o mein anbetungswürdis 
ger Beherrſcher; ein fo Lieblicher Tod, kann mich weder 


*) Tom. 4.9 2, Caht, 1. —6, 
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fehrecken noch kraͤnken; daß mein Daſeyn ein Ende nehmen 
wird, kann mir auch, o Liebe! feine Neue noch Betruͤb⸗ 
niß geben, weil ich verfichert bin, daß fterbend ich Dich werde 


lieben fönnen. 


Warum giebt man fein Herz demienigen das hinfällig 
und veranderlich ift, und deffen Nichtigkeit man fo deutlich 
ſehen und fühlen kann, da doch die Liebe die man zu dir 


o mein Gott träget, ewig beftehen wird ? Leben und Tod, 


zeit und Ewigkeit, ja alles macht diefe Liebe nur noch 
unmvandelbarer und befländiger; daher fehe ich in dieſem 
ganzen AU, nichts als nur dich o mein Gott! der ganz 


allein aller unferer Licbe und Anbetung würdig ſey. 


Dich liebte ic) fchon, o mein Herr und mein Gott, in 
meiner zarteften Kindheit; fchon damals kannte ich nichts 
liebenswürdigeres als dich allein, num folget dir mein Herz 
ohne einiges Widerfteeben nad), und dir werde ich allezeit 
mit liebevoller Treue anhangen. 

Fa ic) gelobe dir, o Liebe! für meine ganze Lebenszeit, 
nichts zu lieben als deine Gütigkeit, und dag auffer Dir 


feine Kreatur meine. Liebe befisen werde; ewig foll mein 


‚Herz den Ratbfchlüffen deines heiligen Willens unterwor⸗ 


fen bleiben. 
Es find nicht deine Güter und Gaben die ich fuche *. 
liebe; weit hoͤher ſteckt mein Ziel; ich kenne kein Paradies, 


als dag, deiner allerhoͤchſten Liebe, du biſt mir allein alle 


genugſam, du mein ewiges Vergnügen; duo Gott, meine 


alleinige Ergoͤtzung und Wonne! Engel, Himmel, alle 


Kreaturen, ia alles auffer dir ift mie zu wenig; alle Wels 


ten mogen untergehen, und in ihr Nichts zuruͤck Echren ; 


warn ich nur dich befitse, fo ift mir ewig wohl. 
Alle diejenigen jo Dich nicht kennen, fireben aus allen 


Kräften nach) einer eingebildeten Gluͤckſeligkeit, die fie auffer 


dir zu finden glauben ; dieſelbe zu erlangen, überlaffen ſie 
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ſich ganz dem blinden Schiefal: mich befangend, fische 
ich nichts als Bott allein; aber ich fuche ihn ohne einigen N; 
Rückhalt noc) Zwifcheneinkunft irgend einer Kreatur; was): 
ihm nicht iſt, oder mich nicht zum Befis ſeiner ſelbſt fühe 
ret, ift mir befchwerlich ; wann ich aber alles dasjenige 
thue fo ihme gefällt, fo habe ich das hoͤchſte Ziel aller 
meiner Wuͤnſche erreicht; 

So gehet dann hin ihr meine Seufzer, und brünftige 
Begierden meines verliebten Herzens! ſchwinget euch in 
Himmel empor, löfchet die Flammen meiner keuſchen Liebe 
aus; ſuchet dafelbit den Gegenftand meines Marterthums! 
nur für Gott allein feufzet und verlanget mein Herz. Un— 
fere Höchfte Gluͤckſeligkeit beſtehet nur darinn , tom ohne Aufs 
hören über alles zu lieben; 





XIV. 
Gott, oder ſich felof: 


Heute ubergebe ich dich meinem Kleinen göttlichen Beherr⸗ 
fcher, du wirft ihn gat bald bewaffnet fehen wider das 
Mein; er will nicht mehr, dag man dich bey dir ſelbſt finde: 
fo wähle nun, dann du follt nicht mehr beftchen in dir ſelbſt. 

Ehedem empfiengeft du Süßigkeiten, und wurdeit ges 
lobt; allein nach weniger Zeit wird dieſes alles verſchwin—⸗ 
den: wann Gott Gutes erzeiget, fo weiß er auch zu ſtrafen 
eirien Undankbaren, an welchem er Rache übet. 

Wann du Gott willt angehören, ſo faume dich nicht, 
und verlaffe dic) felbft; Gott kann nicht dulden, weder cine 
Theilung noch einen Swifchenfas : entweder verlafje dich 
felbft, oder deinen Gott: es find Die zwey, die aufs duf 
ferfte von einander entfernt find; wähle nun, was du von 
beyden begehreſt. 
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Sich mit Gott beſchaͤftigen, ohne an die Zukunft zu 
gedenken. 







Man vermuthet allezeit einige Strafgerichte: Gott der 
Herr fendet diefeibe auf eine Weife, daß wir es nicht mer⸗ 
fen; alle die groffe Ucbel achtet man faft nicht, welche von 
Tag zu Tag über ung fommen: man vermuthet allezeit 
noch was erfchredlicherg, 

Laßt ung nicht gedenken an das Zukuͤnftige; Iaffet ung 
vielmehr dem Herrn ung überlaffen, in allem was er vers 
‚ordnet, dag er entiveder Diefe Plagen auffchiebe, oder dag 
er fie endige: mein Herz ubergiebt fic) zu allen feinen Rath: 
ſchluͤſſen. 

Ich vermag weder etwas zu fuͤrchten, oder etwas zu 
begehren; der goͤttliche Augenblick iſt es, dem ich mich 
uͤberlaſſe: warum ſollte ich einige Furcht oder einiges Vers 
langen in meinem Herzen eindringen laffen? Warum follte 
ic) feufzen ? Das was ic) fürchte, iſt es nicht, was Gott 
verordnet. 

O allerhoͤchſte Wahrheit, warum heget man dieſe uͤber⸗ 
fluͤßige Gedanken, indem man an das Zukünftige gedenket? 
Alles Gedenken, alles Vorherfehen würde doch nur eine 
Irrung ſeyn: O Gott! man mug dich fieben, one an 
ſich zu gedenfen. 
Was mich betrifft, fo opfre ich mich auf zum Tod; 
ich beunruhige mich darüber nicht, Durch welche peinigungs⸗ 
dolle Art des Todes ich umkommen werde. Ach, aroffer 
Gott! mein Schicfal wird allezeit ein feliges Schickſal feyn 
in den Handen deiner Gerechtigkeit. 
O nerin Gott! ich will mich dann nur mit dir befchafs 
tigen, das Zutünftige will ich der Sorgfalt deines Allmacht 
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anheim geſtellt ſeyn laſſen; alſo werde ich, meiner Pflicht 
gemaͤß, allezeit unterworfen ſeyn den Geſetzen, zz 
deine VBorfehung gemacht hat. 

Die gegenwärtige Zeit machet meine Glücfeligkeit: ich 
will amvenden dieſe gegenwärtige Zeit, o Gott! dir eine 
Berberrlichung zu verfchaffen. O Herr, mein Gott, ich 
nehme an nichts Antheil, ohne nur allein an dir ; von allem 
eignen Intereſſe habe ich auch ſogar das Angedenfen ver 
lohren. 

O gerechter, groſſer und heiliger Gott! Gott der Herr⸗ 
lichkeit! du allein ſollt hinfort mein Herz und meine Seele 
anfuͤllen; kein neugieriges Begehren ſoll in meinem Herzen 
aufſteigen: o Gott! zu dir allein ſende ich die Flammen 
meiner Innbrunſt, du allein biſt der erhabene Gegenſtand 
nach welchem meine Seele unaufhoͤrlich verlanget. 





XVI. 


Siehe , Beugfamkeit und ganzliche Unterwerfung u | 
ter den Willen Gottes, 


D mein Herr und mein Gott! komme alle Herzen zu 
befisen; unterwirf fie alle deinem Reich und Beherrfchung? 
ich überliefre mich dem peinlichften Marterthum, um Die 
Gnade von dir, o mein Gott zu erlangen. | 
Dürfte ich mich unterfichen etwas zu wünfchen, % | 
wuͤrde ich meine Glückfeligkeit darinnen fuchen, in der Ge 
feufchaft fo vieler heiligen Seelen zu ſeyn, die dich o mein 
Gott, von ihrem ganzen: Herzen lieben, und bie in Den 
Flammen der Läuterung brennen *). 
Diefe 





*) Malach. 3. 24 3. 





Wahrheiten des innern Chriſtenthums. 353 


Dieſe heilige und leidende Seelen befchäftigen fich nur 
allein mit dir, o mein Gott, ihre Qualen aber achten 
fie nicht : gottlicher Gegenftand ihres Verlangens! O Gott, 
der du iiber alles allein anzubeten bift! diefe Seelen finden 
ihr Vergnügen in diefen unerträglichen Qualen. 

| Verſenkt dafeldii in einer reinen Liebe, die keinen eignen 
Nutzen kennet, gedenken fie nicht mehr an ſich ſelbſt: fie 
haben allda cine unausfprechlich große Freude, in diefen 
Flammen jich zu reinigen, ungeachtet ihre Schmerzen cr= 
ſchrecklich find, 

Diefe Seelen in der Reinigung ftellen Feine Vergleichung 
En, zwiſchen der erhabenften Glücfeligkeit, daß fie der Ges 
rechtigkeit Gottes ein Genuͤgen leiften, und zwiſchen der 

aͤuſſerſt groſſen Strengigkeit, die fie in dieſem peinfichen 
Strafgericht erdulden. 

Wer einen Tropfen der göttlichen Liebe geſchmecket bat, 
| wird leichtlich begreifen, daß dieſe Liebe alle Peinlichkeiten 
verſuͤſſet: Ach! ein wahrhafter Liebhaber finder feine Frey— 

heit in den Feſſeln ſelbſt. 

Wer nicht gelernet bat zu lieben, der kann auch nicht 
willig und nicht gut leiden; das mindefte Uebel fcheinet ihn 
aͤuſſerſt groß zu ſeyn: ein folcher weinet und Achzet; er ift 
allezeit in einem mattherzigen Ueberdrug. Warum? darum 
weil er ſich ſelbſt allzuviel liebet. 

Eine mitten in dieſen Reinigungsflammen verſenkte 
Seele aber findet eine vollkommne Gluͤckſeligkeit in dem 
Willen deſſen, welchen fie liebet; und obfie gleich in der 
That leidet, fo muß doch alles dieſem allerhöchlten Willen 
weichen, 

O wahre goͤttliche Liebe! dur wirft gehaffet von den 
jetst lebenden Menſchen, fie führen Krieg wider dich; fie 
thun Diefes, weil fie fich felbit einzig und allein lieben, 
und gleichwohl fordern fie noch eine Belohnung. 

(Ft G. geiſtl. G. I. Thl.) 3 
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Wie man zur reinen Liebe gelangen ſoll. 


Sie unausftehlich fcheint ung die reine Wahrbeit! Ihre 
Klarheit will man nicht ertragen: um fich ſelbſt ſchmeicheln 

zu Eönnen, liebt man den Betrug; man fürchter, man | 
haft, man flieht die Wahrheit. O Wahrheit, die ich liebe | 
und Die ich anbete! fehaffe Dir, ſchaffe Div Herzen die dei— 


ner wuͤrdig find: alle Diejenigen weiche die Lügen lieb has 


Ben, verabjchenen dieſelbe: um wahrhaftig zu ſeyn muß 
man verlängnen , ja ganzlich verfaffen Das fchadliche Mein. | 
O Wahrheit, reines und heiliges Licht, einfaltsvolle Wahrz | 
heit! du deſſen hellfeuchtender Glanz nun ganz verdunfelt | 
iſt; entdedeft du Dich in ihrer erhabenen Urauelle, jo übers | 
fieigeft du alle Sinnen und Bernunft, | 
Die reinen und einfältigen Gegenſtaͤnde erfcheinen in unfee 
ven Geſicht nach ihrer wahren Geftalt, und ſtellen fich dem 
Auge nach ihrer woefentlichen Befihaffenheit dar: durch Dich 
allein o allerreinfte und nackte Wahrheit, werden wir aller 
Verblendung und Irrthums befreyt. 
Han kann Die Wahrheit nicht erlangen, fo lange une | 
fere Seele will geſchonet feyn; die Wahrheit mit Liebe ! 


begleitet, findet fich in Bott auf die erhabenſte Weiſe ver⸗ 


einigt in Einheit, 
Der Glaube, die Liebe, die nackte und mefentfiche 


Hoffnung find nur Eins in ihrem urforinglichen Wefen: 


die Wahrheit welche dieſelbe unterſtuͤtzte, laͤßt fich nicht | 
mehr unterfcheiden, alles ift gleich in vollfoininener Einheit: | 
Bor diefer volllommenen Einheit aber, mußten wir unfere | 
Heinften Gebrechen und Unvollkommenheiten fehen und 
einpfinden: nur durch die gänzliche Ausrottung und Zerfiös | 
rung des Mein gelangt man dazu; alsdann erſt kennt | 
man dag allererhabenſte Weſen des Allerhoͤchſten. 
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Sehen wie Gott allein heilig it, wir aber imıner das 
gleiche Elend, vollfommen vergnügt feyn zu fehen das ganze 
All Gottes , und wie groß unſer Nichts ift, wie unend- 
lich ev alles in fich einfchlierfet , und wie bodenlog unfere 
dichtigkeit iſt; dieſes ift Die wahre und einzige Eigenfchaft, 
welche ung zu dem höchften Gut uͤberformt. 

D Herr! in die allein feße ich alle meine Erivartung, 
du allein fannft meine Kinder fortfchreiten machen, und 
ihren Fortgang befordgen: feit langer Zeit ift dieß der In— 
bat meines Gefangs und meine Sprache; ja muͤde hab 
ich mich tiber ihre Wiederholung gefungen. 

Man wandelt eine Zeitlang auf dem Weg, dann ftehet 
man auf gleiche Weite fill; man betrittet auch zumeilen 
feine verlaffene Bahn wieder: nichts als Aufferfte Unbellän- 
digkeit und Wankelmuth fehe ich überall; was man heute 
will) fürchtet man den andern Tag. 

Wie man ein groffes Schiff auf offener See mit unge 


meiner Schnelligkeit dahin fahren fieht, das plötlich eine 


Wendung thut, fo daß es nicht fortfommen noch feinen 


Weg verfolgen kann: gleichergeflalt fehe ich o mein Gott! 
das nemliche Schteffal deinjenigen begegnen, welcher fich 
dein Liebhaber zu fen leer ruͤhmt, dann weil man die Bahn 


‚berläftt, wird uns der Wind der ung fonft günftig war, 
zuwider; und anftatt daß er unfern Lauf befördern follte, 


it er vielmehr demſelben hinderlich. 





XVIII. 


Die durch reine Liebe allein erkannte Wahrheit. 


O Wahrheit! du verbirgeſt dich in deinem Geheim: 
niß, in die Dunkelheit thuft du Dich. einwickeln, du bedek— 
| 32° 
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feft den Glanz deines ſtrahlenden Lichts, man erkennet Dich 
nur durch deine Einfalt. 

D Wahrheit! du wareft allezeit einfältig und nadt, 
bedecket man dic), fo ftellt man dich den Augen der Men— 
ſchen anders vor als du bift: ift aber unfere Seele bis in 
Gott felbft gelanget, fo findet man in der Wahrheit einen 
wunderbar fieblichen Geſchmack. 

Du mißfaͤlleſt, o Wahrheit, demjenigen, der fich ſelbſt 
liebet, dann dur geigeft ihm feine Unreinigkeit; dieſes Durchs 
dringet den Grund des Herzens, dag fich allein liebet, eines 
Menfchen, der fein Herz der Wahrheit entreiffen will. 

D reine Liebe! du allein verfchaffet, dag man die 
Wahrheit erkennet, ohne dich kann man diefelbe nicht be 
firen : die Eigenliebe macht die Wahrheit nicht verſchwin⸗ 
den, fie raubet auch die keuſche Liebe und den Glauben. 

O Mahrheit! du bedeckeſt dich mit einer Wolle, nur 
die reine Liebe vermag diefeibe zu durchdringen: o Bahr: 
beit! du reiffeft uns heraus aus der Sclaverey: Du giebit 
die Freyheit in ihrem vollen Mittag zu erfennen, 

D ihr Menſchenkinder! liebet die Wahrheit, fie machet 
euch frey; ohne die Wahrheit lieget ihr in der Gefangen 
fchaft. Die Eitelkeit ſchmeichelt euch, die Eitelkeit macht 
euch trunken, ihre Lügen und Verſtellungen ſcheinen euch 
Wahrheit zu fern. 

D Wahrheit! ein gereinigtes Auge bewundert deine 
wonneſame Reisungen, vor welchen Die ganze Welt bie 
Flucht ergreift; öfters ergreifet man die Waffen um wider 
Dich den Kampf anzutreten: vor Deinem Tag nimmt man 
die Flucht, nur die Nacht ift es, die man lieber, 

Sicht liebet man diefelbe Nacht, die den Glauben hell 
und leuchtend macht, fondern die Nacht des Irrthums 
und der Lügen liebet man: man fürchtet jene ſchmackhafte 
und kraftvolle Weisheit, womit die Wahrheit unſer Herz 
erfuͤllet. 
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Wie eine Nachteule fiichet der Menſch das helle Licht 
der Wahrheit, feine bloͤde Augen konnen ihren Glanz nicht 
erdulden, jobald die Kiarheit Diefes Lichts feine Augenlicder 
beruͤhret, meynet der Menſch ſchon, er muͤße des Todes ſeyn. 

Wir alle, wie blind ſind wir! der Tag iſt fuͤr uns 

dacht, die Nacht nennen wir Tag: faſt alle Menſchen, 

wann wir ihnen wollen Glauben beymeſſen, fagen-die reine 
Liebe fey ein falfches Bild, die Eigenliebe aber ſey wahrs 
haftig. 

Alſo geſchiehet es, daß die Menſchen alle Dinge umge— 
kehrt ſich vorſtellen; das Gute nennet man ein Uebel, das 
Boͤſe nennet man gut. Solche Verwandlungen macht 
man die Menge: mein Herz ſpottet daruͤber, und verlachet 
es im Stillſchweigen. 





XIX. 


Bruͤnſtige und uneigennuͤtzige Liebe nach Kreuz und 
Leiden. 


Goͤttliche Liebe, einziger Mittelpunkt meiner wahren Glüd= ' 
ſeligkeit; o du! der du ſtets meine Seele entzuͤckeſt; du deſſen 
licbreizende und angenehme Strenge, weit entfernt mich 
zu betenben, mich nur noch mehr entflamınt, 

er die göttliche Liebe wahrhaftig Eennt, der empfins 
der cin bruͤnſtiges Verlangen nad) dein Leiden; und ohne 
auf Belohnung zu ſchen, freuet er fich inniaft im Kreuz; 
ia wann mic) die Liebe ſchon toden füllte, fo bleibe ich 
dennoch ohne Stüse in nadender Usbergabe feſt an ihr 
bangen. 
Für mich felbft nichts begehrend, nur fein heiliger 
Willen verlangend, nur für ihn alles wollend, wird mein 
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Schickſal ſtets unwandelbar und unverändert bleiben; und 
obſchon von allen Stuͤtzen beraubt, werde ich meine Gluͤck— 
feligkeit in Gort, den ich über alfes Liebe, allein ſetzen. 

O unbefchränfte Liebe! laß auf mein verlichtes Herzalle 
Pfeile deiner heiligen und afferreinften Gerechtigkeit ſchieſ— 
fen; übe aufjelbiges alle deine Strenge aus, ſiehe allein auf 
deine Ehre, und laffe mich verharren in dieſem Stand 
der füsenlofen Aufopferung. 

ch nein Bott! warn es dir doc) einmal geftele allentbalz 
ben zu regisven, welches Vergnügen, welche Wonne würde 
dieſes meiner Secle geben! Wann werbe ich fehen, daß die 
veine Liebe fih der unfchuldigen Seelen bemächtiget ? 

Sey eingedenk, o Herr mein Bott! jener Samaritaner, 
welche dus die zu deinem Erbtheil erwaͤhlet haft: es find 
deren auch noch gewiß andere, die du zu Deinem Erbtheil 
machen wirft, 

Hann fie dich, o Gott! im Geift und in der Mahte 


beit anbeten wollen , fo gieb ihnen die uͤberſſieſſende Quelle, 


die du ihnen zu geben, Deiner umwuͤrdigſten Magd ver 
heiſſen haſt. 

Du, o meine ewige Liebe! ſucheſt die Sünder, und 
entfernt dich von denen, fo boffärtig und flogen Herzens 
find; dir nimmſt deine Luft und Wonne in demjenigen, 
der ſanftmuͤthig und von Herzen demuͤthig ift; der Hochmuth 
aber, und ein arges mit liſtigen Anfchlägen angefuͤlltes 
Herz ift dir ein Greuel. 

Du haſt dein Wohlgefallen an der Einfaft und Kieine 
heit, dieſe find die Eigenfchaften, die du vorzüglich von 
deinen Kindern verfangeft, und welche du mit deiner Gnade 
erfülleft: der Stolze iſt dir verhaft, und du verläffeft ihn 
in feiner Kühnbeit und ftrafbaren Verwegenheit. 

Der Einfaltige findet ſtets feinen Gott innigft in feinem 
Herzen gegenwärtig; er empfindet Daß er ihn belebet. O 
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wie ſelig ift Derienige, der ein Kind geworden iſt, weil ihm 
die geringften Yehler und VBergehungen unbavuft find. 

O unumſchraͤnkte und alles vermoͤgende Liebe! du allein 
bringeſt in uns die Herzensdemuth und Kleinheit hervor, 
du allein kannſt ung die reine Zucht deiner Weisheit fehen- 
fen, und verschaffen daß alle Leiden, Arbeit und Beſchwer⸗ 
lichkeiten Diefes Lebens, uns angenehm und erträglich werden. 







xx. 
Heine und gefaffene Liebe macht alle Leiden erträglich. 


D ihre Chriften! was thut ihr in diefen Wohnungen , 
was find eure Uebungen? Ich ſehe, ihr feyd vergnügt in 
dieſen Flammen; fie verurfachen euch ein wonneſames Ere 
goͤtzen: was hält euch zurück in dieſem Ort, ift es die Ge: 
rechtigkeit, oder ift es die Liebe? 

Antwort "Wir find ein Volk, dag nicht anders ift, 
„als Liche und Gehorſam, wir haben keinen andern Wunſch 
„noch Verlangen, als zu beharren unter der Abhangung 
„ unfers Gottes; wir beten an diefen unfern Gott, unauf 
„hoͤrlich benedeyen, loben, preifen und verherrlichen wir 
„» unfern Gstr.” 

Noch eine Frage, o ihr heiligen Seelen, was gedenfet 
| ihr? Iſt es der Zwang, oder geſchiehet es durch eure Wahl, 
daß ihr in Diefen Flammen beharret? Wie lange werden 
dauren eure Qualen, weiche euch cin vollfommmes Ber: 
gnuͤgen machen? 

Antwort. ”E3 ift der Herr unfer Gott, welchen wir 
„ andeten, er ift es, der ung in diefen Flammen zuruͤck⸗ 
» behält, wir lieben Diefe Flammen, wir wollen und begeb- 
„ren dies Feuer; durch folches wird unfre Seele rein 

34 
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» gemacht, wir werden dadurch an dieſem Drt zubereitet, 
» damit wir mit unferin Gott vereiniget werden Eonnen.” 


XXI 


Bott die einzige Zuflucht der Seele, Dortheile die in Mi 
der Armuth und Schwachheit zu finden find. M 


Meeine Armuth macht meinen Reichtum aus, ich finde 
darinnen eine ftile Ruhe; o wie fehr liebe ich dich meine 
Schwachheit! ich finde in dir wag mir nothig ift. 

Der Geift in feiner Armuth, und die fiille Seele hat 
den Genuß eines ſchmackhaften Gaſtmals, zu allem findet 
ſich der Menſch gefchieft, fobald er nichts befist unter den 
Hinmeln. Man muf allen Dingen abiterben um die wahre 
Gluͤckſeligkeit zu bejisen: die Seele findet fich in ihrem Gott 
eingefchlojfen , ohne etwas beluftigendes noch ſchmackhaf— 
tes zu often. Ihr Gut ift in demjenigen den fie liebt; 
fie findet deren Feines in ihe, jemehr es mit ihrer Armuth 
aufs aufferite kommt, befio mehr bat fie alles, aber in 
ihrem Konig. 

O göttliche Liebe! in dir allein finde ich alles was mir 
nöthig iſt; du bift mir allgenugfam , in mir finde ich nichts 
als Sünde und Schwachheiten, Ach! darum kann ich nur 
mich anflagen, alles Uebel liegt in mir: meinem König, 
bin ich diefe Verherrlichung ſchuldig, es in Aufrichtigkeit, 
zu bekennen, ia ich Elage mich ſelbſt an, und wiederhole 
es, daß ich diefes offenherzige Geſtaͤndniß meinem Gott und 
Heiland fehuldig bin, weil er allein das allervollkommenſte 
und hoͤchſte Gut ift. 

Ach mein Herz ift niedergefchlagen durch unzähliche 
Leiden, obſchon vor Qual fehmachtend, findet es jedoch ein 
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Wohlgefallen in feinen Banden; bey Feiner Kreatur will 
es Troſt füchen, und von keiner menfchlichen Huife will es 
etivas hoffen noch envarten, alle feine liebſten Freunde 
haben es verlaffen: dir allein gebühret es, Diefes Herz fo du 
mir gegeben haft zu beſchuͤtzen. O Here, du bift meine 
einige Unterflügung, meine Stärke und meine Zufucht: 
feye , o du mein hochfieg Gut, ungeacht meiner Feinde, 
der geheime Aufenthalt wo ich ungeflort Die wahre Ruhe 
finden kann. 





RU, 
Gott, das hoͤchſte Eut der Seele”). 
D du erhabenes Weſen, unendliche Majeſtaͤt, dich liebe 


und bete ich allein an, auffer Die verlange ich nichts, dann 


du bit mein hoͤchſtes Gut und Erbtheil, welches einzig zu 
lieden ich mir auserwaͤhlet habe: nichts kann mir ohne 
dich in dieſem groffen All einiges Vergnügen verfchaffen. 
Da allein o mein Herr und mein Gott! bift unendlich 
heilig und groß, auffer dir kommt mie alles eitel und unge— 
ſchmackt vor, weil mich alles betenbet und mein Herz in 
bange Bekuͤmmerniß ſetzet. 

Koͤnnte wohl eine ſo ſanftentzuͤckende Freude, zaͤrtliche 
Luſt, und liebliche Wonne gefunden werden, welche mit 
derjenigen in Vergleichung gebracht werden koͤnnte, die ein 
Herz erfähret das dich über alles licbet? Fa eg wird mir 
unmoglich begreifen zu konnen, daf man einen einzigen 
Augenblick ohne dich, o mein Bott, leben könne! 

Yan findet nichts bitter noch ſchwer, ſobald man fid) 
der Liebe übergiebt: was dem Fleifch und der Natur hart 


*) Vol. ı. Cant. 193 et Vol. 4, $. 2. Cant. 25, 26. 28. 32. 
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und firenge feheint, kommt Daher, dag die Weisheit im 
Anfang Die Seele an ihre Zucht gewoͤhnen will; hingegen 
ſchmeckt und empfindt fie auch eine folche Freude die ihre 
Hoffnung und Verlangen weit überfteigt. 

Alles wird uns mit der Licbe angenehm, füß und ge 
fähig, ohne ihre Hulfe und Beyftand wird ung alles unere 
traͤglich; die Liebe allein kann verfchaffen, daf ung alle Staͤn⸗ 
de, Drte und Zeiten gleichgultig und lieblich vorlommen. 


Dann was hier der Natur am abfeheulichften vorfommt, 


wird durch Die Liebe anmuthig und angenehm: Leiden und 
Schmerzen werden als liebliche Spieie angefehen, und die 
finftere Nacht wird uns durch fie zu einem hellen und 
fihönen Tag. 

In Vergleichung mit die o mein Gott! kann mir in 
dieſem Thraͤnenthal nichts gut und liebenswuͤrdig vorkom— 
men; alles was mir die Welt, die Menſchen, ja die Engel 
ſelbſt zu geben vermögen, iſt mir ein lauteres Nichts. 


— 


Nach die allein o mein Gott! duͤrſtet und ſehnet ſich mein 


Herz: all mein Wollen, Verlangen und Beſtreben, beſte— 
het darin, daß ich dir allein leben moͤge. 

Bon der hoͤchſten Schönheit eingenommen, verſchwin⸗ 
den alle andere Gegenſtaͤnde, fo liebenswuͤrdig und erha— 
ben fie auch vor unfern Augen fenn mogen; man bafiet 
ſich ſelbſt, man Iebt vergnuͤgt und felig , in den empfindliche 
ften Schmerzen und Leiden glaubt man in Himmel pers 
fest zu ſeyn, und empfindet ſchon bier einen Vorſchmack 
der ewigen Freude: dieß iſt erhabener Gott, das Schickſal 
derer die Dich lieben! 

Hingegen der durch die Eitelkeit bezauberte und gefeſ— 
felte Menſch ſtuͤrzt ſich in alle Lafter und Suͤnden, er ſcheut 
die Wahrheit und haſſet ihr Licht, weil fie die Argheit ſei— 
ned verdorbenen Herzen? aufdeckt; umd er wird Durch die 
ſchaͤndlichſten Wolluͤſte aleich den wildeſten Fluthen ſchnell 
hingeriſſen. 
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Nur die Kleinheit Iobet und ehret Bott. 
y 
Unendliche Groͤße meines Gottes! man muß ſich ſelbſt 
verlaſſen, um dir ein wuͤrdiges Lob zu bringen; man muß 
ausgehen aus ſich ſelbſt, durch ein ſanftes und heiliges 
Aufſchwingen des Herzens zu dir; man muß ſich vernich— 
tigen in deiner Gegenwart durch großmuͤthige Anſtrengun— 
gen, und entfernt ſeyn von allem Eigennutz. Laßt uns durch 
liebliche Geſaͤnge die majeſtaͤtiſche Groͤße Gottes erheben! 
ſeine Groͤße hat keine Schranken, dieſe ſo gnaͤdige und alles 
mit Gute erfuͤllende Majeſtaͤt muß unſere ganze Liebe zu 
ſich ziehen, dieſer Liebe lagt uns beyfügen unfern Gehor— 
fan: alle Tage muͤſſen wir die göttliche Maieftät vers 
herrlichen! Der Geiſt, der Verſtand und das Herz muͤſſen 
unter fich um die Wette zeigen ihre ehrfurchtsvolle Abhan— 
gung von diefer gottlichen Groͤße. 
Diefe göttliche Wefenheit , welche allınachtig und uns 

veraͤnderlich iſt, fordert eine unveranderliche Liebe, eine 
reine Liebe die ohne Eigennuß iſt; fie will ein aufferft beug— 
ſames Herz, ein unterworfenes Herz gegen allen Willen 
und Wohlgefallen Gottes; anbetend feinen göttlichen Rath— 
ſchluß, der allezeit voll Weisheit it. Unendliche göttliche 
efenbeit ! du willſt ein Herz das fonft nichts begehret ale 
deine Berperrlichung; du willſt dag man das Angedenten 
von allem und jeden verliere, um nur allein an deine 
Ehre und Berherrlichung zu gedenfen; du fordert, daß 
wir nicht betrachten was in uns vorgehet, weder Deine 
Liebkoſungen noch den Schmerz, unfer ganzes Herz fol nur 
verlangen daß bein Mille in ung vollbracht werde, 

Heiligkeit meines Gottes! du willſt dag wir ung Deiner 


- 


Gerechtigkeit mit Ehrfurcht unterwerfen, fie ſey ung ent⸗ 
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gegen oder aunftig, daß man fie allzeit mit Ehrfurcht 
annehme: in deiner unendlichen Allgenügfamfeit, o heiliz 
ger und gerechter Gott, beſtehet alle unfere Gluͤckſeligkeit, 
und unfer ganzes Vermögen: ein wahrer Liebhaber fol nie— 
mals etwas anders begebren. x | 

Meine adttliche Liebe! du bift eine Wiffenfchaft, die 
man wenig kennet, kein Menſch folget dieſem Gefes der | 
Liebe, die Eigenliebe beluftiget einen jeden; es ift jetzt nicht 
mehr Sitte Den Kleinen Fußpfad des Glaubens, des Haſſes 
und der Verachtung, einzuſchlagen. 

Komme, o Herr, in, deiner maieſtaͤtiſchen Größe! vers 
leihe deinen Kindern diejenige einfältige, ungekuͤnſtelte Be 
redſamkeit, welche von den ſtarken und aufgeblafenen Geis 
fern verabſcheuet wird; lehre diefe große und in der Welt 
beruͤhmte Gelehrten Die Größe ihrer Unwiſſenheit, gieb den 
Kleinen, daf fie Dich loben und verherrlichen, offenbare 
durch ihre gefalbeten Reden und Schriften die Groͤße dei— 
ner Weisheit. Mache zu fchanden, mache zu fehanden Durch 
ihre unſchuldige Einfalt, jene hoffartige und falfche Weifen, 
vertilge ihre Jchwülftig prablerifche Reden, Durch welche fie 
fid) als Feinde deiner Wahrheit erklaͤren; ſchenke diefen 
Kindern jene erhabene Weisheit, welche man nur üf der 
Einfalt findet, bediene dich nur der Kleinheit, um die Ei 
telkeit diefer folgen Weiſen zu beftreiten. 

O groffer Gott! von Dee Welt verworfen, rischen Deine, 
Kinder als elende Würmer auf der Erden in der Schmach 
und Vergeſſenheit, alle Eindigen ihnen den Krieg an, 
fie find ein Gegenftand der Verachtung: doch ift dieſe Erz 
niedrigumg ihre einzige Herrlichkeit, ihe Herz in Liebe ent— 
zumdet gegen deine majeſtaͤtiſche Größe, verlanget Leinen 
andern Lohn, als denfelben, deinen Sieg allenthalben 
ausgebreitet zu ſehen. 


N 
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Almächtiger und ſtarker Gott! komme, gebiete und 
herrſche vollmachtig über unfere Herzen, regiere und trium— 
phire über alles, verfchaffe dag man hochfchäsen möge, 
was ınan jekt verfchmahet, und als edelhaft verachtet; 
erfuͤlle alles mit deiner Majeftät. Dein heiliger Name 
müffe mit einem ehrfurchtsvollen Erzittern angebetet wer— 
den: mildre deine Strengigkeit, wann du ihre kuͤhne Frey— 
heit ſtrafeſt, und laffe dem ſtraffaͤlligen Menfchen Gnade 
wiederfahren. 


XXIV. 





Sein Zohmuth wird erniedriget werden”). 


| De alles beherrſchende goͤttliche Liebe verabſcheuet nichts 
ſo ſehr, als den Hochmuth eines ſtolzen Lebens: Der goͤtt⸗ 
liche Liebhaber und ſeine Geliebte ſtreiten wechſelweiſe 
wider dieſen Stolz, um denſelben zu Boden zu ſchlagen. 
In der Erhebung des Herzens kann man Gott nicht 
gefallen; nur die Demuth zichet Gott herab in unſre Seele: 
Laſſet ung bleiben in der Erniedrigung, wann wir Die 
ſuͤſſe Flamme der Liebe Gottes einpfinden wollen. 
Goitt entfernet fich von der Höhe eines Herzens, und 
‚ flieffet herab in das Thal der Demuth: Die Beugſamkeit 
und das Nichts ziehen Gott herab in das Herz; dann Gott 
"hat feinen Wohlgefallen in der erniedrigten und unter die 
Fuͤſſe getretenen Seele. 
Diefer anbetungswürdige göttliche Bräutigam erfüllet 
mit Gutern eine foiche gedemuthigte Seele: So laffer und 
dann unaufhörlich ung vernichtigen; feine reine Liebe wird 





—— 








— — — — 


V. 5, 6, m 4. page 197, 257. 
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das Erbtheil werden einer folchen tiefen Erniedrigung; 
wir werden hören und verfichen fein erhabenes gottlicheg 
Sprechen, welches man nimmermehr auf eine andere Weiſe 
wird hoͤren oder verſtehen koͤnnen. 





X XV. 


Geheimniß der Liebe, 
1 


Goͤttliche Liebe, allerhoͤchſte Wahrheit, wer dich liebet und 
wer dich kennet, der will weiter nichts mehr; man ſiehet 
weiter nichts, als nur dich, o goͤttliche Liebe, alles uͤbrige 
iſt mit einer finſtern Wolke bedeckt. 

Finſterniſſe des Glaubens, ihr habt mehr Tageslicht 
in euch, als jedes andre Licht; ihr ernaͤhret und verberget 
meine Liebe. Allhier, als in der erſten Urquelle, iſt es, 
dag ich meinen Urgrund finde, indein ich in mein Ende U 
und Ziel uͤbergehe; ich finde mich darinnen verſchlungen; 
dag menfchliche Auge vermag auch niemals etwas von dies 
fee unermeglichen Gluͤckſeligkeit zu entdecken. Je mehr 
dieſe göttliche Liebe, dieſer mein einziger Gegenſtand, ver: 
borgen ift, um ſo viel mehr haft fie mich in der Abhans 
gung unter fie allen. Sie ſiehet mich an ald etwas, 
das ihe unterworfen it, und weiches von ihe ohne Widers 
ſtand beherrſchet und regieret wird. 

Dieſes iſt das Geheimniß der allervollkommenſten Liebe, 
wie auch, daß man gar Fein Widerſtreben mehr babe, und 
das man in IAnfehung alles umd jedes fo fey, wie es der 
Liebe gefaͤllt. Dieſes iſt Die Wage der Liebe. 

Diefe Wage iſt allezeit ohne Bewegung; fie ift allezeit 
in einem vollkommen Gleichgewichte: Gott iſt es, der 
dieſe Wage bewegt: Er beweget ſie auf eine Weiſe, Die 
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ohnfehlbar iſt, und Dennoch bleibt eben diefe Wage ſehr 
vollkommen frey. Diefes it dag Geheimniß der Liebe, 
das man nicht bekannt machen fol, (Gleich wie auch 
viele andere Dinge, welche die Welt nicht faſſen Fann. 
Koh. 21, 25.) 





XXVI. 


Die allein durch ſich ſelbſt beſtehende und immerwaͤh— 
rende Liebe. Dringender Aufruf Gott allein zu 
lieben. 


* 
Goͤttliche Liebe, dur verzehreſt meine Seele, eg iſt mir unbe— 
wußt wie man mit meinem Herzen verfährt: o welch eine 
Gluͤckſeligkeit, von dieſem heiligen Feuer zu brennen I Lege 
u ſelbſt dieſe himmliſche Innbrunſt in unſer aller Her— 
zen, ich uͤberlaſſe mich dieſem Feuer dag mich verzehret, 
ſuͤß und angenehm wird mir der Tod von deinen Haͤnden 
ſeyn! Ich wiederhohle es noch einmal, welch eine Seligkeit 
iſt es, von dieſem heiligen Feuer verzehret zu ſeyn! 
Selig iſt derjenige, der fein innigſter Seclengrund be— 
ſitzet, da verliert er ſich ohne Widerſtand; die reine Liebe 
iſt dieſer Abgrund: Wer ſich ohne Verſicherung und Stuͤtze 
darinnen laͤßt, findet daſelbſt einen liebenswuͤrdigen und 
entzuͤckenden Aufenthalt. Goͤttliche Liebe, in dir beficht 
all mein Gut; du allein bift meine Unterſtuͤtzung und Zu— 
 Kucht in dieſem mit Ungeſtuͤm angefüllten Meer. Selig 
bin ich, wann ich mich einjt darinnen in Gott verlieren 
kann; zweyfach wird alsdann mein Gewinn feyn: vor Liebe 
zu leben und zu ſterben. 


t 
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O ihr meine vielgeliebten Bruͤder! Laſſet uns ſterben, 
o laſſet uns ſterben! Alles noͤthiget uns dazu, ſelbſt die 
angſtvolle und fluͤchtige Zeit ladet uns ein, allem rein abzu— 
ſterben: Laſſet uns das eigne Leben fahren und uns ohne 
Vorbehalt gaͤnzlich uͤberlaſſen: O wie gluͤckſelig wurden 
wir ſeyn wenn die reine Liebe ung befzelte, bin wuͤrde ſeyn 
die Verdroſſenheit, und die aufzehrende Traurigkeit, Seufe 
zer und Thranen wirden auf ewig verſchwinden; feine 
Lafter würden fi) unter uns fehen laffen, die Stunden 
und Vergehungen wuͤrden ferne von ung verdannt ſeyn. 

Laßt ung lieben, ide meine thenerften Freunde, laßt 
ung lieben! Die Liebe veitzet und rufet ung ihr nachzugehen, 
darum laßt ung ihr getreu ſeyn, und ung ihr vollig übers 
geben ; wir wollen der ewigen Weisheit gehorchen, laßt ung 
ihr Folge leiften, alödann wird fie felbit Die Liebe in und 
leiten und ordnen: Eilet! Eitet! alles fordert ung dazu auf, 
die Gnadenzeit flieht fehnell voruber, und man bejist fie 
nicht allezeit. 

Laßt uns alfo einen Lobgefang anſtimmen, einen Lobz 
gefang der Liebe und des einfaltigen Glaubens; laft ung 
verlaffen die falfche Vernunftsklugheit, welche macht daß 
man fich unaufhorlich mit fich ſeibſt befchäftiget. Alles 
iſt vergangen, alles vergehet, und wird allzeit vergehen; 
es wird auch ſogar Feine Spur davon übrig bleiben, ohne 
nur allein die Spur der Liebe. O meine lieben Brüder! 
Laßt ung lieben, laßt ung nur Gott allein lieben: eine jede 
andere Liebe ift verwegen, ja fie iſt unwuͤrdig eines Liebe 
habers. 


Du 
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Die veine Liebe waͤchſet in uns ungescht der größten 
. Widerfeglichfeiten. 


3), o alffehender Gott! durchdringeft das Innerſte meiner 
Seele; dir find die geheimften Triebe meines Herzens bea 
Fannt , nichts iſt Die in Demfelben verborgen. Ach! reinige 
die Flammen meiner Liebe, laß diefelben gerade zu Dir 
hinaufſteigen; nimm hin dieg mein Herz, und verfege es 
in die ganzliche Entbloͤſſung. 

Laſſe nicht zu, o mein Herr! da ich deine unendliche 
Langmuth und Gnade, Durch meine zahllofe Untreue und 
Mißethaten ermüde; ich bin ja nur ein fchnöder Wurm, 
‚ein Nichts, ein Auswurf deiner großen Güte; was von 
deinem Bilde noch in mir vorhanden ift, bleibt in dem 
Abgrund deiner allerheiligften Wefenbeit ‚verfchlungen. 

Gefällt es die 0 gerechter Gott, mit Deinen Strafge— 
richten mic) heimzuſuchen, fo werde ich in tiefiter Unter. 
werfung deine Gerechtigkeit anbeten und verehren: Ich 
liebe deine väterlichen Züchtigungen; allein ich fürchte, 
ich erbebe vor deinem rächenden Zorn. Ach! liebreicher 
Vater, willft du mir gnadig feyn, o fo fehlage nur unun— 
terbrochen auf mich zu, und vermehre ohne Schonen deine 
Liebesſtreiche. 

Unbekannt iſt mir nun die Suͤnde geworden, alles 
Andenken daran iſt mir entriſſen; ſelbſt ob ich dich beleidige 
iſt mir unbewußt: in dieſem wunderbaren Stand ſuche 
ich (iedoch) weder Stuͤtze noch Verſicherung; obſchon 
mein Herz von. aller Anklebung losgemacht, und mein 
Gemuͤth von aller Eigenheit entbloͤſſet iſt. 

Ich empfinde ald hebte ich aus meinem verliebten Her: 
zen eine geheime und reine Liebesſlamme empor, weiche 
(Fr. ©, geiſtl. Ged. I. Thl.) Aa 
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auf dich allein gerichtet iſt; ja meine ganze Seele ift nun 
Dergeftalt von dir verfchlungen, Daß ich von ihr nichts wahr: 
nehmliches mehr unterfcheiden kann: Wie ungemein iſt dieſe 
Führung! Oder machft du etwan, o meine anbetungswuͤr— 
dige Liebe, für meine Seele allein ein neues Geſetz? 

Iſt die reine Liebe ein Verbrechen, o wie groß ift dann 
meine Miffethat! Zn deiner alhyeifen Führung fehe ich 
Abgründe uber Abgründe, und der tieffie von allen ift deine 
Güte, 

Sollte ic) jemals aufhören Dich zu lieben, o fo laſſe 
mich vielmehr aufboren zu ſeyn: follte die Liebe ein Lafter 
ſeyn, o fo will ich mic) immer deſſelben theilhaftig machen ; 
ja nur in demfelben finde ich eine fanfte Beruhigung. 

O welche Umkehrung welch eine chaotifche Berwirrung ! 
Mas? Solite das erhabenſte Allgut, das hoͤchſte Uebel 
erden konnen! O laffe mich immerhin ein Sünder feyn, 
mann man Dich liebend ein folcher wird; firafe mich, 
aber vergonne und laß zu daß ich Dich liebe, 

Ach! dieß mein Verbrechen it dir wohlbefannt, du 
allein kannſt daruͤber Richter ſeyn; du feldft haft mir diefeg 
Geſetz vorgefchrieben, darum nehme ich zu Demfelben meine 
Zuflucht. 

Allein es fen ferne von mir, daß ich mich deſſelben 
zu meiner Befchütung gegen deinen allmächtigen Arm 
bedienen wolle; vielmehr wünfche ich dag du mich damit 
firafeft, dann gegen deine durch Deinen Sohn entwaff— 
nete beilige und göttliche Gerechtigkeit, will ich niemals 
keinen Beſchirmer. 

Man richte und verdamme mein verliebtes Herz, man 
verurtheile mich zum Feuer, man gebe mich den Flam— 
men uͤber: o wie ſchaͤtze ich meinen liebenswuͤrdigen Irr⸗ 
thum! theuer iſt er meinem Herzen; nichts wird vermoͤ⸗ 
gend ſeyn denſelben aus meiner Seele zu reiſſen. 
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O Heiliger umd gerechter Gott! bewahre alle deine Rechte 
über dein Eigenthum; laffe deinen fehredenden Donner 
fallen auf alles was dir an mir mißfällt: ich erkenne fein 
ander Geſetz ald dasjenige Dich zu lieben, dich anzubeten 
und mich in tiefem ehrfurchtsvollen Stillſchweigen dir zu 
unterwerfen, 

Mein Stilffehweigen miffällt fo fehr ald meine Liebe; 
will man aber das eine und andere verdammen, ſo ver⸗ 
damme man auch meinen Lehrer und Apoſtel; dann er feldft 
ha; mein Vergehen angepriefen und ing hellefte Licht gefekt. 

O Sterblicher ! der du Geſetze vorfchreibeit, du willſt 
dag man dir unterthänig ſey; nun fo wife dag Gehorſam 
auf Liebe folget, ohne fie hat keine Unterwuͤrfigkeit ftatt; 
dann nur aus ächter Liebe Hiegt ſtiller Gehorſam. Ach mein 
anbetungswuͤrdiger Brantigam! Wenn ich dir je Gehors 
fam leiſte, fo verordne daß ich verfinken, ia dag ich flerben 
möge in den Armen deiner Liebe, 

O ihr feligen Strafen und Züchtigungen, ihr allzu 
angenehmen und liebenswuͤrdigen Peinigungen einer cifer- 

füchtigen Liebe! göttliche Frenheit in allzuſchmackhaften 
Feſſeln; angenehine Steengigkeiten, und ihr begünftigende 
Streich ! 

Fallet o ihr Stroͤhme von Leiden über mich her! Komme 
Feuer, komme Hölle! Ich fehe nichts mehr an euch dag 
mir unangenehm und verdrieplich fey: der göttliche Wille, 
er mein unumfchrankter Beherrfcher, weiß nach feiner 
heiligen Weisheit in mir ein noch viel höheres Reinigungs— 
feuer anzuzuͤnden. 

Mein Herz , dem Salamander gleich, ledet und ernähe 
tet fich in diefen Feuer: O möchte von mir nichtig denn 
die Afche ubrig bleiben ! Wie über alle Maßen gluͤckſelig würde 
ich feyn, wann die göttliche Liebe mich auf diese Weife 
zerſtoͤrte. 

Aa2 
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O reine und göttliche Liebe! Weil du ſelbſt die größte 
und unumfchränkteite Macht beſitzeſt, fo benachtige du dich 
(ſelbſt) unferer Herzen; behaupte darinnen deine Rechte und 
Herrfchaft, damit du allein die Ehre und den Ruhm da 
von tragen mögeft: Komme! Zerfiore in uns den Eigene 
nutz; tichte auf dein Reich und verfaffe andere Geſetze 
für Die welche deinen Namen kennen. 

Die göttliche Liebe allein reiniget Die Seele, ohne fie 
bfeibet unfer Glaube ſchwach; ohne Die Liebe ift fein Ge— 
ſetz, ja ohne fie iſt Die Wahrheit ſelbſt nichts als lauter 
Betrug. 
Wann ich meinen Leib den Flammen auͤbergebe, und 
theilete allg meine Güter den Armen mit, ſo wären den⸗ 
noch alle diefe Werke ein Jauteres Nichts, wann meine. | 
Seele durch die Liebe nicht getrieben iſt. 

Ohne die Liebe bin ich wie eine Elingende Cymbel , welche 
einen groffen weir um fich tonenden Schall von fich hören 
läßt: allein ich trage Feine Frucht, bleibe leer von allem 
But. 

Nein, nein o reine Liebe! nichts ift das dir koͤnnte 
verglichen werden; mein Herz jagt mirohne Unterlaf die 
Wahrheit, daß ich ohne die Liebe Keinen Augenblick 
weder Ieben noch befichen konnte; es ift alfo Feine andere 
Wahl noch Weg, ihr Gefes muß ich überall und in allen 
befolgen: dieß iſt die einige Wahl die ich thue, feine 
andere ift für mich vorhanden, 

Seitdem ihre fihneller Lauf, ihr rafcher Gang und 
Richtung unfer Herz gleich einem alles hinreiffenden Strohm 
mit ihr fortgeriffen hat, iſt nichts auf diefer Erden fähig 
daffelbe zu erfchrecken, oder feine Innbrunſt zu ſchwaͤchen 
und finken zu machen, 

Gieichwie die Liebe die höchfte und oberſte Gewalt 
ſelbſt iſt, ſo weiß fie auch zu verſchaffen daß man ihr den 
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fchuldigen Gehorfam und die ihre gebührende Liebe leiſte: 
und fo folget der Schluß, daß ich fie allein lieben muß; 
und daß auffer ihre nichts zu wählen noch vorzugichen fey, 
daher ich fie auch ohne Aufhoren lieben, verehren und 
‚anbeten werde in alle Ewigkeit. 


XXVIII. 


Wirkungen, Früchte und Eigenſchaften der goͤtt⸗ 
| lichen Liebe, über 1. Cor. 13. 


Wann ich mit Engelsſprache redete; wann ich die Volle 
fommenheiten des hoͤchſten Wefens mit Lobgefangen erhes 
ben und befingen thaͤte, und hätte die Liebe nicht, fo wäre 
ich ein lauters Nichts, meine Stimme wäre gleich einem 
toͤnenden Erz, oder einer Elingenden Cymbel. 

Das Hohlfeyn des Erzes verurfacht den Wiederhal 
ſobald es geſchlagen wird entſteht ein ſtarker Hall, und ein 
brauſendes Getoͤſe: Ebenermaſſen iſt ein Menſch geſtaltet 
der ohne die Liebe iſt, von auſſen macht er ein ſtarkes 
Geraͤuſch, von innen aber iſt er leer von wahrer — 
und aͤchter Gottſeligkeit. 

Wird er mit Leiden behaftet und heimgeſucht, fo ent- 
ficht aus den geringften Schmerzen ein weit um fich tö- 
nender Rat: Die Liebe Hingegen begnüget fih an der 
fanften Geduld und demuͤthigen Ertragung der Leiden; alle 
ihre Stärke beftchet in der Wahrheit und in der Ueberge⸗ 
gebung in den göttlichen Willen. 

Wann ich meinen Leib den Flammen uͤbergebe, daß er 
vernichtet wuͤrde, wann ich meine Güter den Armen aus: 
theilte, warn mein Geift über fich erhaben in Gott entzuͤckt, 
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wann meine Seele mit den angenehnfien Empfindungen 
der Gnade überftröhmt wäre, und hätte die göttliche Liche 
nicht, fo bin ich nichts. Wann ich eine ftrenge Lebensart 
führte, wann ich meinen Leib abtödete, jo wäre ohme die 
Liebe Keine Güte. in diefer Mebung, weil nichts Gutes 
ohne diefelbe feyn kann: So ift dann alſo die Liebe dag 
einige Nothwendigez fieilt beydes zugleich, der Geber 
und die Gabe. Wann durch meinen Glauben, ich die 
größten Wunder verrichten koͤnnte, warn auf meinen Be: 
fehl die hoͤchſten Berge ihre Lage veränderten, wann alle 
meine Reden als fo viele gottliche Ausfprüche und Weiffa- 
gungen zu halten wären, fo koͤnnte ich dennoch ohne die 
Liebe Gott nicht gefallen. Wann ich die allertiefften götte 
lichen Geheimnige ergruͤnden und faffen konnte, dergeftalt 
daf meiner Erfenntnig nichts verborgen wäre, und id) ducch 
meine Wiffenfchaft alles erkennen konnte: fo bliebe mir 
jedoch die Liebe, als das einige Nothwendige zu erlangen, 
weil ohne die Liebe ich nichts ald Sünde bin und verbleibe, 

Die Liebe iſt fanftmuthig und geduldig, fie fuchet nicht 
das Fhre, fie firebet nicht nach Eigennuß; die Liebe ift 
voller Güte, vertragfam und mitleidig, Gottes Wohlges 
fallen ziehet fie. ihren Vortheilen und Vergnuͤgungen weit 
vor. Die Liebe fehlieffet in fich die Hoffnung ein, und 
der reine und lebendige Glaube ift ihr Begleiter, die Liebe 
ernahrt fih von Leiden, Schmerzen ift ihr Unterhalt und 
ihre Stärkung, fie verbannet aus dem Herzen die Eigen: 
beit und das lügenhafte Mein. 

Die Liebe ift allezeit keuſch, rein und getreu , fie iſt nicht 
den Wankelmuth und der Veränderung unterworfen, wird 
nimmer abfallig, nimmt fich niemals wieder zuruͤck, ſucht 
nicht ihr Eigentum, will nichts für fich jeldft, fondern 
folget in allem dem unumfchränkten Willen des hoͤchſten 
Beherrſchers. Die Liebe verdammet und richtet niemand, 
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fle iſt nicht argmöhnifch noch mißtrauifch, fie ift nicht eifer- 
füchtig, fie glaubet nicht leicht das Bofe, die Liebe übers 
laffet fich beftändig an Gott, fie beharret in der Ueber: 
gabe, und macht feine Wahl zwifchen dem was fie als 
felig oder ungluͤckſelig anfiehet. 

Die. Liebe vertreibet aus dem Herzen die eitle Ehre, 
Eigenlob ift von ihr verbannt, fie verabfchenet allen Selbft- 


ruhm, und Eigengefisch ift von ihr verhaßt; die Liebe iſt 


die wahre Quelle der Herzensdemuth, fie beflveitet die Luͤ— 
gen und träget den Sieg uber alle Unwahrheit Davon, 
fie ſtuͤrzet und überwindet allen Irrthum, denn fie ift die 
böchfte Wahrheit. Die Liebe laft fich nicht erbittern, 
war niemals zornmüthig, denn die heftigen Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen zum Zorn, die rachfchnaudende Ungeftümigfeit 
der erhitzten Leidenfchaften Eommen nicht von der Gnade, 
fondern von einem eitlen und hochmüthigen Herzen: Der 
Demüthige verträgt alles, leidet alles, glaubet alles und 
hoffet alles, denn alle Tugenden find in der Liebe enges 


ſchloſſen. 


Ohne ſie iſt nichts beſtaͤndiges auf Erden, der Glaube 
und die Hoffnung zwar, ſind erhabene Tugenden, allein 
die Liebe iſt die nothwendigſte, Die vortreſtichſte, und be— 
hält vor allen andern den Vorzug. 

Die Liebe ift der Anfang, der Grund und die erfie 
Urfache aller Tugenden, fie fchlieffet diefelben alle in fich 
ein, ohne fie find alle andern nichts, fie ift ihrer aller Mut: 
ter, und es ift keine die nicht ihrer Wirkung theilhaftig 


wird, und von der gleichen Quelle herflieſſet. 
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XXIX. 


Die Geſetze der reinen Liebe. 


D füge und Holde Liebe! Was forderft du von mir, 
bin ich nicht feit ıneinem Daſeyn dein Eigenthum? Biſt 
du nicht von der Zeit an, als ich. dag erſte Tageslicht 
erblickte, feit dein fchaffender Hauch mich beiebte, mein 
Beherrfcher ? Was verlangefi du denn von mir; welches. 
find deine Lehren und Die Gefege, die du von mir. beob⸗ Üı 
achtet haben willſt? O entzüdende und angenchine Liebe, P 
unterweife mich, lehre mich Deinen Willen ! 


b>) 
* 


ch will dag durch meine Gerechtigkeit alle deine Suͤßig⸗ 
feiten und Annehmlichkeiten in lauter RR 
mögen verivandelt werden.” 

Ich will, dag, an allem abgeftorben , ich die einige Urſache 
und das Ende fey von allem was du redeft oder gedenkeft.” 
ꝰIch will daß du dich unter dem Gewicht meiner Ge 
rechtigfeit, in demüthiger Unterwuͤrfigkeit vernichtigeft.” 
»Ich will in dir dein alles gebietender Befehlshaber ſeyn, 
und dag du dich in allem mir ſtets und gaͤnzlich übergebeft.” 
ch will dag du von dir felbit ausgeheſt, und dich 
fcheideft von dem fchadlichen Mein; damit du mich 
rein und um meiner felbft willen lieben mogeft.” 
”ych will dag du durch Feine Reden moͤgeſt weder 
betrubet noch getröftet werden.” 
Ich will dag alle Menſchen dich anfeinden beſtreiten 
und Krieg wider dich führen mögen.’ 
” Sch will dag du von jedermann moͤgeſt verachtet wer: 
den, und dag du mir nichts abfchlägeft, mir niemals 
widerfnrecheft, noch dich zurücknehmen mögeft.” 
”Fn meiner Gegenwart bewahre das Stillfchweigen; 
ohne zu fehen auf die Weife wie man Dich behandle, 
und wie man mit Dir verfahret.” 
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»In allem werde gleichgültig, und habe niemals in 
feiner Sache wieder Neigung noch ABahl.” 

"Alle Anhanglichkeit und Anklebung, es feye fie Lehen 
oder Tod, fey von die gänzlich verbannt.” . 

"Alle deine Sorgfalt vichte ununterbrochen dahin, mir 
allein gefällig zu ſeyn, alles andre berührt dich nicht, es 
gehetdich nichts an.” 

»Ich will dag du dic) in vollkommener Gleichgältigkeit 
der Regierung meiner Vorfehung unterwerfeſt, und mit 
gelaffenem Geiſt alles Dasienige annehmeſt, was fe über 
dich verhängt,” | 

”Sch ſtets demüthig und gehorſam, folge mir beſtaͤndig 
darinnen nad), o wie liebe ich den Gehorſam, ic) der ich 
bis in den Tod gehorfam gewefen bin! Und was hülfe die 
alle andre Wiffenfchaft, wann du diefe nicht befisteft.” 

Sp kommet dann herzu, ihre alle nad) Gott dürftenden 
Serien, kommet alle und kaufet Wahrheit; hier habt ihr 
Das Geheimniß ewig gluͤckſelig zu feyn. 

Grabet die Ausfprüche der Weisheit tief in euer Herz; 
wollt ihre ihre Lehren befolgen, denfelben nachkommen, 
ſo nehmet zu Gehülfen das innige Herzensgebet, die lau⸗ 
tere Liebe, die Gemuͤthsſammlung, die ſauft und ſtille 

Einkehr und das ſchmackhafte innere Stillſchweigen: die 
Liebe heilet alle Krankheiten, und entzuͤcket mit lieblicher 
Wonne alle Herzen: Das innere Gebet und die Sammlung 
lehret uns in der Gegenwart Gottes wandeln; ſchaffet Kath 
wider alle Traurigkeit und Gemuͤthsqualen. 

Der Edel einer fühllofen uneinpfindfamen Geele, und 
seines mit Berdeug befchwerten Herzens, iſt ein ſchaͤdliches 
‚Gift, ſo die Seele toͤdet: Eifet, eilet, demſelben Hülfezu 

fihaffen! -Befördert deffen Heilung: Mein Geheimniß it 
bewährt, Liebe, Geber, Sammlung, Grgemvart Gottes 
und ehrfurchtssoles Stiüfchweigen, find bewahrt erfundene 
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Hüffsmittel dazu; ja auch felbft ein zartes jugendliches 
Herze von allen Uebel zu befreyen. 

Dieß find o ihr Seelen! die Ausfprüche der Wahrheit; 
dieß find die Achten Kennzeichen der Kindern der himmlis 
fchen Weisheit; wann ihr diefe Geheimniße ergruͤndet, ſo 
fonnet ihe unter die Zahl der Meifen aufgenommen wer 
den, die zum Himmelreich gelehrt find. 


XXX. 
Aufgaben und Lehren der himmliſchen Weisheit. 


O mein goͤttlicher Meiſter! rede zu deinem armen Kind; 
rede und gieb ihm zu erkennen, was die reine Liebe von 
ihren Lieblingen verlanget. 

Die vollkommene Liebe will das ganze Herz für ſich 
allein haben, und will daß die Seele abgezogen und gefchie= 
den feye, von allem was nicht fein Gott und Heiland iſt. 

Eine getreue, aufrichtige und einfältig gewordene Seele, 
wird in ihrer gaͤnzlichen Unterwerfung bald den vollffommen- 
fien Charakter der himmlifchen Kindfchaft haben und erlangen, 9 

Dich feldft belangend, muß dein Auge allein auf mich 
gerichtet feyn, du muſt nur auf mich allein fehen: Mich 
allein zum Augenmerk alles deines Thung und Laffens feren , 
dann ich will daß ein Herz fo mich liebet, mit großer Sorge 
falt und Fleiß alle meine Gefee befolge, | 

Ich will dag ſelbſt Flurhen von Leiden es nicht abſchrek⸗ 
fen, noch von mir abivendig machen mögen; daß in ſtiller 
Erwartung meiner fich verzögernden Troͤſtungen, und gedul⸗ 
Diger Ausharrung unter Kreuz und Leiden, es fich nicht 
ermüden, noch den Muth fahren laſſen möge. 
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Ich will daß es mir fein Schieffal auf Zeit und Ewig- 
keit gänzlich uͤberlaſſe; daß «3 vollkommen gut finde meine 
Gerechtigkeit; ia daß es lobe und preife ihre Billigkeit. 
Das die peinlichſten und langwierigſten Martern feine 
ganze Suͤßigkeit ſeyen; und daß die ſchwerſten Uebungen 
ihm viel zu fanft vorkommen für fein verliebtes Herz. 

Das in aanziicher Vergeſſenheit feiner ſelbſt, es nur an 
mich allein denke; daß zu allen Zeiten mein hoͤchſter Wille 
‚fein einiges Geſetz, ſeine groͤßte Lu und Freude ſey. 

Daß wenn ich eg zu verwerfen ſcheine, es dennoch rute 
hig, ſtille und vergnuͤgt verharre; ſollte es durch meine 
Zulaſſung einen Falltritt begehen, ſo ſoll deßwegen ſeine 
Liebe nur deſto inbruͤnſtiger und beſtaͤndiger werden. 

Ich will daß man es verachte, daß es von allen ver⸗ 
haſſet und verſchmaͤhet ſcy; Daß cd alles unbeliebige Ver⸗ 
fahren des Naͤchſten mit gedultiger und ſanfter Liebe ertrage; 
dergeſtalt, dag ihm alle verſchiedene Behandlungen gleich: 
gültig feyen. 

Es ſey geſund oder frank, es genieffe oder leide, alles 
fol ihm vollkommen gleich ſeyn, das Suͤße fol es nicht 
mehr vom Sauren unterfcheiden ; eg fol nicht mehr ſich 
ſelbſt anſehen, nimmermehr auf ich zuruͤckblicken, ob «8 
ſchon viele Plagen und Widerwaͤrtigkeiten keiden und aus: 

ſtehen muß. 

Daß wann ſeine troſtloſe, heftig betruͤbte und auſſer 
ihr ſelbſt geſetzte Seele mich erzuͤrnt anſichet, es jedoch mir 
zugewandt in Hoͤhe zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwe— 

bend, unverruͤckt verharre, ohne dabey ſich meinen zuͤchti⸗ 
genden Liebesſchlaͤgen zu entziehen oder ausweichen zu wollen. 
Daß wann ich die Seele durch meine Drohungen er 
ſchrecke, fie fich fobald mit Zutrauen zu mir begebe ; und 
wenn mein Arm dieſelbe zu Boden fchlägt, fie felfenfeft 
im Glauben gegründet fiche, 
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ſchon nicht alfobald meine Huͤlfe zufende, er doch ohne Un F' 
terlaß meine zuͤchtigende Vatershand anbete und verehre MP. 


Daß wenn ich mich fiellte, als wollte ich fie ewigen 
Leiden Preis geben, fiefich niemals durch nichts von dee 
Anhänglichkeit an meinen avig feſten Rathſchluͤſſen abwen⸗ 
dig machen laffen fol. R 

Ich will daß fie der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit auch die aller- 
größten Leiden, wann fie mie darinn koͤnnte gefällig ſeyn, 
vorziehe; fa daß fie dieg mein Wohlgefallen mit gehorfamer 
Unterwerfung annehme, | / 

Unwandelbar feft fol fein Herz ftehen, um ftet3 meinem, 
heiligen. Wollen zu entfprechen, ohne jemals deinfelben anz 
dere Schranken zu fegen, ald diejenigen meiner Luft und 
meines Wohlgefallens. | 

Daß es nichts weder in noch auffer der Welt habe, 
worauf es fein Zutrauen und feine Hoffnung fesen könne; 
daß es vielmehr in vollkommener Gleichgültigkeit und gez 
laſſener Gemuͤthsruhe fanft durch alles hindurch breche. 

Alsdann mich felbft, um meiner felbft willen liebend, 
wird es fich nicht mehr anfehen, feiner ſelbſt Andenken 
vergeffen; ja fich ganz in mich verlieren: Nur hier erſt 
lernt man lieben nach dem Gefes der unumſchraͤnkten Liebe, 
weil alle andere Liebe ein Mißbrauch, eine falfche, unreine 
umd in der Probe nicht aushaltende Liebe ift. 

Dieſe hohe Aufgabe die du nun gelernet haft, wird 
wohl nicht nach dem verderbten Geſchmack vieler Herzen | 
ſeyn, wenige werden fie anhören wollen, und noch wenie 
„gere werden fie verftehen und befolgen; dennoch will ich 
,„ nach meiner Weife, und nicht nach dem falfchen Wahn 
der ich nur felbftlichenden Menfchentindern geliebet ſeyn.“ 

Lehre o mein theuerſter und liebreichfter Meifter , meinen 
kleinen Kindern Diefe hohe Lehren, grabe dieſelben tief in 


* 
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ihre Herzen, damit fie diefelben nimmer aus der Acht laffen 


noch vergeſſen moͤgen. 


XXX. 


Bortrelichkeit und Eigenſchaften der reinen Liebe. 


%) eine vortrefliche Sache, wann man fonft nicht liebt als 
Gott allein! Die Seele ruhet alsdann in Gott; fie läßt 
alles fahren was einen Zwiſchenſatz zwiſchen Gott und ihr 
machen kann; iſt man auf diefe Weiſe entfernt von allem 
freaturlichen, und hat weiter nichts mehr, fo hat ınan den 
Eleinen göttlichen Beherrſcher; dieſes Gottkind Jeſus ift 
alsdann unſer eignes Gut. 

Die goͤttliche Liebe, o ihr Seelen! hat die lieblichſten 
Reitzungen; zwar treibt ſie Seufzer hervor; macht daß 
wir in Thraͤnen zerftieſſen; fuͤr denjenigen aber der pflicht— 
maͤßig zu lieben weiß, hat ſie nichts, als die wonneſamſten 
Suͤßigkeiten. O Geheimniß der Liebe! wie biſt du ſo ſchoͤn 
und entzuͤckend, für denjenigen, Dex dich zu erkennen verlangt. 


Ach! Jeſus iſt geftorben um uns dich einige Nothwendige 


zu lehren: fo laſſet ung dann von num an für ihn allein 
leben, weil er fein Leben für ung aufgeonfert bat. 

D wie ift es eine ſuͤſſe Sache, aus Liebe zu flerben, 
wann fich unfern Wuͤnſchen nichts entgegen feet; o der 
füffen Wonne, auf dieſe Weife das Leben einzubuffen: un: 
fer Herz ift bereit, und die göttliche Liebe dringet ung Das 
wahre Gut zu ſuchen; o fo lafftt ung dann Tag und Nacht 
derfelben anhangen und mit Treue folgen ; olieblicher Tod, 
zu fterben durch die Hand der Liebe! 

Gott gab mir ehedeffen das Leiden zu einem Eoftbaren 
Gefchent; die Geduld fügte er zur gänzlichen Uebergabe: 
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bier ift eg wo Die getreue Liebe, obfchon mit unmerkbarem 
Eifer , fich dein heiligen Wollen des Vielgeliebten beſtaͤndig 
übergiebet, 

Die reine Liebe ift das ſelige Ziel wo fich alles Leiden 
vollendet, fie iſt es allein Die uns im heftigſten Schmerz, 
und im geöften Unglück eine unwandelbare Feſtigkeit gie 
bet; welche, indem fie Das Herz -in cine Weite berfeget, 
den Bortheil gewaͤhret, daß fie Die herbeſten Bitterkeiten 
und Beklemmungen des Herzens in lauter Suͤßigkeiten ver— 
wandelt. 4 

Die wahre Liebe, wann fie in einem Herzen die Obere 
band gewonnen hat, lachet alfe menſchliche Einſchraͤnkun⸗ 
gen aus, mit welchen jie derſelben Maaß und Ziel zu fegen 
gedenken; fie überfchreitet alle Örenzen der Bernunft; Leben 
und Tod, Himmel und Hölle find ihr nichts mehr; fie 
Be nur ein Herz Das fie aufopfert; allenthalben ift fie 

allein ihr feibft ihr eigen Paradies. 

Wann wir die unverfalfihte Sprache unſers Herzend 
wahrhaftig fennten, und auf dieſelbe wohl merken wollten, 
fo wifiten wir fogleic) Die Weife wie Gott will gelieber ſeyn; 
allein, wir laffen ung leider Durch den verführerifchen Geift 
betriegen und aufhalten, welcher ung ohne Unterlag auf 
die Liebe unfer felbft zuruͤck kruͤmmen macht. 


XXX. 


Ocean der göttlichen Liebe: 
Unendliche Tiere diefes Abgrunds, 


D finfierer Strahl von einer unermeflich groffen Klare 
heit! O Nacht! O Strom des Lichts! Heine Liebe, eins 
faltsvolle Wahrheit, Quelle alles Guten, Anfangsurfache! 
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‚Süffed Centrum der Ruhe, himmlische Wolluſt, geheilige 
tes Ehrenmahl der Herrlichkeit! Suͤſſes Band einer reinen 
‚Einheit, in ſich Berfchlingung des Gedächtniffes ! 
Herrlichkeitspolle Maieftät, Eeufche und hoͤchſt erhabene 
‚Liebe, Liebe voll reiner Weſenheit! Nacht, die an glan: 
zender Klarheit den Tag übertrifft, deine Klarheit daure 
ewiglich! Allein, was fage ich Klarheit? Alles feheinet mir 
dunkel; esift ein imerforfchlicher Abgrund; Jedoch, nein 
Herz ift völlig gewiß, daß fein Licht wahrhaftig if, 

In Diefem weiten Ocean, in dieſem Meer der Liebe, 
‚ fiehet man nichts, als die Liebe ſelbſt: Was ich bier Tag 
genennet habe, daffelbe fcheinet Finfternig zu feyn, wann 
man liebet. 

Die in fich felbft fo gar reine Liebe verfiattet ung nicht 

etwas zu ſehen; Die Liebe verfchlinget alles in fich in ihr 
‚Licht; man kann nicht erfennen, man Eann nicht wiſſen, 
was man in biefem Geheimniß entdedet. 

Kein befonderer Gegenftand wird hier wahrgenommen, 
ſondern ein tiefer Abgrumd umſchlieſſet unfere ganze Seele: 
"was die Liebe gleichjam betäubet, was fie verlieren macht, 
‚ein folches ift ein Meer ganz vol Flammen der Liebe: ir- 
doch eine Flamme der Liebe, die fire unfern eignen Ver— 
ſtand nichts glänzendes hat, gleichwohl it fie eine Quelle 
des Lichte, das man nicht begreiffet, welches man abſchil— 
‚dert auf eine Weife, Die allzu geringfchäßig iſt. 

Diefe Flamme der Liebe die eine Quelle des Lichts iſt, 
‚entzichet fi) unfern Augen, fobald man den Vorſatz faffet 
ſie zu erklären und zu befchreiben: Es ift beffer ich ſchweige, 
als etwas davon offenbaren; ia, es ift auch das befte fo 
man thun kann. O mein Herz, wir müffen dem tiefen 
Stillſchweigen für allegeit eingeweihet und gewidmet feyn. 
O Liebe, diefes wird mir wonneſamer ſeyn, ald deine Klar— 
heit zu entdecken! 
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Gottes Wohlgefallen an den vernichtigten, und in 
ver Herzens-Einſamkeit chenden Seelen. 


O Gott, o Herr meiner Seele! ſollte man wohl glauz 
ben, daß dur in dieſem Schwachen Nichts feyett und woh⸗ 
net? Von der Liebesgluth Diefes Nichts ift and) feine Spur’ 
zu fehen: Altes iſt darinnen verborgen wie in einen Sas 
crament, oder Geheimniß. 

Jeſus, mein Herr und mein Gott, da du auf Erden 
wareſt, nahmeſt du deinen Wohlgefallen in der Einſamkeit und 
Einoͤden, in den von der Welt und vom Getoͤſe entfernten 
Dertern zu ſeyn: Dahin begabeit du dich , und noch jetzo wohs 
net du in den Seelen, Die auf dieſe Weiſe einfam find, 

Eine folche Wuͤſte it unfre Seele, wann fie leer und 
entblögt ift von allem, was ihr Schöpfer nicht iſt: Ofte 
mals fcheint eine folche Secle cin duͤrres oͤdes Land zu 
ſeyn: Mein Gott aber hat in derfeiben fein Wohlgefallen, 
Dieſes ift genug für mein Herz, 

Der Mensch ift geichaffen worden für feinen göttlichen 
Urgennd: Er jollie fich daber in keinem gefchaffnen Ding 
aufhalten; Er ift Gottes unwuͤrdig, wann er diefes uneinz 
geſchraͤnkten und majeftätifchen All's nicht theilhaftig wird, 

Gott iſt von Ewigkeit her einſam in ſich ſelbſt, er ers 
gieffet ſich aber auffer ſich ferbft durch feine Liebe: wolfen 
wir Diefer allerhoͤchſten Guͤtigkeit nachahmen, o fo. laffet 
ung nach Seele und Leib der inwendigen und ausiwendigen 
Einſamkeit ung befeiffen; laßt ung mit Jeſu in Gott: felbft 
eingeſchloſſen, und ung entfernt halten von allem was nicht 
Gott ſelbſt ift, eine aufferft groffe Sorgfalt tragen für une 
fere Brüder, doch ohne und zu beſchaͤftigen weder mit uns 
ſelbſt noch mit einem andern. 3 

Die 
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Die reine göttliche Liebe macht, daß die in Liebe entzüne 
dete Seele in ihren Gott lebet gleichwie auch Gott in ih— 
‚rem Herzen lebet; dabey aber ift neben Gott nichts in ihrem 
Herzen: Dann einer großmuͤthigen Seele ift es unerträg- 
ich etwas anders in ihren Herzen zu erdulden, als ihren 
Heren und Gott. 


XXXIV. 


Bott iſt nicht erkannt noch geliebet. 
Aufruf an alle Wienfchen, ihn allein zu fuchen. 


sinne ihre gefiederten Schaaren, fommet ihr fröhliche 
Eimvohner meines einfamen Aufenthalts in den angeneh— 
men Schatten diefes Bufches! Laffet ung in die Wette 
uns beſtreben mit lieblichen Gefangen es einer dein andern 
zuvorzuthun, unfern Gott, unfern Schöpfer zu verherrlichen L 
Ich ſuche eine Höhle in der Wildniß; ach bitterer Schmerz! 
Gott ift jest unbekannt in der Welt, an feinem Ort Eennet 
man Ihn! 

Ya, die Dienfchen führen Krieg wider Gott in diefen 
zeiten, fie wollen nicht leiden, daß Gott die einzige Unters 
flüsung einer Seele ſey: Ich habedie ganze Erde im Geift 

durchwandert, um ein Herz zu finden, dag ganz und gar 
das Eigenthbum meines Gottes fen. 

Man foricht, man wolle Gott lieben, eben in der Zeit 
da man was anders liebet, es ift noch viel wann man 
dieſes andre nicht mehr liebet ald Gott. In einer fü ge 
theilten Liebe nimmt der Menſch feine, Ruhe; er flüßet 
ſich auf fein eigen Werk und Arbeit. 

Auf diefe Weife kann ich nicht mehr in dein ungeſtuͤ⸗ 

men Wirbel der Welt leben: D ihr meine lichen Gefahr: 
(Fr. G. geiſtl. Ged. I. Thl.) Bb 





336. Geiſlliche Gefänge über die 


ten an dem Ort meiner Einſamkeit, ihr gefalfet mir weit 
beffer als der Menfch: Die reine Liebe in dieſem gegenwaͤr⸗ 
tigen böchftkläglichen und gefahrlichen Zeitpunft, feheinet 
den Menfchentindern Thorheit und Irrthum zu feyn. 1 

O ihr meine lieben VBögefchen! Gott fchuf euch um 
fein Lob zu befingen: Er findet ſeine Rathſchluͤße in euch 
vollkommen erfüllet, So laſſet ung dann vereiitigen mit 
den Choͤren der Engeln; faffet ung mit diefen reinen Geis 
fern Gottloben und verherelichen! Die göttliche Liebe ſelbſt 
will ich ohme Unterlaß lieben; ich will dieſelbe loben und 
preiſen: Durch meine Geſaͤnge will ich ihren Ruhm unauf— 
hoͤrlich beſingen: Die hoͤchſte reine Liebe will ich vorziehen 
allen eitlen Bernunftsfchläffen der Menſchen. 

Hätte ich doch taufend Herzen, o Gott und Here mei— 
ner Seele! Alle würde ich gebrauchen um dich zu [oben und 
zu verherrlichen. Biſt du es nicht o nein Gott, der die 
Flamme meiner Liebe anzuͤndet, wie koͤnnte dieſelbe dann 
jemals ein Ende nehmen? | 

Die reine göttliche Liebe machet ihr Feuer unfterblich?" 
Der Gegenftand ift zu vollkommen und zu erhaben als daf 
man aufhören Eönnte ihn zu lieben: Ya gewiß it es ein 
Gott, der ung in feiner Liebe hat zu entzunden gewußt, 
darum it diefe Licbestamme von einer avigen Dauer, 

Laſſet ung aufhören ung felbft zu lieben, jo werden 
wir dag Leben finden; unſre Eigenfiebe iſt eg, Die ung in 
- den Tod ſtuͤrzet: Unfre Seele muͤße los. und frey iverden 
von dieſem tödlichen M ein; eine großmuͤthige Anſtrengung 
wird ung frey Machen ! 

Ach, warum vermag ich. nicht auszurufen an allen 
Orten, und zu allen Menſchen zu ſchreyen: Ihr ſelbſt ſeyd 
es, die ihr euch ungluͤcklich machet! Dich, o mein Gott, 
muß man lieben; dieſe in Wonne entzuͤckende Schoͤnheil 
iſt es, die man allein hochſchaͤtzen und allem Geſchaffenen 
vorziehen muß. 
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Allein, ach! Man glaubet mir nicht: Wie flüchtig und 
leichtfinnig ift des Menfchen Herz! Man laufet der Eitel: 
keit unaufhörlich nach: Nur in dieſem lieblichen Gebuͤſche 
ift es, wo ich Die Wahrheit finde. 





XXXV. 


Ungluͤckſelige Zeit, wo die reine Liche verdammet iff. 


ER | 
Wo biſt du ſo weit zuruͤckgeblieben, du ſelige Zeit, allwo 
die reine Liebe regierte? Wie biſt du fo ſchnell auf avig- 
verſchwunden du Holde! Damals herrfihte die Liebe in allen 
‚guten und edlen Seelen; in ihnen allen wohnte der ſuͤße 
Friede; alle waren begluͤckt unter feiner fanften Herrfchaft; 
‚alle fuchten die Liche, und um fie finden zu koͤnnen, vers 
lieſſen fie die Welt mit allen ihren Lüften: ohne Verſtellung 
und Kuͤnſteley, war fie der reitzende Gegenitand aller ihrer 
\Gefpräche. In diefem begluͤckten Zeitpunkt wohnte die 
Liebe in reinen Herzen, in ihnen bielte fich dieſelbe unge— 
fort auf; ja in derfelben fabe man fie auf dem ganzen 
Erdkreis ausgegoffen , und mit ihrem ſuͤſſen Geruch erfüllete 
‚fie alle Lande. O wie lebte man fo felig! mit vielem 
Hecht kounte man fich höchft begluͤckt fchasen, man that 
was das Gefer der Liebe befahl: Demnach biſt du es allein 
o Liebe, in der ich meine Hoffnung feflfeke! Und wann 
‚ich jemals durch ſchaͤndliche Unbeftandigfeit meinen Bor: 
ſatz ändern oder verruͤcken folte, o dann fo zerſtoͤre und zer» 
malme man dieß undankdare Herz; um es wieder neu zu 
Schaffen, daß es ınöge geftalter werden nach dem vortreff: 
lichen Urbild der Herzen dieſer fo wonneſamen und beglüd- 
ten Zeit, 

I. 52 
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In dieſem goldenen Zeitalter war die reine Liebe in 
allen Herzen die hoͤchſte Gebieterin; man liebte Gott aus 
freyem Willen, keiner bedurfte einer fremden Anſtrengung, 
dann die Liebe allein war ihr ſelbſt ihr eigen Geſetz: Hier 
wo alle Herzen durch die Liebe befeelt waren, beleidigte 
feiner den andern durch liebwidrige Handlungen, vielmehe 
triumphirte die göttliche Liebe uͤberall, und erwies fich gez 
recht und gütig gegen jedermann. 

Aber zu unferer hoͤchſt ungluͤckſeligen Zeit verdammet 
man dieſe goͤttliche Liebe: Zur erſten Chriſtenzeit ſuchte 
man niemals die Gunſt der Hohen dieſer Welt, noch den 
Beyfall des in fehnoden Wolluͤſten tief verſunkenen, eitlen 
Menſchen; diefe Herabwirdigung des vorzüglichften Chas 
rakters der Religion Jeſu war damals ein Greuel; undere, 
anderlich feit hielt man ob der Liebe, niemals war der 
Vorſatz Gott über alles zu lieben , der Wankelmuͤthigkeit 
und der Veränderung unterrvorfen; man befolgte die Ger 
fee der Liebe: In der Seele herrſchte edle Einfalt, fanfe 
tes und liebliches Weſen firahlte aus allen Angefichtern 
hervor; man wandelte ſtets in Gottes Gegenwart; ein jeder. 
redete und hielt Gefprach mit dem Urheber feiner Kiebese 
flammen: Durch eine in liebreicher Eintracht erzeugte 
berzliche Freude, wurden die Herzen gegeneinander gleich- 
ſam ausgebreitet und erweitert. 

In gegenwaͤrtiger finfleen Zeit aber, deren Gedaͤchtniß 
das Herz innigſt betruͤbt, will man die reine Liebe aus 
allen Herzen verbannen: Die Heiligſten wollen zwar Gott: 
lieben und dienen, allein um ihrer ſelbſt willen: Derge 
ftalt it die hoͤchſte Schönheit verachtet, daß man alle ihre 
Liebhaber und Anbeter ſtrafen, ja gar ausrotten, und ihr 
Andenken auf der ganzen Erden auslöfchen möchte. 

Unſeliges Jahrhundert! Unbeglüdter Zeitpunkt! Du 
wiliſt nicht zugeben daß man fich dem erhabenen Gebieter 





“ 
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und Beherrfcher aller Dingen gänzlich und ohne Vorbehalt 
wiedmen und aufopfern füllte, und darinnen fo weit zu 
gehen, daß man bereit wäre um feiner Ehre willen das 
Reben zu laſſen; man will nicht mehr haben, dag man Gott 
um fein felbft willen zu lieben verbunden ſey: dieſe heilige 
Pflicht, dieß in alle Herzen tief eingegrabene Gefes, ift 
fest gänzlich verachtet und verdammet . 

Die Zeit iſt nun verfchwunden, wo die Gebote der Liche 
mit Eindlichem Gehorfam befolget wurden; die wahre An- 
dacht ift mit einen Schattenbild verwechſelt; die Uebungen 
welche der Ausdrud einer im Herzen wefentlich einwohnen- 
den Andacht waren, find in ein Affenwerk verwandelt wor: 
den; jetzt halt man die reine Liebe für eine Lafterung: ift 
dieß nun die Weiſe mit deren man dich o allerhöchfies We— 
fen, liebet und dienet? 

In der glücklichen Vorzeit regierte die veine Liebe: Die 
andachtigen Herzen dienten dir im Geift und in der 
Wahrheit ohne alles Heucheln; man liebte Gott -von 
ganzen Herzen und in der That: Ein jeder brachte nach 
dem Berhältnig feiner Kräften dem Heren feine Gaben 
aus freyem Herzen, und frohlichem Geift dar; Gott der 
diejelben in Gnaden. annahm, ſahe nicht auf die Natur 
der Gabe, fondern auf das Herz des Gebers. 








*) Wirden wir uns nicht fehr fehamen muͤſſen, wenn wir 

unſern Goͤnnern und Freunden befennten, wir hätten alles 
was wir je für fie gethan haben, ganz allein um unfer 
ſelbſt, das iſt, um unfers eigenen Nutzens und Vortheils 
willen gethan: Iſt dann das erhabenſte aller Weſen gerin— 
ger als der nichtige Erdenwurm! O Schande für die 
Menſchheit! Daß man dasjenige Recht dem Unendlichen 
rund abſpricht, wovon ſich der allereigennuͤtzigſte Menſch 
gegen feines Gleichen abzuſprechen, vor Scham und Schande 
zuruͤckbeben müßte. 

353 


390 Geiſtliche Geſaͤnge über Die 


Gott verlangt nichts fo fehr von ung ald das Herz, 
allein ein ſolches Herz, welches entfernt ift von aller Vers 
fiellung, und welches niemald mit Hinterlift umgehen 
kann: Damald war nur die reine Licbe hochgeachtet, 
und der unbefchränkte Beherrfcher aller Dingen, Gott, 
das allerhöchfte Wefen war uͤber alles geliebet; aber man 
liebte ihn in der Einfalt des Herzens und vollkommener 
Aufrichtigkeit: O wie waren alle Gemüther zu dieſer won⸗ 
neſamen Zeit, mit bruͤnſtigflammender Liebe für das hoͤchſte 
Gut eingenommen und bejeelt , weil alle ihre Gluͤckſeligkeit 
lauter und rein auf die gottliche Liebe gegründet war. I 

Ach, mein allerlichiter Brautigam! Wann werden diefe I 
wonnefamen Zeiten wieder fommen? Wann wirft du die) 
Geſtalt der Erden erneuern? Komme, komme, um auf) 
den ganzen Erdfreis zu regieren! Die ift der innigſte 
Wunſch meines Herzens: alle meine Belohnung wird feyn, 
dich über alle Herzen regieren zu fehen! | 

Ach, wie oft änaftiget ſich meine Seele in ſich ſelbſt! 
Tiefe Traurigkeit betruͤbet meinen Geift, zu ſehen dag dir 
alle Herzen nicht unterthan find, daß du fie nicht alle mit 
uneingefchränfteer Macht beherrfcheft: Ach, verfchaffe bald 
daß alle dich lieben! Geift des Höchften! Gottliches Feuer, 
wo find deme Flammen, um alle Herzen Durch deine Inn⸗ 
brunſt zu verzehren ! , 

O bitterer Schmerz! dein Feuer ift gänzlich erloſchen; 
alle Herzen find von Eisz toͤdlich erftarrt find fie alle für 
deine Ehre; allein für die Welt, und ihre raſch vorüber 
gehende Wollüfte, find fie vol Wärme und Inbrunft: Komme N 
zerfchmelze fie durch dag alles beicbende Feuer deiner Gnade, 
oder ſchenke und wiederum neue Herzen Die Dich allein 
und über alles lieben. | 














\ 


Wahrheiten des innern Chriſtenthums. 39: 
XXXYL 


Einladung und Aufrufan die Undankbaren zur Liebe, 


| Der Glanz deiner Guͤtigkeiten, o mein goͤttlicher Braͤu— 


tigam, der Glanz deiner Gnaden ſollte alle Herzen zu dir 


reiſſen und ſie dir zum Eigenthum gewinnen: Allein ihre 


Kuͤhnheit dir zu widerſtreben, vermehret ſich nach dem 
daaß als du deine Gunſt und Gnaden uͤber fie haͤufeſt. 
Undankbare Herzen, werdet ihr dann allezeit rebelliſch 


ſern wider den Herrn euren Gott? Werdet ihr euch ſeinen 
bezwingenden innerlichen Bewegungen nicht hingeben? Wer— 


det ihr euch von denſelben nicht uͤberwinden laſſen? Ihr 
laſſet nicht nach treulos zu handeln: Ihr folget dem boͤſen 
verfuͤhreriſchen Geiſt. 

VBerſuchet es, euch in dem innern Gebet zu üben, 
machet felbft eine glüctelige Erfahrung hiervon. Merket 
auf Gott, hoͤret an feine Stimme, Die in dem Grund 


eures Herzens zu ech vedet: Der einfältige Gehorſam if 
65, wordurch ihr zur wahren Gluͤckſeeligkeit gelangen werdet. 


Alsdann werdet ihr entdecken in Bott taufend anbetungs⸗ 
wirdige Schönheiten, tanfend wonneſame euch) entzuͤckende 


Lieblichkeiten, wodurch alle Heiligen Gottes in den Him— 


mein init Seligkeit erfüllet werden! Alsdann werdet ihr die 
Waffen ſchnell niederlegen , ihr werdet nicht mehr wider Sort 
fireiten. Blinder Menſch, öffne doch ein wenig deine Augen ! 

Betrachte o Menſch, die Gütigkeit deines Gottes; er 
ſtaune üder feine lange Geduld! Er erduldet dich, ex liebet 
dich, feine Gnade von oben herab Eoıninet Die zuvor: Du 
aber belohneſt ihn mit einer fehnoden Gfeichgültigkeit : Une 
dankbares Herz , was gehet Dir nod) ad, daß du dich durch 
die Gutigkeiten Deines Gottes nicht gavinnen laſſen wilft? 
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Mein Herz ift durch einen tiefen und bittern Schmerz 
durchbohret; ich bin matt und kraftlos; ach! ich aͤchze 
und feufze zu feben, dag ein Gott voll unendlich groffer 
Guͤtigkeiten faft ganzfich vergeffen und nicht geliebet wird. 


O Menfch, unterwirf dich feinem Neich, feiner Beherrs / 


ſchung. O alsdann, wie bald würdeft du mit entzücender 
Wonne erfüllet werden! 





XXXVII. 


Strafbare Undankbarkeit der Menſchen, welche den 
goͤttlichen Ruf nicht anhoͤren wollen. 


Fun halt dur mich, o mein Herr und mein König, von" 


der ſchweren Dienfibarkeit erlöfet ! Meine Feffeln find gebro⸗ 
den, meine Arbeit ift verloren, meine Leiden find unfrucht: 
bar aeblieben: Du haft mich befreyet von einem unbeſon⸗ 
nenen Volk, welches zuerft mic) verließ, und von mir wege 
eilte; es ift mir bewußt dag digg die Wirkung feiner bey— 
fpiellofen Undankbarkeit iſt. 
Laßt es in ſeinen ſtolzen Geſinnungen, aufgeblaſenem 
Geiſte eine andere Fuͤhrung ſuchen und waͤhlen; laßt es 
im Tumult einer erhitzten Einbildungskraft dem Irrſtern 
einer verblendeten Vernunft folgen, laßt es den Tod und 
die Zerftorung des alten Naturlebeng vermeiden und fliehen: 
Ich werde durch diefes jo gefahrvolle Schidfal nicht mehr 
gerührt, und mein- friedfertiges Herz laßt denjenigen der 
es verläßt nach feinem Eigenfinn dahin fahren. 
D mein anbetungswürdiger Heiland, ziehe mich bald 
aus dieſem mühefamen mit Bitterfeit und Betrübnif ange 
fullten Jammerleben heraus; wirft du mich noch lange 
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von dem ſeligen Anſchauen deines lieblichen Angeſichts ent⸗ 
fernt bleiben laſſen? Die Welt iſt nun fuͤr mich nichts mehr 
als ein im hoͤchſten Grad verdrießlicher Ort der Verban⸗ 
nung und des Elends, allwo alle Suͤnden zuͤgellos herrſchen, 
und wo die Bosheit und der Neid alles vergiftend, gleic 
einem wüthenden Strom alles mit ſich fortreigt und übers 
ſchwemmet. 

O wie ſehr faͤllt es einem gereinigten Herzen, das nur 
die Einfalt und die Kindheit liebet, beſchwerlich, ja uner— 
traͤglich, die betruͤgeriſche Lift und Verſchlagenheit der welt⸗ 
lich geſinnten Menſchen zu ertragen! Fuͤr alles was ihnen 
gefaͤllt, und wornach ſie aus allen Kraͤften rennen, hat 
es die groͤßte Verachtung und Eckel; fuͤr alle ſeine ſchlan— 
genartige Raͤnke und falſche Vorſichtigkeit, die fie Klugheit 
nennt, iſt es mit Greuel und Abſcheu angefuͤllt. 


XXXVIII. 


Die große Langmuth und Geduld Gottes gegen die 
Menſchen gegenwaͤrtiger Zeit. 


O Herr mein Gott! ehedem ſtrafteſt du die kleinſte 
Miſſethaten mit der aͤuſſerſten Strengigkeit: Aber nun due 
deſt du als ein Schlachtopfer, und geſtatteſt, dag der Mife 
fethäter triumphiret. 
| Die erite Welt vertilgteft du durch die Suͤndfluth; 
Sodom und Gomorra wurden durch einen Feuerregen 
aufgefreſſen. Der Sunder hatte nicht ſobald feinen Gott 
beleidiget, fo war fein Zufuchtsort mehr für ihn zu finden. 
Vielinal geſchahe eg, um den Zorn Gottes zu beſaͤnf⸗ 
tigen, daß ein gegen den andern bewaffneter Bruder den 


394 Geiſtliche Gefänge über die 


Segen empfieng, wann feine erwuͤrgende Kauft auch ſeiner 


liebiten Freunde nicht fchonete. 


Nun aber, o Gott! fcheineft du unſere Miſſethaten 
nicht ſehen zu wollen: Bey unſern Ueben ſcheineſt J 


unempfindlich zu ſeyn. Sobald man dir Opfer darbietet, 
— du Werke die ung zu thun feine müuͤhvolle auben 
ren, gnaͤdig und mit zaͤrtlicher Nachſicht, an. 


di Belraaen, o mein Gott, wie feltfam fcheinet dafs & 
felbe zu feyn! Der Beweggrund hiervon iſt mir unerforfche 


lich: Dennoch, o mein Gott, iſt mein Wille, nur allem 


teinem Wollen und Wobfgefallen unterworfen. Allein ich 


darf mich nicht unterwinden, alles dieſes zu überdenken. 


Warum o Gott, erduldeft du den Troß, die Frechheit 
der Menfchen ? Warum alte diefe Mifhandiungen und Lafter, 


warum bleiben fie ungeficafet? Der Menſch trotzet Deiner 


Geduld , o mein Gott! Du laͤſſeſt alle deine Feinde in Ruhe 


und Frieden. 


Ein erfchredticher Streich, warn du Damit zufchlügeft, 


würde ihre Herzen in Furcht und Zittern ſetzen. Die Stra 
fen würden machen, daß ihre Furcht fort dauret: Mean 


erzittert, warın man den rächenden Arm Deiner Strengige 


keit erfahren hat. 
Antwort Bottes: 


»Du erkenneſt nicht, woran ich einen Wohlgefallen 


„, nehme, wann du begehreſt meinen Zorn zu erregen, 
» Die Furcht machet nur Lohnknechte: Nun aber in Dies 
„ fen Zeiten verlange ich, daß dev Menſch mir ſein ganzes 
» Herz gebe. 

. Der Boveagrund meines Betragens, welches dir an⸗ 
„ ders zu ſeyn ſcheinet, als ehedeſſen, iſt, daß ich von dem 
„Menſchen ſeine ganze Liebe verlange; er ſoll freywillig 
„und ohne Zwang in meiner Nachfolge wandeln; auf 
„, feinen eignen Nutzen oder Vorthceil fol er nicht Die ge 
„ringſte Ruͤckſicht haben.” 






v 
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»Ich will Rinder haben zu meinem Dienft, und feine 
Lohnknechte: Solche, die nur allein meinen Willen und 
„> Wohlgefalten begehren; Kinder, die ſich nicht fürchten 
9, Weder vor. der Strafe noch vor Zorn; ja Kinder, die 
„ nur allein davor fich fürchten, dag fie ihre Pflichten ges 
„ gen mich nicht erfüllen möchten.” 
wWerde ich auf diefe Weife geliebet, fo verlache ich die 


5 Notten und Zufammenverfehwsrungen der Gottlofen; 


3» feheinet gleich meine Geduld übermäßig zu feyn, fo werde 


5, Ich dennoch dieſe freche trotzige Sünder zu ſtrafen wiſſen.” 


»Ich verzeihe meinen Kindern nicht leicht ihr Verbrechen; 
„ mein Wohlgefa Ken iſt, zu ſehen, wie fie den Schmerz 
„mit Geduld und in Liebe ertragen: Scheinet es zu ei: 
„ten, ich handelte fireng gegen fie, fo gefchicher es, um 
» ihre Herzen beſſer zu laͤutern.“ 
»Mein Wille ift, dag meine Kinder ganz und gar mein 
„ Eigenthum ſeyen; ja dag fie dieſes ſeyen ohne Theilung, 
daß fie die Strafen den Freuden vorziehen, dag fie nicht 
„ Ihrem eignen Boriheil nachſtreben; fie ſollen allein meine 
> Berherrlichung und mein Wohlgefalfen fuchen. Ein 
> Kind liebe ich mehr alscine große Anzahl Männer; auf 
„den Kindern ift cd, wo mein Herz feine Ruhe nimmt.” 
Srage: 
O goͤttliche Liebe! haſt du dann auch ein Kind? Haſt 
du einen Diener in dem betruͤbten Jahrhundert, worimnen 
wir leben? 


“= 
w 


“= 


Antwort Gottes: 
»Ich habe noch einige Diener in der Welt: Was aber 
„ die Kinder anbefanget, diefelben Eennet man nicht: In 
„; mir verborgen, werden fie von meiner tieren Weisheit 
„ am beften verdeeft gehalten, warn ich fie recht hinunter 


» und in der Ernicdrigung halte,” 
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XXXIX. 
Gegen dte falfchen Schlüfe derer , welche die Freyheit 
des Menfchen laͤugnen wollen. 


O Gott! Alles beherrſchender Monarch! Welchen ich liebe 
und anbete; foınme, komme, entweder zu Schanden, oder 
felig zu machen die Menfchenkinder; die Allmacht haft du 
in Deinen Haͤnden. Zeige, o mein Gott! daß es nicht vers 


geblich ift, warn man deine Huͤlfe anfichet, Jemehralld 


ungefchret und niedergeriffen iſt, um ſo viel aroffer if 
meine Hoffnung auf Deinen mächtigen Arın. Deine All 
macht ift mir bekannt: Allen ich kenne auch noch weit 
mehr Deine Geduld gegen fo viele undankbare Völker, 

Lange Zeit warteft du auf fie mit groffer Langmuth; 
allein ihre Unbußfertigkeit follte Doch einen fo gerechten Zorn 
erregen. Du verweileſt allzulang: Ach! So laffe dann Deine 
Streiche auf fie fallen; deine Sanftmuth, deine Gütigkeit 
machet fe nur trotziger; durch ihr Vernuͤnfteln wollen fie 
alle Triebfedern deiner Wersheit entwickeln und aufdeden: 
Allein ihre Reden beweifen die Schwäche und das Unges 
teimte ihrer Vernunftsſchluͤſſe. 

O Gott-Mort! Du bift eg, du biſt eg, das ung Ichret 
die Wahrheit in ihrem vollen Tag: Der Glaube it es, 
die reine Liche ift es, welche die Wahrheit in dem Grund 
des Herzens unaufhoͤrlich abſchildern. 

Wann der durch ſeine eigne Vernunft blind gemachte 
Menſch mit der groͤßten Richtigkeit zu uͤberlegen und zu 
ſchlieſſen glaubet, ſo entdeckt man in allen ſeinen Schluͤſſen 
nichts als Niedertraͤchtigkeit, Hochmuth, eingebildete Recht: 
haberey, Irrthum und Verfuͤhrung. Die Liebe zu Gott 
lehret uns von der Wahrheit mehr, als alle Schulen der 
Gelehrten. Dieſe goͤttliche Liebe vereiniget uns mit dem 





— 
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allferhöchften Gut ; fie fichet alles, indem fie nichts fichet ; 
alle gelehrte Reden fcheinen ihr kindiſches Spielwerk zu feyn, 

Der Menſch, um allzuviel erkennen zu wollen, hat, o 
maieftätifche Wahrheit , deine Fußſteige verlohren: Er will 
die Freyheit nicht mehr; er fagt ab hierdurch dem Wefen 
ſeines Seyns. 

Er ſpricht, er wolle die Großheit Gottes erhoͤhen; und 
wie? Alſo, daß er ſein Thun und Wuͤrken ſchlechterdings 
nothwendig machet: Indem er auf dieſe Weiſe zerſtoͤret 
die Beſchaffenheit ſeines Seyns, als ein Menſch, ſo machet 
er dich, o Gott, zum Urheber ſeiner Bosheit und Miſſe— 
thaten: Ganz zuͤgellos ſtuͤrzet er ſich in Suͤnden, und waͤlzet 

ie Schuld feiner Laſter und Greuelthaten auf dich, o Gott. 

Um dieſelben zu vertilgen, haſt du dich ja zum Schlacht— 
opfer hingegeben : Ich fchaue dich an dem Ereuß, ande: 
tungswuͤrdiger Erlöfer, wie dur dag Löfegeld fir meine 
Sünden bezahleſt. Welche verabſcheunngswuͤrdige Frech— 
heit! Wann ich glaubte, du verſagteſt mir Deinen maͤch— 
tigen Beyſtand, und daß Diefes die Urfach meiner Dual 
fey! Wahrfich, o mein Gott, du verfageft keinem Deine 
Gnade, 

Ach mein Gott! Wann ich ein Sünder bin, ſo erkenne 
ich es wohl, daß ich es feibjt Bin, der ich mich von dem 
allerhoͤchſten Gut entferne: Nur mich felbft Elage ich an, 
dag ich dein Geſetz übertretten habe, 

Tauſendmal babe ich empfunden, unsähliche mal babe 
ich erfahren, daß Deine huldreiche Gnade mir den Abgrund 
por Augen ſtellte, in welchen ich Tiefe, mich hinein zu ſtuͤr— 
zen: Dur aber reichteft mir deine Hand in diefer Aufferft 
groſſen Gefahr; in dir, o mem Gott! lieſſeſt du mich ers 
fahren die Hilfe eines gütigen Vaters. 

Schr oft wiche ich ab von einem fichern und gebahnten 
Wege, ich war taub gegen Deine Stimme, die du mich 
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hören lieſſeſt; ja ich unterftund mich, gegen deine fo guͤn⸗ 
ftige Hulfe mich zu ſtraͤuben, welche deine Hand mir darbot, 


Welche Thraͤnen lieg ich ſtromweiß ſlieſſen auf meing NN 
treuloſe Seele! Wie vielmal verſprach ich Dir eine unver: ” 


brüchtiche Treue und Glauben? Doch in eben demfelben 
Augenblick ftürzte die Liebe, die ich zu mie felbit babe, ” 
mich wieder in die Undankbarkeit und Rebellion, N 

Wie? Sollte ich auch noch diefeg laͤugnen fonnen? Acht ” 
mein kummervolles Herz wuͤrde meinen Mund Ligen firas 


fen: Dieſes, ia eben dieſes iſt es, was mich fo empfinde || 


lich rühret, dag man meinem Gott die Schuld aufbürden. 
will von unfern frechen und trotzigen Uebelthaten. 


Klage dic) felöft an, o Sünder! Du feibft bit eg, | 


der du dich verführeft, indem du eine Entſchuldigung dei: 
ner Miſſethaten zu erfinden trachteft: Die uneingefchranfte 
goͤttliche Wahrheit zeiget ung, daß chen bierinnen eine auf 
ſerſt große Bosheit verdeckt liegt, 
O mein Gott! Ich entſchuldige mich nicht; ich erſtatte 
dir, o mein Herr, eine Verherrlichung, deren dur wuͤrdig 
bift; meine Seele iſt nicht verfünret durch eine folche ber 
truͤgliche und falfche Sprache, 


Alles Gute, das ich haben mag, bin ich dir ſchuldig, — 


es iſt dein Eigenthum; meine eigne Bosheit wird mich 
nicht verhindern, demuͤthig zu bekennen, die Gerechtigkeit 
und Billigkeit deiner Urtheile, auch wann meine Uebelthat 
mich zum peinlichen Strafgericht hinfuͤhret. 


XL. 


Unterſcheidung der Geiſter. 


O möchte ich doch mein Herz und meine Liebe ausduf— 
ten koͤnnen, um deinen groifen Namen zu verherrlichen! 
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O Ehre meines Gottes, o Urheber meiner Licbesflammen, 
gieffe diefeldben aus durch meine Reben; dringe ein in den 
Grund der Seele; 

Per wird es erklären koͤnnen, wie man das Herz eines 
andern ſchmecket? Es ift Diefes eine Sache, die man nicht 
vermoͤgend iſt auszudruͤcken; etwas Reines und Einfältiges ; 
das man ſchmecket, eine unglaublich große Weite. 

Das Herz eines andern unterfcheidet man nach alleın 
dem, was es iſt; ein folches Herz, iſt 8 in dem Empfinds 
lichen, fo unterſcheidet man daffelbe durch das Empfind⸗ 
liche: Wird ein ſolches Herz ungetreu, fo fcheinet es wie— 
der zugefchloffen zu feyn, daß man in daffelbe feinen Ein- 
gang mehr finder. 

Wann das Herz rein und lauter ift, fo verurſachet 
diefe Reinigkeit, dag man daſſelbe auf eine einfaltige ruhe— 
fange Weife ſchmecket: Ein ſolcher einfaltiger Geſchmack 
aber ift weder dem Verſtand begreifich noch empfindlich. 

Ein ſolcher einfältiger Geſchmack ut jedennoch weit 
gewiſſer, als was entdeckt wird durch ein Geſicht, oder durch 
eine jede andre Erkenntniß: dieſer geheime Eindruck iſt de 
Unbeſtaͤndigkeit nicht unterworfen. 

Dieſe Unterſcheidung anderer Seelen iſt weit gewiſſer, 
als alles andere, fie zeiget die Seele ganz nacket, und fo 
wie ſie iſt: Dieſer Geſchmack, der ohne Geſchmack zu ſeyn 
ſcheinet, iſt viel ſicherer, als eine Erfenntnig oder Einſicht. 

Ein Menſch, der ſich nach ſeiner Empfindung betraͤgt, 
ergruͤndet nicht dieſes Geheimniß, ek wird aufgehalten durch 
ſein Urtheil, er entziehet ſich dem Licht. 

Dann der Geiſt des Herrn ergruͤndet ſicher eine Sache, 
die man am beſten verborgen zu ſeyn glaubet; allein eine 
ſolche einfaͤltige Unterſcheidung der Geiſter iſt nicht fuͤr eine 
Seele, Die noch am ſich ſelbſt oder an was anders klebet. 
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Diefe einfältige und einfache Unterſcheidung bringet ſich 
ſelbſt hervor in dem gegemvärtigen Augenblie: Auffer demz 
felben gedenfet man niemals daran; ja, was noch mehr 
it, man glauber nicht mehr einen folchen Unterſcheidungs⸗ 
Geſchmack gehabt zu haben, nachdem derfelbe Elärlich bes 
zeuget hat, dasjenige was uns dadurch ift geoffenbaret (\ 
worden, J 

Gott, der ung von allem ausleeret, laͤßt uns in dem hi 

dichts, und zeiget ung nur darum fein Licht, Damit wag 
Gutes dadurch aefiftet werde: Auſſer dem iſt man in einer | 
völligen Ungewißheit. A 

Für den neugierigen Geift wird ung nichts gegeben, 
noch auch für einen folchen, dem es an Vertrauen fehlet: 
Das demuͤthige Herz ift wahrhaftig gluͤckſelig; dieſes allein 
bat biervon Erfahrung. 

In Anfehung der zukünftigen Begebenheiten hat man 
nicht3 als Lie Uebergabe, alles Vorherſehen ift ung beſchwer— 
lich oder zur Laft: Der gegemvartige Augenblick ift eine 
Gabe, Die von denen gar wenig begriffen wird, welche 
ſich felbft für weiße. und vorfichtig halten. 

Man kommt oft in Unruhe und Verwirrung, der unru— 
hige Geiſt des Menfchen will etwas, worinnen er Gichers 
beit finden möge: Allein man findet feine Sicherheit, ohne 
nur inder Uebergabe und in dein lautern und Dloffen Glauben. 

Warn ich ferbft für mich ſorge, fo miſchet fich Gott 
nicht mit ein, fobald ich mich aber an Gott überlaffe, ſo 
zeiget er wie groß feine Sorgfalt iſt; ich fehe alsdann 
nichts das mich in Erſtaunen ſetzet, mod) das mir Sorgen 
verurſachet. 

Ach! Wer recht gut zu lieben vermag, der kann ſich 
auch recht gut uͤbergeben, und dieſes ohne Sorgen noch 
Bekuͤmmerniß um ſich ſelbſt. Er uͤberlaͤßt es Gott alles 
zu verordnen, und gedenket nur an das was er gibs, 

3 
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Fit ein Herz mit fich ſelbſt angefuͤllet, fo find die Sorgen 
unvermeidlich: Ich hade die Weite des Herzens und den 
Frieden gefunden, indem ich mich überlieferte dem Glau—⸗ 
ben und dem Berirauen in einen Gott, der ganz und gar 
gut, und ganz und gar weile ift. 

For die ihre mit fd groffer Emſigkeit um euch felbit 
beiffen, und mit fo vielen forgfamen Gedanken angefüllet 
feyd, ach, machet es nur ſo wie ich, wie vielen Beinlich- 
feiten werdet ihr entgehen, wie mancher Unruhe verfchont 
feyn! Die reine Liebe hat nur ein einziges Geſetz, daſſelbe 
zerbricht unfere Feſſel. 

Ein Gemuty, das im Gefez der Liebe wahrhaftig 
unterrichtet it, uͤbergibt fich dein, den es liebet, und Dies 
ſes ohne jemals zuruͤckzuſehen, weder auf das Zukünftige, 
noch auf fich felbit. 

Eine ruhige Heiterkeit bemachtiget fich alsdann unferd 
Geiftes, bie Seele ift vergnügt, fie iſt getreu: Die ſich 
befchäftigende Gedanken zertrennen die Vereinigung mit 
der einfältigen und ewigen Schoͤnheit. 

Die edle Einfalt ift es, die den Menfchen vollkommen 
machet in ſeinen Reden, in feinen Denken: Gein Gebet 
it in der That in der Einfalt, indem cr von dem Mein 
entladen iſt. 

Wann ich diefes Mein nicht mehr habe, ſo bin ich 
mit nichts befchäftiget, obne nur mit jenem groffen weiten 
md unermeßlichen Alt; ich habe alsdann keine Vorurtheile 
mehr, und weiß nicht mehr ob ich gedenfe. 

Ein Gegenfand, der unfere Faßlichkeit überfteiget, ver= 
ſchlinget ung ganz und gar in fich ſelbſt; dieſe tiefe Uner— 
meßlichkeit iſt das Centrum des Herzens, welches dieſcs 
goͤttliche All liebet. 

O wie wenig kennet man die Reinigkeit der Liebe, die 
der Urgrund von allen Tugenden iſt: Vergeblich bemuͤhet 

(Sr. G. geiſtl. Ged. 1. Thl.) Cc 
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ſich ein Menſch mit vieler Arbeit den ganzen Tag, welcher, 
wann er die Liebe nicht hat, fich nur zerfireuet. Bleibet 


- Br a 


in Rube, fo werdet ihr viel arbeiten: wann die Liche euer 


Theil ift, fo habt ihr mit der Liebe alles, Mehr will ich 
nicht Davon fagen. 








XLI. 


Bruͤnſtiges Verlangen, Gott uͤberall geliebet zu ſehen. 


Regiere, regiere, o mein goͤttlicher Beherrſcher! Biſt du 

dann nicht maͤchtig genug, um in dem Augenblick einen 

jeden zu vertilgen, der nicht ein Kind ſeyn will. 
Regiere, wann es mich auch gleich das Leben koſten 


ſollte! Regiere in den entfernteſten Gegenden, alle und 


jede Seelen muͤſſen in Freuden in dir entzuͤckt ſeyn! Alles 
muͤſſe deinem Willen Platz machen! 


Ach! zerſchmelze alle Herzen, die von Eis ſind; ver— 


ſchaffe, daß die mit Eisduft angefuͤllte Länder die Wuͤr— 
kung deiner Gnade empfangen, du wirſt ſie nicht zuruͤck 
ſtoſſen! 

Verſchaffe, daß in den gemaͤßigten Gegenden ein Licht 
aufgehe: Laſſe deine reine Liebe ſie erleuchten, und ſchaffe 
daß ſie nach ihr durſtig werden. 


Wuͤrdig dich auch noch zu offenbaren den Gegen— 


den, die von der brennenden Sonne verzehret werden, 
und fat unbewohnt find, gid ihnen andere Klarheiten zu 
fehen ! 

Schaffe daß der ganze Weltkreis dich anbete, daß er 
dich Tiebe mit einer reinen Liebe: Dieſes ift es, was ich 


noch ferner von dir bitte, Ach feliger Tag, wann wird 


derfeibe kommen! 
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Breite aus allenthalben dein Reich und deine Herrfchaft, 
o allerhöchiter Monarch der Himmeln: Diefes große Heil, 
wornach mein Herz verlanget, wird von meinen Augen”) 
nicht gefehen werden. 

Laffe ale meine Giteder Zungen feyn, um deine reine 
Liebe zu verkfündigen: Ohne vicle ausgeſchmuͤckte Reden 
zu halten, würde ich zeigen Diefe reine Liebe in ihrem groſ⸗ 
fen Glanz. 

Ich würde ausrufen auf der ganzen Erde: Die Liebe 
ift der Tag des Heren! Entweder führet Krieg wider ‚diefe 
reine Liebe, oder unterwerfet euch ihrem Feuer und Inn⸗ 
brunſt! 

Kommet, um zu ſchmecken das allerhoͤchſte Gut, ihr Une 
fruchtbare, ihr Hungrige: Man it angefüllet, man ift 
gefättiget, man ift fruchtbar, wenn man dich liebet. 

O groffer Gott! Du liebeft denfelben, der dich liebet; 
du fülleft ihn an mit taufend Gütern: Allein der Menſch, 
der fein ſelbſt eigner Feind ift, glaubet allzeit, * fehle 
nichts. 

Er meynet angefuͤllet zu ſeyn, wann er leer if; er kennet 
nicht ſeine Beduͤrfniße, nach den Eitelkeiten iſt er allezeit 
hungrig; alle ſeine Zeit, alle ſeine Sorgen ſind dahin gerichtet. 

O Beherrſcher der Menſchen, komme, die ganze Welt 
neu zu ſchaffen: Nimm auf in deine Haͤnde ihre Herzen 
durch eine Gnade, die ihres gleichen nicht hat. 

Schaffe, daß ſie alle ſich deinem Reich unterwerfen, 
daß ſie dieſes thun mit einem dir unterworfnen Herzen und 
Geiſt; verleihe, daß man ſeufze nach deiner Liebe, vertilge 

alle deine Feinde. 





) M. Guion will damit fagen, daß fie dieſe gluͤckſelige Zei⸗ 
ten nicht erleben werde, Ce 
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Wann ich ihre Zerfiorung begehre, fo it mein Wille, 
daß fie wicderfehren zu Dir, o Gott, daß fie mit einer voll 
kommen zärtlichen Liebe auch) ſogar Deine Streiche anbeten. 


XLIl. 


Inbruͤnſtiges Verlangen die veine Liebe in alle Her: 
zen einzuflöffen, ungeacht alfer Hinderniffen und 
Widerfeglichkeiten die man dabey findet. 


Ta einpfinde im meinem Herzen ein neues inbrunftiges 
Verlangen, um in alle Herzen die reine Liebe einzugieſſen: 
Ach, mein Gott, mache daß ich ein getrenes Herz finden 
möge, dag mir Hülfe leifte, um deine Verherrlichung in 
ihrem vollen Glanz darzuftellen und befannt zu machen! 

Alles was ich in dieſem Land fehe, raubt mir faft vor 
bitten Schmerz das Leben: Ach! ach, man fennt dich 
nicht mein Gott! Man will Die nackte Wahrheit nicht 
haben noch dulden ; vielmehr will ein icder dieſelbe nach 
dem falfchen Bild fd er ſich in feinem tiere geführten Wahn 
getraͤumet hat, verſtellen. Die Herzen der Menſchen koͤn— 
nen dein Licht, o Gott der Wahrheit, nicht ertragen; ach! 
Wie ſollten ſie dann dieſes reine Licht annehmen koͤnnen? 
Wie ſollten ſie es zu faſſen faͤhig ſeyn, da ſie an den erſten 
Hauptwahrheiten zweifeln, und welche ſogar dir o Gott, 
deine Macht und Gewalt ſtreitig machen? 

Menſchen, welche ſtreiten über das wirkliche Daſeyn 
ihres Schöpfers und Gottes, deren Augen durch ihren 
Hochmuth biind gemacht find; folche, welche das fie fife 
ſelnde Nes in ihren eitien Wiffenfchaften finden, und die’ 
fo kuͤhn find, dag fie die Groͤße der Himmeln ausmeffen, 
und ihren Umlauf nad) ihrer Einbildung regieren wollen. 
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Alle dieſe gelehrte Leute, welche dich o Gott, entehren, 
erregen deinen gerechten dorn: DO Herr! O Herr! Du dul⸗ 
deſt ſie noch, gib dich dadurch zu erkennen, daß ſie ſich zu 
dir bekehren, oder daß du ſie ſtrafeſt: alle dieſe wider dich 
außfeh nende freche Geiſter, welche dich o Gott, verachten, 
ſollteſt du ſtrafen alle auf einen Tag! 

Mich belangend, ſo verſtelle ich niemals zum Nachtheil 
deiner Wahrheit meine Geſinnung; ich rede nur durch die 
Liebe getrieben, und lebe nur durch dieſelbe. Das was 
ich ſehe, erfüllet mein Herz mit bitterm Leid, und was 
ich ftündlich hoͤren muß, druͤckt mich mit ſchaudervollen 
Echmerzen darnieder : Allenthaiben folgt man einer boͤſen 
verkehrten Gewohnheit, indem man fi) die ſelbſt vorziehet, 
o mein Herr und mein Gott! 

Groſſer Gott! Sie verachten deine Weisheit, indem 
fie den Gottmenfchen Jeſum Chriſtum nicht empfangen 
noch annehmen wollen: Dieſes iſt Die Frucht ihrer verkehr⸗ 
ten, falfchen Wiſſenſchaft und migbrauchten Gelehrfamfeit ; 
ia dieſes ift es, was fie einen ſchoͤnen erhabenen Geil, 
und einen glänzenden ſtarken Berftand nennen. O Liebe, 
9 Liebe! komme, komme auf Erden zu regieren! Schlage 
nieder, zerftöre und vertilge den der nur fich felbit lieber, 
laſſe deinen gerechten Zorn mit Kraft und Nachdruck über dieſe 
Undankbaren kommen, die weder Liebenoch Glauben haben. 

D mein Here Jeſus, fiehe auf und erhebe dich, daß 
du kommeſt und mit deiner Zukunft erfeheineft, denn es iſt 
fein Glaube mehr auf Erden: D mein anbetungs- 
wirdiger Beherrſcher! Du haft es ja verheiffen, dag du 
in einer foichen Zeit kommen werdeft, um Konig zu feyn. 
Du ſprichſt, o mein Gott *)! In der Zeit meiner zweyten 
Zukunft wird Esin Glaube mehr auf Erden 
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ſeyn. Ya o mein Gott! Die Ruchlofigkeit und Unge— 
rechtigfeit, welche zu dieſer Zeit mit rajchen Schritten fich 
allenthalben ausbreitet, muß die Welt mit Danger Erwars 
tung fürchten machen , daß dein gerechtes Zorngericht num 
bald über fie kommen werde. 

Der unfinnige Menſch lachet über alle ihm gemachte 
Vorſtellungen; mit jeder ernfthaften Warnung treibet er 
nur einen Spott, er verwirrt fich in feinen falfchen und 
betrügerifchen Spißfindigfeiten und Vernünfteleyen, allein 
feine eitie Vernunftsfchluge werden die Urfachen feyn, 
wodurch dein Strafgericht defio fehneller über ihn kommen 
wird. O göttliche -Liebe, zertheile und mache uneins Une 
tereinander Deine Feinde; feheide deine wahren Kinder von 
Diefem bofen und verkehrten Gefchlecht: Ach, wie gering 
iſt jest die Anzahl deiner getreuen Kinder! Wie felten fin 
det man einige derfelben in der Welt! 

Gleichwie in einem Weinberg, worinnen die Weinlefe 
ift gehalten worden, fich nur felten hin und wieder eine 
nachgelaffene Weintraube findet; gleichergeftalt ift es auch 
init den wahren Kindern Gottes befchaffen: hier in einem 
Kleinen Winkel eine fich in Gott verborgen haltende Seele, 
und dort noch einige andere hin und her zerfireute, welche 
alles verſchmaͤhet haben, gleichwie auch fie von aller Welt 
verſchmaͤhet und vergeffen find. Diefe einfaltigen und jo 
febr zerfirenten Seelen leben im Frieden in der Befchauung, 
ungeacht fie mitten in der verwirrten Welt ald unfchuldige 
Laͤmmer wandein müffen; fie werden oft durch böfe ver- 
Yaumderifche Zungen durchfiochen, allein fie beharren in 
ihrer Uebergabe, Wie fonnte man diefelben wohl von andern 
Menfchen unterfcheiden, wann e3 nicht durch Anftiftung 
ihres Widerſaͤchers des Teufels geichähe, allein er bläfet 
in den Kindern der Finfternig, die er als Werkzeuge dazu 
gebraucht, einen hoͤlliſchen Grimm wider ein folches kleines 
und einfältigss Schaf cin, 
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Bleichwie auf der Erden einige Aehren Tiegen bleiben, 
die den Händen der Schnitter entgangen find; eben alid, 
o mein Herr und mein Gott, find in diefer Zeit ſehr felten 
diefelben, welche dein Ebenbild in ſich tragen. Gende 
deinen Geift in die ganze Welt aus, um dir ein neues , gehorz 
ſames Volk zu fchaffen ; laffe deine Gnade gleich einem 
Waſſerſtrohm fie uͤberſchwemmen; verfchaffe daf ihr Grab 
der Zerflörung ihnen zur Wiege der Erneuerung werden 
möge. Schaffe o mein Gott, daß deine Liebe alle Dinge 
erneuere, und dag fie aus froftigem, ganz ausgeſtorbenem 
Winter einen angenehmen, lieblichen Frühling made! O 
welch eine wunderbare Verwandlung, wann ein Sünder 
fich in ein Kind verwandelt. 

D Liebe! Du allcin kannſt diefe Wunder wirken; du 
allein kannſt in einem Augenblick die Herzen dir bilden und 
dir zum Eigentyum machen: Wann du fie neu geftalteft, 
o göttliche Liebe, fo bewegeſt und treibeft du fie Durch deine 
unfterbliche Liebesfammen. Allein ach! vergeblich ift 
altes was ich fage, niemand getrauet fich, dich o Liebe zu 
ergreifen, und auf deine Seite zu treten: O Liebe, o Liebe! 
Ich habe nichts als Worte, du allein Eannit verfchaffen, 
dag der Mensch fich befehret. 

In dich allein iſt es, o wonnefame, o göttliche Liebe, 
in welche ich meine Hoffnung ſetze, und auf dein Wort 
und Verheiſſung wage ich meine Reimgedichte! Du allein 
kannſt ſie fruchtbar machen, und verſchaffen daß ſie wie 
Pfeile in die Herzen eindringen, wann du wirſt geſchehen 
laſſen, daß ſie ſich uͤber die ganze Welt ausbreiten. Ich 
will, noch verlange nichts, o mein Herr und mein Gott, 
als nur deine Verherrlichung, komme ich um, indem ich 
ſie verkuͤndigen will, o ſo dann werde nur das Angedenken 
erhalten, auf welche Weiſe man dich rein und vollkommen 
lieben muͤße! 

EcA 
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Lobgeſang einer vollendeten Seele am Ende ihres Lebens, } 
über die unendlichen Schönheiten und vollkommen⸗ 
heiten GBoties. 


nr 
Ich will fingen am Ende meiner Tage wie der Schwan 
ein liebreizendes Geſang; gib o Herr! meinem Loblied eine 
annehmlich ruͤhrende Harmonie; laße meine Lieder lieblich 
klingen, damit ich durch dieſelben alle Herzen entzuͤcken und 
einnehmen moͤge. | | 
Ich will fingen dieſe unermeßliche Hoheit, dieſe erha— 
bene Majeſtaͤt, dieſe deine uneingeſchraͤnkte goͤttliche Allge⸗ 
walt, dieſe mit Gnade angefuͤllte Gerechtigkeit, deine uner⸗ 
fchöpfiche Weisheit und deine unendliche Wiſſenſchaft. 
Ich will fingen die unausſprechliche Gluͤckſeligkeit die 
du von Ewigkeit ber bey die ſelbſt beſitzeſt; und dieſe über I 
alle Mafen anbetungswuͤrdige Heiligkeit, welche niemals |, 
einigem Schätten ber Veränderung unterworfen war, 
Ich will fehen laſſen die Vortrefflichkeit Deiner Schön 
heit , welche im Augenblick die Herzen entzuͤcken fol; deine 
ewige Güte, deine vollkommene Unabhanglishkeit von allen 
Mitten ung Gutes zu thun, und auch zugleich Deine weiss 
heitsvolle Vorficht, Deine gnaͤdigen Gunfldszeugungen zu 
decken. 
FH will fingen in allen Laͤndern den Glanz deiner Herr 
lichkeit, welche alle unfere Anbetung wuͤrdig HE: Ich will 
daß du durch meinen Geſang fiegen moͤgeſt über alle Nationen. 
Wann ich. ehmals meine Stimme auf den Waſſern 
babe hören laſſen, fo ſoll diefeibe firrbend bis in den Him— 
mel dringen; ich will fie angbrechen laſſen in alle Weit, 
um die Großheit Deines jo herrlichen Namens zu erheben. 
Ich will Todfingen dieſen erbabenen Nanten, meine 
Stimme muͤße Denfelben mit einer entzuͤckenden lieblich ſpie⸗ 
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Ienden Harmonie erhöhen, fliegen wird er in den ganzen 
Weltkreis Durch meinen melsdifchen Gefang: In dieſen 
Tagen, den leiten meines Lebens, will ich mich vorzuͤgich 
hervorthun, durch Anftimmung anmüthig Elingender Luder. 

Gib nicht zu o Liebe, dag man mir den Mund verjperre, 
weil ein jeder eifrig befchäftigt iſt meine Stimme zu ati 
fen: Ach! verfchaffe vielmehr dag ihre Seelen durch 
diefelbe innigſt moge geruͤhret ſeyn; ſonſt werde ich hinge⸗ 
hen um dich den Wilden und Wuͤſteneyen zu verkuͤndigen. 

O reine Liebe, o goͤttliche und unbegrenzte Liebe! du 


biſt es Die ich an allen Orten beſingen will: wer iſt als— 


dann maͤchtig genug um deinem Feuer widerſtehen zu 
koͤnnen, wann dein Geiſt meine Stimme befeelt und die— 
felbe erfchallen macht? 

O göttliche Liebe! Wuͤrdige die Menfchenkinder diefer 
geoffen Gnade, daß fie deine Stimme vernehmen moͤgen; 
gib fraftigen Nachdruck meinen ganz göttlicyen einſtimmen⸗ 
den lieblichen Gefängen, mache fie ruͤhrend und von einer 
fo ſanft einnehmenden Harmonie, daß fie fogleicd) Durch 
ihre Wirkung die ganze Menfchheit Die gewinnen und zus 
führen mögen, 

Laße nicht zu dag man ihnen widerfichen fonne, auf 


daß ſterbend ich dieſelbe ale mit Freude und Nonne ent 
zuͤcken möge; daß ich ihnen die Achte Abhaͤnglichkeit unter 
deinen heiligen Willen lehren könne, welches die größte, 
bie. einzige Kunft dich wahrhaftig lieben zu konnen, ft. 


Ich will Lobgefänge anfimmen zu Ehren deiner avi: 
gen Allweisheit; ich will allen: befingen deine Großheit, 
deine Macht, deine Wahrheit, deine Pracht, Deinen Glanz, 
deine Herrlichkeit, deine Gute und die große Gewalt deineg 
allerhoͤchſten Willens; alle geheime Pfade deiner Weisheit, 
die Stärke und Suͤßigkeit deiner Liebe, welche mit ſcho— 
nender Nachficht unfere Schwachheiten ertraͤgt: Deine Alt 
wahrheit will ich in das helleſte Licht ſetzen. 
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Ich will aufdecken die Unmiffenheit der ſtolzen Gelehr⸗ 
ten und Weiſen dieſer Welt, deren Hochmuth ſich allzeit 
erkühnet deiner Allmacht Schranken zu ſetzen: Ihre Eurze 
fichtige und fihivache Augen werden durch das —— 
Licht der Wahrheit verblendet. 

Wann die Menſchen meine Sprache nicht verſtchen J 
wollen, ſo will ich hingehen in die Waͤlder und Felder um 
dort meine Lieder gu fingen: Die Berge, Brunnen und die 
eefügelte Schaaren werden dafelbft meine Gefänge beant⸗ Mi 
worten, welche ich ganz leife werde ausgefprochen haben: 
Dem Menjchen feine beyfpicllofe Undankbarkeit vorbaltend, 
mit welcher ee. ohne Aufboren feinem Schöpfer begegnet, " 
werden fie ihme Beweiſe geben, dag die ſtummen umd 
wirfenfchaftsiofen Gefchöpfe viel cher als fein Herz gerührt 
werden konnen, | 

Ich will binfiehen in unfruchtbare Laͤnder; ich will 
hinauffteigen auf den böchften Felſen; ich will befannt 
machen in einem fruchtbaren Erdreich, dag alles, ausge 
nommen der Menſch, fich bewegen läft. N 

Welch ein Gedicht ift dieß o geoffer Gott!das du mie 
giebeft , ald ich auf dem letzten Zeitpunkt, meinen Geift bald 
aufzugeben mich befinde! Welches ift dag Loblied fo du 
willſt dag ich anſtimmen foll, eben da alle Kräften mich 
verlaifen , und ich aus Schwachheit nicht mehr feufzen kann? 

"ES iſt das Lobgefang dag meiner Weisheit geweihet 
> It, welches man in der Ervigkeit fingen und anftimmen 
„wird; das Lobgefang meiner Stärke und deiner Schwad)- 
s, beit, meiner erhabenen Heiligkeit, und deines Nichts.” 

Allein dieg große AU uͤberſteiget meinen Berfland und 
alle meine Begriffe, ich verliere, ich verfenke mich in für 
nem Schooß; es fcheint als ob die Stimme mir entzogen 
wäre: Ich ſterbe und gehe auf ewig ins auttliche Weſen 
über, 
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Leiden einer apoftolifchen Seele für ihre geifkliche Hinder. 


Ungeſtuͤmmer Strom, ſtehe hier ſtill in deinem Lauf, 
halte zuruͤck deine ſchaͤumende Wellen, um anzuhoͤren die 
lange Rede von meinem erſchrecklichen Schickſal. 

Ach! von meiner zarteſten Kindheit an war ich Gottes 
Eigenthum, ich lebte unter ſeiner ſuͤſſen Beherrſchung, 
ohne meinen Empfindungen Gehoͤr zu geben, liebte ich das 
grauſamſte Marterthum. 

In der Liebe vollendet, erwartete ich nicht, daß ich auch 
noch fuͤr meine Bruͤder leiden muͤßte ein weit unertraͤglicheres 
Uebel als der Tod: Muß es mich fo theuer zu ſtehen Eome 
‚men, dag ih Mutter bin! 

Soll ich endlich ſterben unter diefen erſchrecklichen 
Streichen? Wann es mir nichts mehr als dag Leben koſtete, 
ach! ſo weißt du es, o mein goͤttlicher Braͤutigam! daß 
meine Seele daruͤber vor Freuden auſſer ſich ſelbſt ſeyn wuͤrde. 
Wahrhaftig, ich erkenne es, daß man ſich von dir ent= 
‚fernet, wann man fich von meinem getreuen Herzen los⸗ 
veiffet, welches du denen zun Verſammlungsort gibeſt, die 
‚deine Liebe zu ſich rufet, 

Mein Herz wird auf tauſenderley Weiſe zerriffen; es 
‚empfängt tiefe Wunden unaufhorlich; wenn man deine 
Unterweiſungen nicht annimmt, fo leidet mein Herz unzaͤh⸗ 
liche Folterfchmerzen. 

Diefes ift die Qual, worüber ich mich hier beklage, 
‚Strom, Feld, fürchterlihe Höhle! Ihr ſeyd es, die ihr 
‚meine Bekümmernige mit mir theilet, und die ihre meine 
‚Sprache begreifet, 

Das geheime Saufen, da3 ich neben mir vernehme, 
iſt mir ein fehr verficherteg Kennzeichen , dog ihr weit mehr 
Glauben habt, als jene fo liebe Urheber meiner Peinlichkeiten. 
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fen uberzeuget mich, daß ihr mehr Mitleiden habt, als 
iene Herzen: Ja ihre beweinet mein fchmerzhaftes Schickſal. 


gnuͤgt und erleichtert. lh 
— o veiner Glaube! Komme, o reine Eiche! De 


nen ia fchonen Tag, wei deine Drächte ihnen ſo peinlich 
ſind. 
Aber, was ſage ich, ein ſchoͤner Tag? Dieſer iſt nur 
in der Nacht zu finden, dieſer Tag, nach welchem Das Herz 
ſeußet; man entdeckt folchen bey wenige Geraͤuſch, wenn 
man fich deiner Beherrſchung untenvirft. | 

Es it ein Tag ofne Glanz, den man ohne ein getreues 
und unterworfnes Herz nicht wahrnimmt; wann das Wahr⸗ 
nehmliche und Deutliche fich nicht mehr ſpuͤren laͤßt, als⸗ 
dann foiget man Diefer ewigen Liebe, | 

Lehre ihnen, o Herr, was dieſe Wahrbeit iſt; laſſe den 
Glauben ihr Betragen ordnen: Allein der mit Eitelkeit N 
angefuͤllte Verſtand hat gar bald ihre Seele verführet. 

Du kannſt ſie leiten und führen: Laffe nicht zu, o Herr, 
daß ihr ——— Sie bilden ſich ein, in dei⸗ 
nen allevvortrefiichften Werk wären falſche Züge. 

Dir kommt cs zu fie zu heilen von dieſem gefährlichen 
Gift, das ihrer Seele ſchmeichelt, und ſolche durchdringet; 
fie ſtoſſen ihre Geneſung von fich, weil folche von einem 
eibe fommt. Warum envähleft du * ein ſo gering⸗ 
ſchaͤtziges Werkzeug? veraͤchtlich iſt ſolches in ihren 

Gedanken! 
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ie Antwort Gottes. 

Ich thue dieſes Darum, weil ich mich einzig und allein 
ice ‚und weil ich nichts wollen kann, als nur meine 
„Verherrlichung.ꝰ 

»Ich will dich in ihren Augen noch veraͤchtlicher machen, 
H um zu verfchaften, dag ihr Glaube noch weit lauterer 
„werde, dann nichtg ift vor mir koͤſtlicher, ald das, was 
„» die Statur- zerftöret,” 

»Man muß wandeln ohne zu ſehen, und glauben uber 

„ſich feldit erhaben, man muf hoffen gegen die Hoffnung, 
„und mug den dunklen Glauben deinienigen vorzichen, 
» was man eine Klare und wahrnehinliche Deutlichkeit 
„ hennet,” 
Demnach, o ihre meine Kinder, gehet euren Weg fort, 
‚haltet euch nicht mehr auf; voiderfprechet mir in keinem 
‚Stud mehr: Alle eure Reden find überflüßig, wann mein 
Herz mir Zeugniß gibt. 

O allzugetreuer Zeuge, er fagt die Wahrheit, wann 
‚der Menfch fich felbfi nicht Fennet, er raubet mir die Ruhe, 
indem er nich aufs aufferfte quaͤlet. 

Wann ich aus Demuth glaube, daß andre Recht haben, 
wann ich mir ſelbſt Unrecht gebe, und meine Unterwerfung 
bezeuge, fo zeiget mir Gott alsdann feine allerhöchfte Gewalt. 

Ach! hernach babe ich keinen Frieden mehr, ohne als— 
dann wann ich dem folge was cr fagt, Inden er zu mir 
fpricht: "Nein! Du biſt es nicht, die ih irret.“ Alsdann 
verſtummet mein Herz: Verurtheile ich mich ſelbſt, ſo ent: 
fchuldiget ev mic). 

Er kann es nicht an mir dulden, warn er fiehet, dag 
ich wanfelhaft bin, ich muß ihn fchalten laffen, ich muß 
‚glauben ohne zauderhaftes Bedenken, und ohne mein Elend 
anzufchen. 
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Wir betruͤgen ung allegeit felbft, indem wir gla 
einen andern zu betruͤgen; unfer empfindliches und leicht⸗ 
finniges Herz machet, daf wir einen gewiſſen heimlichen 
Schlupfwinkel nicht fehen, der alle diefe bofe Seitenfprünge” 
verurfachet. N 

Wir bleiben hartnäckig auf unferer Meynung ſtehen * 
Alsdann aber — unſre Seele aus, und verlieret 9 


wir hatten — Wollen 9 Wahl; allein hir —— 
eines heitern Wohlſeyns. 

Nichts hielt daſelbſt unſer verliebtes Herz zuruͤck, welchet 
auch in feiner Schwachheit ſelbſt ausgebreitet und in einee IN 
frohen Weite war: Es fand fich vergnügt und gluͤckſelig, 
auch in feiner Aufferft tiefen Niedrigkeit. | 


fo werden ik Gott ohne Mittel Anden ‚und unfer Sek 
fal preiſen. 


XLV. 
Sutunft Zefa Chriſti zu feinem Volk. 


O mein Gort, gib mir dieſe Nation die nur Liebe und f 
Gchorfam ift: Aus diefer Nation will id) dein Zion aufe h 
bauen. Gib mir diefe Nation: Erfülle fie mit deiner Sale | 
bung, fie werden alle zu Schaaren fommen. Gib mir diefe 
Nation, die nur Liebe und Gehorſam iſt. -| 

Fliehe, o mein gelichter Bräutigam, fiche auf den Ge] 
wuͤrzberg! Zeige wie boldfelig du biſt: Fliehe mein gelieb⸗ 
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ter Bräutigam, fiehbe! Sie werden dir entgegen Eommen; 
fie werden dahin tommen, Ya, gewiß, ich hoffe Diefes, 
fliehe mein geliebter Bräutigam, fliehe auf den Gewürzberg ! 
9, mein Zion, oͤffne deine Thoren, um den König 
der Herrlichkeit zu empfangen: O Zion, begieb dich cin 
in die Unterwerfung umter deinen König; öffne deine Tho— 
‚re, o mein Zion, um zu empfangen den König der Hertz 
lichkeit. 

Eroͤffne deine Thore deinem Koͤnig; thut euch auf, 
id ihr ewige Thore; der Herr, dein Gott, will zu dir 
kommen, eröffne deine Thore deinem König! Durch die 
‚Liebe und durch den Glauben wird es gefchehen, daß ihr 
alie ihm getreu ſeyn werdet; eröffne deine Thore deinem 
König, thut euch auf, o ihr ewige Thore! 

Wer iſt diefer König? Werdet ihr zu mir fagen: Er 
it ein Gottallen Blanz der Herrlichkeit aus fich aus ſtrah⸗ 
lend, obgleich er ehemals durch taufend Todesfireiche iſt 
verwundet geweſen? Wer ift diefer König? werdet ihr mich 
fragen: Diefes fo ſuͤſſe, To holdſelige, fo einfältige Lamm 
ii der Beherrſcher, der den Sieg in feiner Sand halt: Wer 
iſt Diefer König? werdet ihr mich fragen: Er it ein allen 
Glanz der Herrlichkeit aus fich ausſtrahlender Gott. 

O getreue und emfältige Nation, eroffne deine Thore 
dem Herrn! Komme ihm dein Herz zum Eigenthum zu 
fchenfen, thue auf deine Thore dein Herrn, er kommt zu 
dir als dein Erloͤſer mit feiner väterlichen Guͤtigkeit: O 
getreue und einfaltsonlle Nation, eroͤffne deine Thore dem 
Herrn! 
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Sehnliches Verlangen nach der Ausbreitung des Keichs NM 
Jeſu Chriſti. Baldige Zukunft deſſelben. 
Wie ſehnlich verlange ich, o mein anbetungswuͤrdiger 
Bräutigam! daß dein Reich ſich bald über uns alle aus— 
breite; du bift ia ein alles vermögender und beherrjchender 
Koͤnig, gebiete indiefer Eigenſchaft. O! ein fanftes Mars 
terthum, unter deinen Geſetzen zu ſtehen, meine einige Bes 
gierde ift, daß ich ohne Aufhoͤren unter denſelben leben möge, 
Meinen verlicbten Herzen, kann nichts angenehmerg 
und gefälligers feyn, als deinem groffen preiswuͤrdigen Na— 
men ein vollfommenes Genuͤgen zu leiſten; in deinem alleis 
nigen Wollen habe ich meine ganze Gindfeligkeit gefest, 
ohne dein heiliges Licht, welches Herz und Geift durchdringet 
und erleuichtet, kann mich nichts befriedigen noch vergnügen. 
Dein heifiger Name, o mein Here und mein Gott! iſt 
ein ausgefchüttetes Salbol, das bald, baid alle Herzen ame 
füllen und durchdringen wird, alle Volker werden bey Der 
Herannahung ihres Geruchs in eine aufferordentliche Bes 
wegung gerathenz; allein o meine ewige Liebe! erwaͤhle 
dir, aller ihrer Widerſetzung und Verfolgung ungeacht, 
rechtfchaffene Diener, die Dich im Geiſt und in der Wapte 
heit anbeten. 

Wann werde ich, o mein anbetungswirdiger Braͤuti⸗ 
gam, diefe fo feige Zeit erleben, da du uͤberall regieren 
wirft? Schon fehe ich fie im Geift, mit fiarfen Schritten 
fich zu ung herannaͤhern; fehen dehnet dieſes Heitige Salboͤl 
fich nahe an den Flammen aus, und wird von denſelben 
ergriffen und angezuͤndet: Dein anbetungswürdiger und 
erhabener Name, o meine Liebe! wird ſich ſchnell uͤberall 
ausbreiten. 

Ni fer 
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Diefer allerheiligfte und große Name, bezeichnet dein 
Reich und deine Oberherrſchaft. Ach! Wann kommt dies 
fer ſo glücdliche Tag? Wann wird ınan fehen konnen, dag 
du ber alle Königreiche regieren wirft? Das einzige Gut 
wornach ich mit bruͤnſtiger Sehnfucht verlange , ift, dag 
alle Nationen deiner Obermacht und heiligften Gefesen 
mögen unterwürfig gemacht werden. Ola 

D alles beherrfchender Monarch! verſchaffe dag dein 
Reich fich bald allenthalben ausbreite, und daf alle Ein 
wohner des Erdbodens, die Süfigkeit deiner Liebe ſchmek— 
Een moͤgen; wie übermäßig groß würde nicht mein Ver— 
gnügen und meine Freude feyn, diefe verfchiedene fo ange 
nehme, als wunderbare Beränderungen zu fehen. 

Wie unendlich groß ift deine Allmacht, wie anbetungss 
wuͤrdig deine Führung! Du umhuͤlleſt mit einem heiligen 
Schleyer deine weiſe Ratbfchlüge, entzicheft fie unferem 
Geficht, um diefelben Eraftig zu vollziehen und ausbrechen 
zu machen: Wechfelsweife unterflüßeft du unfre Hoffnung, 
und fchlägeft diejelbe Darnieder; du kommſt, und ich darf 
es in aller Zuveriicht hoffen. 

Nein! nichts wird vermögend fern, die Ausbreitung 
deines Reichs zu verhindern; jedoch wird es deinen getreuen 
und allerliebften Dienern theuer zu ftehen kommen. - Voll 
ziehe o Gott! was du mir verheiffen haft, warn auch ſchon 
diefes mein Herz darob zu Afche follte verrvandelt werden! 

Bald werden ſie kommen mit Schaaren, von Aufgang 
und von Niedergang; von Mittag und von Mitternacht 
werden fie kommen, und fi) haufensmweife herbey drangen: 
Komme, ia komme o Liebe! und trage davon die Beute 
einer Nation, die nur Liebe und Gehorfam iſt; eines Volks, 
das aus lauter unfchuldigen und einfältigen Kindern befte- 
ben wird. 

(Fr. ©. geiſtl. Ged. I. Thl.) DD» 
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Gott mug ficdy feldft in dir, o ınein Herz, befriedigen, 
und ein vollfommenes Genuͤgen leiſten; zwar nicht allein 
um deiner eigenen Gfückfeligkeit, fondern um feiner alleiz 
nigen Ehre, und damit er an dir feine Luft, Freude und 
Wohlgefallen haben möge: Jemehr er feine Gnade in dir 
vermehren wird, deſtomehr wird er Dadurch verherrlichet 
werden. - N 

Befiehl unumfchranät, und auf eine allmächtige Weife, 

o du! der du meine Seele befiseft; erfülle täglich und ohne 
Aufhoͤren allen deinen Willen in mir. Ach möchte nur 
mein Herz zu lauter reinen Liebesflammen verwandelt wers 
den, um deine unendlichen Gnaden und Gütigkeiten zu 
erkennen, und zu lobpreifen, 

Die Liebe, ia nur die einige Liebe, hat dir den Sieg 
zumegen gebracht; Durch Die Liebe allein regiereft du unume 
fehranft in meinem Herzen: Dieſes Herz will nichts, und 
verlanget nichts mehr, als deine alleinige Ehre; nichts für 
fich felbft, alles aber für deine allerhoͤchſte Verherrlichung. 


— 
XLVII. 


Große Verfolgung und angſtvolle Zeiten, ehe Gott ſeine 
Kinder verſammeln wird, 


Ach! wann werden, o mein Here und mein Gott! die Zei⸗ 
ten kommen, daß, eiferſuͤchtig aber deine Verherrlichung, 
du alle Gottlofen vertilgen wirft, daß man ihrer auch nicht 
gedenken wird, und dag man nur einfältige, Kleine und 
gehorfame Kinder fehen wird. Aber ad), o meine gottliche 
Liebe! du thuft ganz dag Gegentheil; man fiehet daß die 
Deinigen umkommen, dann du nimmft fie hinweg von der 
Erde, indem du durch deine zärtliche Liebe gegen fie, von 
ienen Gegenfanden deines Grimmes fie abfonderft, 
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So komme dann eilends o mein Gott! ung zu Hülfe, 
um die Deinigen zu befchügen: Mit Feinden umgeben, die 
ung überall nachitellen, können wir ung nicht vor ihren 
Berfolgungen beſchirmen: ch! man rufet dich fa in den 
aufferiten Noͤthen und Beklemmungen, niemals vergebend 
an: Dubift unmer bereit o mein Gott! den Deinigen ente 
labſalsvolle Erquickung zu verfibaffen, fie zu heilen, und 
ihnen gegen den withenden Grimm der Hole und feine 
Reisungen die ſtaͤrkſten Waffen zu geben. 

Ersittert, o ihr Nordländer! und ſeyd in Schrecken. 
Der Mittag und die Mitternacht *) werden von dem Grimm 
des Allmachtigen einen Anfall empfinden, o wie lang wird 
diefe Zeit währen! 

Verberget euch ihe Kinder des Alerhöchften, vermeidet 
feinen Zorn: Einige derfeiben werden in finftere Kerker ges 
worfen, im Elend umkommen; andre werden in Zion ers 
wuͤrget werden, alles wird eine alle Volker erfchütternde 
Bewegung und Erbeben ſeyn. Wann der Bofe triumphi— 
ren wird, ſo wird der Himmel, die Erde und alle Ele 
mente, alles wird fich untereinander vermengen, und Der 
übrige Theil der Welt wird wegen der Herannahung Dies 
fir Qualen in Schreden und Aengſten ſeyn. 

Alsdann werden die Gelichten Gottes, obfchon bekuͤm— 
mert, doch in Ruhe feyn: Sie werden von den Bofen ver⸗ 
urtheilet foyn, ohne Kenerherd und ohne Wohnung herum— 
ierend, in gelaffener Zufriedenheit, und unſtaͤt umherſchwei⸗ 
fend: Diefes wird das Schickſal der Srommen feyn. 


*) Die Erdkugel kann eigentlich in Mittag und Mitternacht 
als ihre beyden Achfen eingetheilet werden. Ale Finder 
fann man Morgen» oder Abendländer nennen, nachdem 
man in einem Land gegen Abend oder gegen Morgen der 
felben if. 
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Diefe Zeiten wird man durch die allerhöchfte Gutigkeit 
Gottes verfürzet fehen, dann gar bald werden diefe arme 
Bekuͤmmerte empfinden und erfahren daß Gott, der fie 
liebet, ihnen ihre Thränen abtrodnen wird, und daß ihre - 
Schmerzen in Freude verwandelt werden. 

Ihre Uebel wahren nur einen Augenblick, ihre Gluͤck— 
feligfeit aber ift unermeßlich; im Gegentheil aber wird man 
fehen, daß der Gottlofe durch Gottes Allmacht wegen feiner 
Bosheit die ganze Ervigkeit hindurch wird geftrafet werden. 

D ihr meine Kinder! laffet ung, ohne ung zu unter 
fiehen, uns aus Zärtlichkeit zu beklagen, fo £lein feyn, daß 
der blisende Donner des Allerhöchften ung nicht beruhen 
fonne: Wann wir einfältig und fanftmüthig find, werden 
wir feinen Zorn nicht fürchten, dann Gott liebet nichts 
fo ſehr als die Zärtlichkeit eines gehorfanen Eein und Find: 
lic) gewordenen Herzens, deffen Seufzer und Gelübde er 
erhöret und mit Wohlgefallen aufnimmt: Hingegen beleiz 
Diget und verleget ihn ein hochtrabender und aufgeblafener 
Geift, welcher mit der Liebe feiner felbft zu fehr angefüllt 
ift, als daß er fähig feyn follte, fich in Bott zu verlieben. 

Goͤttlicher Heiland, den ich liebe und anbete, nimm 
uns als Eleine und gehorfame Kinder auf, dieg it mein’ 
boffnungsvolled Verlangen, ungeacht der mannigfaltigen 
Leiden und Widerwärtigfeiten, die wie um deiner Liebe 
auszuftehen haben. 

Gott fchieffet feinen Donnerftrahl nur auf den Eitien, 
Frechen und Stoßen: Diefer mennet, er wolle fich bis 
über die Himmel erheben ; allein er wird gar bald die Strafe 
feiner fcheußlichen Verkehrtheit unter der Erde leiden müffen. 

Wir aber, vielgeliebte Zionsfreunde, laßt ung unfere 
eigene Bernunft und Weisheit verlaffen, denn dag Gottwort 
entfernet fich vor denfelben; Gott will nur Kleinheit und 
Kindlichkeit: O vollkommene Uebergabe, welch ein unſchaͤtz⸗ 
barer Reichthum bift du! 


Wahrheiten des innern Chriftenthums. 421 


Die göttliche Gerechtigkeit leidet feine Einrede, noch 
dag man fich ihrer Strenge beſchwere; hütet euch darvor: 
Laft ung vielmehr feine heiligen Rathſchluͤße anbeten; auch 
felbft alsdann, wann er ung firafet: Laßt uns ohne End feine 
Berichte in unferer Verurtheilung benedeyen und verehren. 
| In Gott allein wollen wir einen fichern Zufuchtsort 
ſuchen und finden, allda find wie auffer aller Gefahr; der 
Friede bietet ums feine reizende Anmuth an, und es if 
ſehr leicht diefelbe zu finden, wenn wir nur hienicden von 
allem los und frey, an nichts gebunden, und ohne Ankle—⸗ 
bung find; aber die Süfigfeit eines mit dem ftillen Sees 
Ienfrieden angefüllten Herzens läßt fich nicht finden von 
denen, die ihm nicht fuchend darnach fireben. 

Laßt ung ihm unfer eigen Leben willig übergeben, er 
fey der einzige Negierer und Meifter unſers Schidfals ; 
ihm allein feye es uͤberlaſſen. Wir wollen bis auf dag 
Berlangen und felbft zu bewahren, alle Anftrengung vers 
lieren; ung einige Stüße und Verficherung zu verichaffen, 
ſey von ung entfernt; dieß ift der Weg auf dem ich ge 
wandelt habe, und auf welchen ich zu wandeln bis in Tod 
verharren werde, 





XLVIII. 


Die ſtrenge und doch liebenswuͤrdige Liebe. 


% 
Mann die wegen ihrer Ehre eiferfüchtige Liebe, einen 
doppelten Sieg über das von ihre beherrfchte Herz davon 
trägt, o wie erfcheint dann ihre Kette unfern Augen in 
einem glänzenden Licht. Und, o wie glüdfelig ift ein folcher 
Liebhaber, der fich ihrer reinen und getreuen Brunſt ganz 
lich uͤberlaſen bat, 
Dd3 
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Zwar ſo lange die Liebe beſchaͤftiget iſt, ein ihrer Herr⸗ 
ſchaft unterworfenes Herz zu zerſtoͤren, fo glaubt man nichts 
als Strenge zu erbliden: Allein weit entfernt, daß diefelbe R 
graufam wäre, fo hat folche umendlich mehr Liebiichkeit 
und Suͤßigkeit in fich, ald jene Gunftbezeugungen, Die wis 
niger treuliebenden Herzen zu Theil werden. 


XLIX. 


Treue der Liebe in Abweſenheit des Geliebten, 


Umſonſt ladet dieſer ſchoͤne Ort mich zu unſchuldigen Ver— 
gnuͤgungen ein: Nein, ich werde euch nicht mehr ſehen, 
ihr fuͤr mich allzureizenden Gegenden, in welchen die Liebe 
meines Gottes mich ſo oft entzuͤckt hat: Dort unter jenen 
gruͤnen Schatten empfienge der Liebende meine Geluͤbde: 
Hm aber verlaßt er mich als eine Die von ihme nicht mehr 
geliebet wird: Alles ift für mich voruͤber, fchöne Ortſchaf⸗ 
ten, Bergnügungen, Lieblichkeiten. 

Doch er mag mich verlaſſen, mein, ihm beftandig treu 
bleibendes Herz wird felbft ferne von ihm unter feinen maͤch⸗ 
tigen Zug ſchmachten. Ach! nicht mehr laßt uns ſeine 
Gerechtigkeit grauſam nennen, ſondern ſtill uͤber dag Schick⸗ 
ſal klagen. Ich verdienfe nicht, daß ein ganz goͤttlicher 
Braͤutigam mir treu bliebe. Groſſer Gott, Liebe, mein 
Herz, ach, alles verlaßt mich! 


L 


Liebestreue in innern Proben. 


PIRATEN ſchmerzliche Nüderinnerungen erwecken dieſe Witz 
ſen und Fluͤße, dieſes Gehoͤlz und dieſes Thal in meinem 





. 
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Herzen! Im Gefühl der Berlaffung von meinem Gott flürs 
men unzaͤhlbare Peinlichkeiten auf nich zu, und zevreiffen 
mir. das Herz: Ach! meine Klage ift vergebeng; mein 
Herz fchmachtet, meine Augen weinen; alles, felbit die 
Vergnügungen , welche diefe Gegenden fonft gewaͤhren, die⸗ 
nen nur meinen Schmerz zu erhöhen. 

Warum wird diefer mein Gott nicht geliebet, der, 
ungeachtet er als die Urfache meiner Veinlichkeiten mich 
bis zum Uebermaaf feine Strenge fühlen laßt, mir dennoch 
hoͤchſt anbetungswuͤrdig und liebreigend vorkommt? Alles, 
was nicht er ſelbſt ift, ift mir zueBefchiverde. O wuͤr—⸗ 
det ihr den Bräutigam wie ich lieben, fo wirdet ihr, flatt 
feine Streiche zu fürchten, vielmehr feine füge Ketten lieben. 
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Schlußſeufzer 
zu dem heiligen und unſterblichen Gott. 





O heiliges und unendliches Weſen! O Wort, das Fleiſch 
geworden, es muͤße dein Leben mein Leben ſeyn, und ich 
muͤße tod ſeyn allem uͤbrigen! Lebe allein, regiere und bes 
fiehl freymaͤchtig. Dein Koͤnigreich zukomme! Jeſus, 
Jeſus, Jeſus! Mein Herz muͤße viel eher ſein Leben 
als feine Liebe verlieren. 

O göttlicher Jeſu, du bift meine Kraft und meine Gluͤck— 
ſeligkeit, mein Reichthum, mein Troft, meine Zuflucht. 
Warum liebet man dich nicht, o Jeſu? Darum, weil man 
dich nicht Eennet; und warum kennet man Dich nicht ? Das 
rum, weil man dich nicht fucht zu erfennen, hoͤrend deine 
Worte und folgend deinen Grundlehren. 

ch liche nicht? als dich, o mein Gott, alles übrige ift 
mir nichts; die Welt ift mir fchrediih. O Jeſu, mein 
Leben und meine Liebe, warum iſt die Liebe die ich zu Dir 
trage, oder vielmehr die Liebe die du verdieneft, nicht ein— 
gegraben in die ganze Natur! Sie ift darin eingegraben, 
aber-man fichet es nicht: O Jeſu, du Liebe meines Her— 
zens, fey doch aud) die Liebe und das Leben aller Menſchen! 
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113, ID rn en nern Rear a a 2 
Ein anders, (Lettres spirit. T. IV. p. 200.) 2% 
XXI. Komm mein Geliebter, laßt ung aufs Felde 
hinaus gehen, und auf. den Dörfern 5 
Hohe Sal 7 ll eu. 29, 
XXI. Sieh mich dir nach, fo (aufen Hin = a 
deiner. Salben, Hohl, Sal. n num :29 
d »2 
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XXIV. O wer giebt mich dir, mein Bruder, der du 
meiner Mutter Bruft faugeft, daß ich dich allein 
drauffen finde, und Dich fuffe, dag mich jest nie— 
mand verachte. Hobel. Sal. Ss, 1. » » 

Ein anderes. ( Lettr. spirit. T. III. p. Ken 

XXV. Ich fuchte des Nachts im Bette den meine 
Seele liebet, ich fuchte ihn, aber ich fand ihn 
nicht. Hohelied Salom. 3, 1. x.» 

XXVI. Ich will aufitehen, a in der Stadt um 
gehen auf den Gaffen und Straffen, und fuchen 
den meine Seele liebet: ich fuchte ihn, aber ich 
fand ihn nicht. Hohelied Salom. 3,2. » 

XXVII. Habt ihre nicht aefehen, den meine Seele 
liebet ? da ich ein wenig für ihnen uber fan, da 
fand ich den, den meine Seele liebet. Ich habe 
ihn gehalten, und will ihn nicht laſſen. Hobel. 
RL 131, Dar a2 

XXVIII. Aber es iſt mir gut, daß ich mich. zu Gott 
halte, und meine Hoffnung fee auf Gott den 
Herrn Mal, 102,222. 

XXIX. Ich Din gefeifen unter dem Schatten des, 
den ich. begehre. Hohel. Sal. 2,.3. 27... 

XXX. Wie follten wir des Herrn Lied — in frem⸗ 
dem Lande Iſgggggg sat lee 


Drittes Buch. 

Das Sehnen der liebenden Seele. 
XXXI. Ich beſchwoͤre euch, ihr Toͤchter Jeruſalems, 
findet ihr meinen Geliebten, ſo ſagt ihm, daß 

ich vor Liebe krank liege. Hohel. Sal. 5, 8. 
XXXII. Erquicket mich mit Blumen, und umſtecket 
mich mit Aepfeln, denn ich bin krank vor Liebe. 
Hehel AN N 


Seite. 


33. 


38. 


39. 


— — 
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XXXIN. Mein Geliebter ift mein und ich bin fein, 
der unter den Rofen weidet, big es Tag wird 
und die Schatten weichen. Hobel. Sal. 2, 16 

XXXIV. Mein Geliebter ift mein, und er halt ſich 
auch zu mir. Hobel. Sal.:7, 10. » . 

XXXV. Deine Seele iſt zerſchmolzen, nachdem der 
Geliebte geredet Bat. Hobel. Sal. 5, 6. 

XXXVI. Denn was hab ich im Himmel und auf 
Erden? was hab ich von dir ai ohne dich? 
Pal. 72.28; — ——— 

XXXVII. Wehe mir, daß mein Zewleben und 
Wallfahrt verlaͤngert hat, ich muß wohnen uns 
ter den Burgern Kedar, meine Seele hat lang 
da muͤſſen wohnen. Pſal. 119, 5.6... 

XXXVIII. Ich unſeliger Menſch! wer wird mich 
doch erloͤſen von dem Leibe en Todes? Rom. 
TEDARTE 

XXXIX. E liegt mir beydes * an, ich begehre zu 
ſterben, und bey Chriſto zu ſeyn. Phil. 1, 28. 

XL. Führe meine Seele aus dem Kerker, daß ich 
lobe deinen Namen. Bial. 141,8...» 
Ein anderes. (Lettr. spirit. T. I. pag. 270.) 

XLI. Wie der Hirjch begehrt den Wafferbrunnen , 
alfo BB meine Seele, Gott, zu dir, Pſal. 
4, SEN 0E 

XLII. — werde ich J Emmen, und erſchei⸗ 
nen vor Gottes Angeſicht. Pſal. 44, 383. .. 

XLIII. O! haͤtte ich Fluͤgel wie — daß ich 
floͤge, und etwa ruhete. Pſal. 54,7. .. 

XLIV. Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Ze— 
baoth, meine Seele verlanget und begehret, und 

Dd3 


3, 


40, 


41, 


42, 
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Seite. 
wird kraftlos nach den — des ah 
Mal Bd, u 50, 


XLV. Flieh mein Gelichter, uud N gleich. nem 
jungen Hirfihen auf den BA Hobel. 
Saldo. AND — — 51, 
Ein anderes; vorigen Inhalts, RE 52, 

XLVI. Die in Gott verlohrne und verliebte Seke. 

Seine Pfeile find wie eines guten Krieger der 
TIEHENTEHIERS. \ S3ECOHR DOG, 2 ee a 
RSHBHIach SHHANS. ea en ale 54, 

XLVII. Die alles tragende, erhaltende und durchdrin⸗ 
gende goͤttliche Liebe. 

Gottes unſichtbares Weſen, dazu ſeine ewige Kraft 
und Gottheit, wird von Erſchaffung der Welt 
her erkannt und angefehaut; jo man das wahr: 
nimmt an den Merken, nemlich an der Schoͤ— 
pfung der Welt. Rom. 1,20...» 56. 

Fernere Betrachtung über die in der ganzen Na⸗ 
tur geoffenbarte, und in allen Kreaturen einge 
prägte Merkmale der göttlichen Liebe . . 56. 
Noch einvanderese sn NT 

Schluss N 666 





Ottonis Vaenii GSinnbilder über 
Die göttlihe Liebe 


Vorrede. + + + + + + + + . + + 67. 
I. Gott ift vor allen liebenswerth, 
O ſelig wer nur ihm begehrt! 71. 


Eine andere Erklärung des vorhergehenden Sinn 
bildes, . > + + * + + + + + + 


+ + 





Kegiffer, 423 


Seite, 

Ein andered. (Lett. spirit. T. III. p. 6.) 72 
II. Es muß ein Anfang feyn, 

In Gott ar denen ih Ra es 73, 

Borigen Inhalt, 2. « MS a 
II. Die Liebe macht zum Gottestind f 

er fich darinnen treu befindt. . 2 2 +. 74 

Ein anderes, nemlichen Inhalts. . . 7% 
IV. Die Liebe geht gerade zu, j 
: Bis fie fich fenkt inihre Ruh. » 2 2.» 76. 

Borigens Fubaltsn 7 U Nas 66— 
V. Die Liebe muß man ewig nennen, 

Weil man fein End’ an ihr kann feımen. . 77, 

Ebendeffelben Inhalt. » 2 0 0. 75, 
VI. Die Liebe ift der Seelen Licht, 

Sonft bleibt fie finſter wo's gebriht. . . . 79. 

Borigen. nbalts: 3m. le nie 2, 
VII. Wo reine Lieb’ im Herzen wohnt, 

Wird man mehr ald zu viel belohnt. . . . 80, 

Geiche ee Die a ae 8 
VIII. Nichte ift, was nicht die Liebe Iehrt, 

er fie nur fleißig immer hört. 2 2.82% 

Ein anderes; nemlichen Fuhaltd. x + +» + 82, 

Noch ein anderes, . » « 8. 
IX, Die Liebe iſt der hoͤchſte Schatz, 

Wo fie im Herzen findet Plattz...814. 

Borigen "Tnhalls. .. ua 66 
X. Die Liebe ift fo rein, 

Das nichts kann hellen pn. - + = +. 85. 

DIoHiacn ARUNGNB: ee la a iania dena Be 

Ein anderes, gleichen Fnhaltd, 2 =». + 86. 
XI Zur Einheit dringe ein, 

Wer will vollkommen fyn. . 2 20... 87% 
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Vorhergehenden Inhaltd. . . x... 
XI. Die Lieb’ und Seele ringen ; 
Wem wird's den Sieg wohl bringen ? — 
Ein anderes, nemlichen Inhalte. . « 
XIII. Was dem einen wiederfährt , 
Wird dem andern auch gewahrt. . 
Ebendeffelben Fnbaltd. . >: 2 2 2 2. 
XIV. Dann ift die Liebe rechter Art, 
Wo fie fich mit der Tugend paart. . » 
Ebendeffeiben Inhalte. . . » 
XV. Kommt der Wille überein, 
Wird die Seele glüdlih fern. . 
Ein anderes, vorigen Fnhalts. . 
XVI. Himmelwaͤrts, Schaut das Herz. » = 
Borigen Inhalte. . SA REN 
Ein anderes nemlichen Inhalts. 2. . 
XVII. Sit ſchon dieg Feuer Anfangs Elein, 
Wird's bald unendlich großer feyn. 
Eben des Inhalts. ——— 
XVIII. Gottes Liebe ſteigt empor, 
Und gebt Elternliebe vor . . + 
Ein anderes vorigen Inhalts. 
XIX. Sch’t was die reine Liebe thut, 
Die und verknüpft ang hochfte Gut. . . » 
Ein anderes nemlichen Iunhaltd, . » + » 
XX. Reine Liebe überwindet 
Die Natur, wo fie fih findet. . .. 
Ein anderes, vorigen Inhaltd. . 
XXI. Liebe ſchuͤtzt in allen Noͤthen, 
Wo fonft Blitz und Hagel toͤdten. » « 
Ein anderes , nemlichen Inhalt . +» + 


+ + . 


+ + + .. 


+ + + 


= 
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XXII. Die Liebe fact auf den Geift, 
Wovon fie eint die Frucht genieft. 2. . 401. 
Ein anderes gleichen Inhalt, . x... 102% 
XXIT. Wo unfere Seele it befchwert , 
fie der Liede noch nicht wert. 2. ..10% 
Ein anderes, vorigen Snhalld, » 2.» . 104 
XXIV. Die Liebe ift und machet mild, 
tach Gottes wahrem Ebenbild. . .. 104 
Vorigen Inhalts. .. 6 
XXV. Die Liebe pflegt man zu berieben, 
Dieß kann der Liebende nicht leiden. . . . 106. 
Ein anderes, gleichen Funhaltd. - = = ..106. 
XXVI. Es ift dem Liebenden nichts fchwer, 
Druͤckt ihn gleich Laft und Arbeit er ar. 107, 
 Borigen Fnhalls, 2.2.4 ° 108. 
Ein anderes. (Lettres spirit. T. . N 666.) 109, 
XXVI. Die Liebe kann ung alles ſchenken, 
Was man auch immer mag erdenfen. .„ . 109 
Borigen Junbaltd, : +. + N —— 
çCXXVIII. Der Liebe Streiche, Plag und dein, f 
Soll mie ein ſuͤſſer Zuder fyn. - » . . 111 
Ebendeffeiben Inhalts. » » y IT, 
Noch ein anderes. (Lettr. spir. T. W. p- Su 412, 
XXIX. Die Liebe und der Frieden 
Sind niemals nicht gefchieden. . 2... 11% 
Gleichen Inhalts. » » » Bun, ward, 
XXX. Die Hoffnung nahret unfern Geift, 
Von der er Speife fteis genießt. - » . + 114. 
Bprigen; "Inhalts... ea il, RERER BR 3: (09 
XXXI Die Liebe haffet das Beriweilen, 
Und will zu ihrem Zweck -bineilen. x... 417. 
Ein anderes, gleichen Inhalts. 41168. 


—— 
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Vorhergehenden Inhalts. 


XXXIII. Die Liebe iſt es, die bereitet 
Den Weg, der uns zu Gott hinleitet. 


Vorigen Inhalts...* 
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XXXIV. Man muß alles dahin gieffen, 


Wo es pfleget herzuflieſſen. 
Ebendeſſelben Inhalts. . 


XXXV. Wie beſtaͤndig iſt die Liebe, 


+ 


+ 


Die entfpringt aus reinem Triebe! 


Eben des Fuhaltd. . » . » 


+ 


XXXVI. Genen Tempel fchanet man, 


Den die Liebe bauen kann. 
Eben deſſelben Inhalts. « 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


XXXVI Süß ift der Geruch der Liebe, 


D dag man hierin fich übe. . 
Borigen Inhalte. . » 


+ 


XXXVII. Gottes Liebe ift ein, Schus, 


Gegen aller Feinde Trug. . 
Des nemlichen Fnbalts, . 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


XXXIX. Die Liebe tränket, komm nur her, 
Es wird dich dürften nimmermehr. 


Ueber vorhergehendes Sinnbild, 


+ 


XL. Wer liebet, der iſt nicht mehr frey, 
Er fühlt, wie füg dieß Joch ihm ſey. 


Borigen Fnhaltd, - 2. 


XLI. Kommt die reine Lieb’ empor, 


Geht fie aller Tugend vor. 
Borigen Inhalts. . . » 


* 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


XLII. Liebe bricht durch Stahl und Eifen, 
Nichts kann fie von Gott abreiffen. 


Ein anderes; vorigen Inhalts, 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


> 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


118, 


; Seite. 
XXXII. Die Liebe macht, was krumm iſt, ſchlecht, 
Und bringt, was ungleich iſt, zurecht. 


== 


4119. 5 


Regiſter. 427 


XVLIII. Je mehr die Liebe wird bewegt, 
Je tiefer fie die Wurzeln legt.. .1837. 

Ebendeffelben Fuhaltd, - » + + ee. 13% 
XLIV. Wer Gott von Herzen lieben will, 

Der weiß von feinem Maaß u Stel, 30 66 

Borigen Auhalld. 2 nen 6 
XLV. Es blaͤs't der Geiſt der Liebe Oi, 

Das ſich ihe Fer’r vermehren fan. . » « 140, 

Gleichen Snbal 18, ol ar 
XLVI. Was die Welt pfiegt hoch zu "achten, 

Kann die Liebe nun verachten, +». . . 142%. 

Borigen Inhalte. x +» 64 
XLVII. Schauen iſt mir nicht — 

Hoͤher geht der Liebe le AA, 

Das nemliche. + .» ; Ns 
XLVIM. Die Liebe macht fi hr eine Bahn, 

Wo fonft auch niemand fahren kann. . „ 145, 

Des nemlichen Inhalts.. ne. 4; 140% 

Ein anderes, gleichen Inhaltd. © 2 0» » 147. 
XLIX. Die Liebe ift das Salz der Seclen, 

HD! trachte doch, fie zu erwaͤhlen. » . 14% 

Ueber dag gleiche Sinnbild. . +» 424149. 
L. Wo Liebe dich genommen ein, 

Kann keine Knechtesfurcht mehr fyn. . . 150 

Ein anderes, vorigen Fnhaltd, » 2. » 150. 
LI. Alles Wohl ſteht in der Liebe, 

Daß man fi darinnen übe 2,2... . 15% 

Ein anderes über das gleiche Sinnbid, . . 152 
LII. Merk, was dein Gewiſſen fpricht, 

Höre Fieifch und Blut ja nicht. . . > . 153 

Ein anderes, vorigen Inhalts. 2 2. 154 
LIII. Wer rein liebet, pflegt zu halfen 

Hochinuth und der Stolzen Strafen. : . 15% 
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Seite, 
Eine andere Erklärung de3 vorigen Sinnbilds. 155. 
LIV. £iebe pflegt ins Herz zu aͤtzen 
Ihr Gefeß, dag hoch zu ſchaͤtzen. » . . 156. 
SEENELE EREITEHNG. 7 A Eat 6 
Noch ein andere. . . DES AT a N 25° 
LV. Wo die Liebe fich nicht Andet, 
Folgt der Tod, das Leben Ds le 
Fernere Ausführung. . - MR +7 Aa, 
LVI. Gleich und gleich gefellet fi 6, f 
Lieb ihn, weil er liebet ih. 2 2 2 2. .15% 
Borhergehenden Inhaltd. © 2 + 2 27. . 160, 
LVII. Aus der Liebe Duelle fliegt, 
Was nur Tugend immer heißt. - » %,. 460. © 
Ebendeffelben Inhalts. = . » 2 0. 0. 16 
LVIH. Die reine Liebe brennet fort, 
Sie weiß von feiner Zeit noh Ort. . » . 162%. 
Vorigen Zuhaltt 6 
LIX. Liebe machet, daß ein Paar, 
Eines werde, ganz und ggegeg.... c664. 
Eben dee Ta 6 
LX. Wilſt du das Geſetz erfuͤllen, 
Thue nur der Liebe Willen. 1666. 
Gleichen hattttt 66 
Beſchluß. . SL, 
tacherinnerung des Ueberfehers an den Leſer. —0 


Ueber die heilige Liebe Gottes, und 
die unheilige Naturliebe. 


Der Ueberſezer an eeeeee 2 + + 17% 
Vorrebe der uteaeeeee. ee ST 
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Etite. 

1. Siehe, ich will viel Fifcher ausſenden, foricht der 
Herr , die follen fie fiſchen. Jer. 16, 16. . 177, 

II. Die Pfeile des Gewaltigen u fcharf, Pſalm 
CE R TREE ER 7 N 
III. Handelt, big daß ich fomme, Rue, 19, 13. 178, 
Ein anderes, (Tom. 1. Cant. 5.) +» » + ..179. 

IV. Ihre Hoffart fol gedemuͤthiget werden. Hoſ. 
Daun Un, 180, 

v: Die da reich werden wollen, , fallen in 1 Berfirchung 
und Stride des Teufels. 1. Tim. 6, 9. 181, 

Ueber vorhergehendes Sinnbild, (Tom. IV. 


L1.. Cant, 8,30.) :0% 182, 
VI. Wer Sünde thut, der iſt der Sünde Knecht. 
BONS, 182, 


VI. Seyd nicht träge was ihr thun ont, Ten brün- 
ſtig im Geift dem Heren dienende, Rom. 12, 11. 183, 
VII. Errette mich'von den Slutfchulden. Pf. 50, 16. 184, 
IX. Herr firafe mich nicht in deinem Zorn. Pſ. 6, 2 
Gedenfe Herr an deine Barınherzigkeit. Bi. 24,6. 184, 
x. Ich habe gefündiget, was fol ich. Dir thun, o 
Menfchenhüter, Hiob 7, 20. 
Wende dich zu mir, und jey mir gnaͤdig. MM. 
BI 6666 
XI Womit jemand ſuͤndiget, damit wird er auch 


geplaget. Weish. 11, 17. . » 186, 
XI. Meine wenige Tage werden fich bald endigen. 
Hiob. 10, 20. 


Du haſt ihnen ein Ziel geſetzt, das werden ſie 
nicht übergehen. :. HiobA4,-5. 2... + 48% 
XII. Ziehet an den Harnifch Gottes, daß ihr befte- 
hen fonnet gegen die liftigen Anlaufe des Teufels, 
1 MEHBeN EA 6666 


430 Regiſter. 
Seite. 
XIV. Wer hat ihm widerſtanden, und Friede gehabt? 
Hioo 2,198; 
XV. Ich will dich erlöfen, und du pur sicht über 
liefert werden in die Hande der Leute, vor 
welchen du dich fürchteft, denn du haſt auf mich 


vertranet.. Yerem. 39, 17,1%. 189, 
XVI. Seyd getroft ich Habe die Welt überwunden, 
Joh. 16, 33 + + ® + + + + + 189, 


XVII. Ein gebrochenes und serknicfehtes Herz wirft 
du, o Gott, nicht verachten. Pſ. 50, 19. . 190, 
XVIH. Er hat ausgezogen die Fuͤrſtenthuͤmer und Ge 
waltigen, und fie zur Schau getragen öffentlich, 
und einen Triumph aus ihnen gemacht, am 
SLEuB: KO, 10, 10 2 194, 
XIX. Es kann ER: zu mir Former pr fy dantı 
dag ihn der Vater ziehe. Joh. 6, 44 . x 19% 
XX. Fanget ung die Kleinen Füchfe, Die die Wein⸗ 


berge verderben. Hobel. RD. VS 192, 
XXI Du Haft meine Fuͤſſe in den Stod gefegt. 
DNS 21072 A 5 


XXI. Er bat feinen Bogen "gefpannet, uht mich 

dem Pfeil zum Ziel geftet. Klaal. 3. 12. . 194, 
XXTU. Du haft mir dag Herz verwundet, mieine 

Schweſter, licbe Braut. Hohel. 4,9. . . 19. 
XXIV. Wie God in dem Ofen. Bud) der Weish. 

ge N 5 . 196. 
— Thu den Koft (oder Schaum) weg, n wird 

ein rein Gefäß daraus, Spruͤchw. 25, 4. . 196, 
XXVI Seine Frucht ift meinem Gaumen für. ii 

Be, 2.30 Era 197, 
XXVNM. Ich spiele auf dem Erdboden, an“ theine 

Luft ift (zu ſeyn) bey den Kindern der Menſchen. 

Spruͤchw. 8, She te. 0.8 Biere Arad, 





Regiſter. 431 


Seite. 
XXVIII. Ich bin mit Chriſto gekreuziget. Gal. 2,49, 199. 
Eben des Inhalts. (Tom. II. Cant. 100) . 200. 
XXIX. Ich beſchwoͤre euch, daß ihr die Liebſte nicht 
auſwecket, Dobeh,s ar ini 201. 
XXX. Mit Saitenfielen —9 Orgeln. Pſ. 150,4. 202. 
XXXI. Zieh’ mich, job wollen wir dir nachlaufen, 
in dem Geruch deiner Salben, Hobel. 1, 3. 202, 
Edendeffelben Inhalts. (Tom. I. Cant, 60.) 203. 
XXXII. Ich habe Luft aufgelöfet, und in Chriſto 
| zu yn NL: DT OR 
XXX. Siehe du biſ ſchoͤn meine Fremdin. Ho⸗ 


bel, 1, 15, ring 205, 
XXXIV. Wer dem Herrn anbanget, der if ein Seit 
mitihne da Cor bu ara +. 206, 


ZXXV. Wer des Waſſers trinken wird, das ich ihm 
gebe, den wird nicht dürften in Ewigkeit. Joh. 
BASE NAME 207. 

XXXVI Er beilet alle heine Gebrechen. gr. 102, 3. 207. 

XXXVII. Er hat uns zuvor verprdnet, daß wir 
gleichformig feyn follen dem Ebenbilde feineg 
Sohnes, Rom. S, 29. » » ER EN DE, 

XXXVIII. Stehe auf, Herr, daß deine Feinde zer⸗ 
fireut werden, und die Dich haffen, vor deinem 
Angeficht fliehen. Palm 67,2. » » x...20% 

XXXIX. Du wolleſt nicht einem wilden Thier geben 
die Seele deiner Turteltaube. Bf. 73, 19, 209. 
Vorhergehenden an (Tom..1V. Gi ı. 
CaaL) 18); 32408) 

XL. Waſche deim Herz "von der Bosheit ) auf das 
dir geholfen werde,  Serem. 4,14. 2°. ...,212 

XLI. Ich bin frank vor Liebe, Hohel. 2,5. .. 212. 

XLII. Weide meine Schaafe. Job. 21, 16. „ 213 
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; @eite: 
XLIII. Ich waͤſſere memen Garten. Eir. 24, 41. 214, 
XLIV. Daß fie vollendet feyen in Eines, Joh. 17. 

DEN ENTER TEN 
Seſchluß 215. 
Die Schwalbe und die Keöte, das Sinnbild unferg 

Elendg und Schwachheiten. (Lettr. spir. Tom. 

IV.tpap. 320%: 1% RU: 
Gott unfre Stärke und Reichthum. rear spirit. 

Tom. 1-;pag.' 403.) . i AR 
Kraft in der Schwachheit. (T. IV. 1 11. Cant. 51.) 218, 


Der Geift des reinen und aͤchten 
Chriftentbums, oder geiſtliche 
Gedichte und Gefänge, über ver 
fhiedene hoͤchſt wichtige Wahr 
heiten und Gegenflände des im 
wendigen Lebens. 


Zufchrift der Autorin an das anbetungsmürdige Gott: 
£ind Jeſu. (CV. Lettr. Tom. X. pag. 127.) . 221. 

Vorrede. 

Wie man unſere Gedichte, Geſaͤnge und Liebe Gott 
allein wiedmen und aufopfern ſoll. ah IV. 
SLUIW Cant. 31)... 8 225, 

Fortſetzung des vorigen Inhalts. (Tom. IV. * IV. 
CIE N Rat 
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Geiftlide Gedichte und Ge 
fange, über verfbiedene 
Wahrheiten des geiſtlichen 
und innern Lebens.) kin 

eite. 


J. Daß die Großheiten und Schoͤnheiten der Erde ein 

Herz nicht mehr rühren koͤnnen, Das gereist iſt 

von feinem in der Kleinheit und Armuth gebohr⸗ 

nen Gott. Wie wir iym unſere Huldigung leiften. 

(Tom. IV. $. IV. poemes 1 — 30.) . + . 231, 
1. Bon der Reinigung der heiligen 

Fungfrau, über Luc, 2, 2225. 

Offenbarung Jeſu Ehrifti in der Gele, . » 238, 
III. Auf den heiligen Charfreytag. 

Die bey dem Leiden und dem Tode Jeſu Ehrifti 

mitleidige Seele. . +: a ae ZEN, 
IV. Sid) mit den Seeligen und Kt den Engeln ver 

einigen, um Gott zu loben und zu lieben, . 243 
V. Sefinnungen einer bußfertigen Seele, und die über: 

Keidet, ift: mil. Sefu Ehriflo.. +... .:%....n 243; 
VI. Bon der Berlierung des innern Friedend, . 245. 
VI. Wiederkunft des innern Friedens. + +... 240, 
VII. Gott findet ein Wohlgefallen die auserwaͤhlten 

Seelen zu .läutern, und durch das Kreuz mit 

fid) zu vereinigen. Unwandelbare Uebergabe dieſer 

Ran ran.“ I RE 19 
IX. Sicherheit der Wege Der.@ieben und des Glaubens, 249, 
X. Gott allein begehrens- und liebensiwirdig. Ihn 

anbeten im Geift und in der Wahrheit. „ . 251, 
XI. Gefang der Liebe und des Lobes einer Seele Die 

zu dem neuen Leben in Gott gelanger it, Durch 

‚die hoͤchſt fichern Wege der innerlichen und auf 

Felihchhhßßeee 

(Fr. ©. geiſtl. Si... IH) » Eee 
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XI. Anbetungswuͤrdige Wege der Liebe um die Seele 
in das Nichts zu verſetzen, und ſie in Gott zu 
—— Ay - 260, 
XI. Jeſus Chriftus auferflanden bon den Todten nach 
vollbrachten Leiden für und. Ueberſtuß in der 
Armuth einer mit ihm auferftandenen Secle. 264. 
XIV. Glückfeeliges Leben einer übergebenen und in 
Gott verlornen Seele. . » » 267. 
XV. Neues und göttliche Leben einer vernichtigten 
und in Gott übergeformten Seele. . . . 271. 
XVI. Gleichen Iunhalt3, . + » 275, 
XVII. Ausflug von Liebe einer vor Gott ernichtigten 
Seele. Thorheit der Gottesverläugner. . . 279 
XVII. Ausbreitung des Reichs Jeſu Chrifti, Naͤch— 
fter und fürzefter Weg zu Gott durch die Ver: 
laͤugnung zu gelangen, . 282, 
XIX. Wege der göttlichen Liebe, die Seele u Ver⸗ 
einigung mit Gott zu fuͤhren. Verlangen nach 
der Ausbreitung des Reichs Gottes. 288. 
XX. Wie ſehr enge der Weg ſey, der zum Leben fuͤh— 
ret. Innbruͤnſtige Vorbitten das Heil des 
Naͤchſten. » 291, 
XXI. Nicht dag Mittel verlaffen , deſſen Gott fich 
bedienen will, um ung zu N fortjchreiten zu 
machen. . » ER ETN DDR, 
XXM. Unterfeheidung der Geifter. RE a ER 
- XXIH. Um Gott recht zu lieben, muß man fi ch fel- 
ber-vergeffen. . . . 29T, 
XXIV. Leiden und Seufjer “9 abiffoliftgen? Seele, 
wegen der wenigen ah Se ihrer geift: 
lichen ' Kinder... 1,0% ee ey OR 
XXV. Bon gleichem Inhalt. A PER ARe HANSE BE, 
XXVI Bon ebendemferben Innhalt. +. 308. 
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XXVI. Ebendeffelden Funhaltd. . 2 2 2. 310, 
XXVIn. Gebet um die Zukunft des Reiche Jeſu 

Chriſt 
XXIX. Die reine Liebe, welche über die Teilung 

des Geiftes Jeſu Chriſti last. . 2. . 314 
XXX. Irrweg und Unglücd derienigen, die von der 
Gottheit nach ihrer —— Vernunft urthei⸗ 

len wollen. - 2% ET NET 





Geiſtliche Lieder und Gefänge 
über viele fehr wichtige, und 
zu Diefer Zeit aus der Act 
gelaffene Wahrheiten des dc» 
ten Chriftenthums, 

Auf den heiligen Charfrevtag. 

T. Der fterbende Jeſus. Ganzliche Ueberlaſſung feiner 
feidft an Gott. (Tom. IV. $. 1. Cant. 25.) 321, 

II. Das Kreuz ift das einige wahre Mittel zum Leben 
zu gelangen, 

Anrede an das, durch das Blut deg Gottmen- 
fchen Jeſu gefaͤrbte As J— 
Cant. 33. ) + + . + * + + 7} 324, 


Auf den Belltach nn. 


III. Der mit feinen heiligen fünf Wunden auferflan- 
dene Heiland, Tom. IV. $. 4. Cant. 35.) 326. 
Auf den Feſttag des heiligen Erz 
engels Michael. 


IV. Sich mit den Heiligen Engeln vereinigen, um 
€e2 
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Gott zu lieben und zu preiſen. Tom. IV. ‘.r. 
Caöntg Wirken ante ERBE, 


Bon der alerheiligften Dreyeinheit. 


V. Anbetung des unbegreiflichen Geheimniſſes der aller- 
heiligſten Dreyeinheit. (Tom. IV. $. 1. Cant. 38.) 329. 
VI. Gottes Größe und Vollkommenheiten find unbe: 
; arejfich.: (Tome. L, Cant, 1.)".,.. 3 Mas “330, 
VII. Gott allein befist ale Gewalt und Staͤrke. 
(Tom. 11, ‚Tank ‚Sa )snr.% 331, 
VIII. Das- Au Gottes nnd das Richts des Menſchen. 
(Tom. Lane) UN 21.1333; 
IX. Bon den unausfprechlichen Großheiten Gottes. 
«Tom, II: Gant..2.)4ux% ar ED, 
X. Ale Gewalt die dem Gotttind nicht unterthan 
37 
XI. Natur, Eigenſchaften und Wirkungen xiner aß 
ren ganzlichen Uebergebung an Gott, T. 
Cant. 122.) —2 —— N 338. 
XI. Gefinnungen und Enufndinigen einer "Hußfer- 
tigen Seele, über die Liebe und. Gerechtigkeit 
Gottes. (Tom. IV. $. IV. Cant. 37.) . . 340. 
XII. Gott aliein liebenswuürdig. (Tom. IV. $. L. 
Kant. 25. Gut ach) a —8 
XIV. Gott, oder ſich ſelbſt. a 1. Cant. 9.) 350, 
XV. Eich mit Gott befchäftiger , ohne an die Zu— 
£unft zu gedenken. (Tom. I. Cant. ı2.) . 351. 
XVI. Liebe, Beugfamfeit und gänzliche Unterwers 
fung unter den Willen Gottes. (Tom. II. Cant. 
1630>:43., 50 352, 
XVII Wie man zur teinen Wahrheit gelangen ſoll. 
JJ 
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XVIII. Die durch reine Liebe allein erkannte Wahr: 
heit: (Tom.- I.+Cant.i .16.1032..% 1355. 
XIX. Brünftige und uneigennüßige Liebe nach Kreuz 
und Leiden. (Tom. III. Cant. 162.) . 357, 
XX. Reine und gelaffene Liebe macht alle Leiden 
erträglich. (Tom. IV. f. I. Cant. 44.) ... .. 259. 
XXI. Gott, die einzige Zuflucht der Seele. Vortheile 
die in der Armuth und Schwachheit zu finden 
find. (Tom. Ill. Cant. zı. et nn Iv. 1. 
Ban. 66060 
XXII. Gott das hoͤchſte Gut der Seele. (Tom. 1. 
Cant. 193. v. 1.— 3. et Tom.:IV. $. II. Cant. 
2 19629 SR, — 
XXIII. Nur die Kleinheit lobet und ehret Gott. 
Een Cankıi 2 NEE ar. IS 
XXIV. Sen Hochmuth wird erniedriget werden. Ues 
ber die Worte: Hof. 7. 10. (Ame amante de 
son Dieu. Nouv. Edit. 1790. pag. 147.) « 365. 
XXV. Geheimnig der Liebe. (Tom. IV. $. IV. 
Gadk ‚ad 24 360, 
XXVI Die allein durch f & ſelbſt beſtehende und im: 
merwaͤhrende Liche, Dringender Aufruf Gott 
allein zu lieben. (Tom. IV. $. II. Cant. 54, 
60,.,62.,.6b Tom. 1 Cantina BOT: 
XXVII. Die reine Liebe wächfet in uns, ungeacht 
der größten Wider ſetzlichkeiten. (Tom. IV. 
Gant: Zr. 2, 369. 
XXVIII. Wirkungen, Fluͤchte Eigenfihaften der 
göttlichen Liebe, über 4, Cor. 13. (Tom. 1. 
e Bra late 
XXIX. Die Geſetze der reinen Liebe, (Tom. L 
Cant. 70, et Tom. IV. $: II. Cant. ı5. 19.) 376, 


ER 
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XXX. Aufgaben und Lehren der himmliſchen —* 
beit. (Tom, A; Cantfar.) inch a 378 
XXXI. Vortrefflichkeit und Eigenfchaften der reinen 
£iebe. (Tom. IV. $. I. Cant. — 
—— 381. 
XXXII. Ocean der göttlichen Biche, Unendliche 
Tiefe dieſes Abgrunds. (Tom. I. Cant. 138.) 382. 
XXXIII. Gottes Woblarfallen an den vernichtigten , 
und in dev Herzenseinfamkeit fiehenden Seelen. 
(Foan-14Gank 330 I8 Sr Se x 384 
XXXIV. Gott ift nicht erkannt noch gelichet, Auf 
ruf an alle Menfchen, ihn allein zu fuchen. 
(Tom. M,.3Can aa ie ee: 
XXXV. Unglüefelige Zeit, wo die reine Liebe ver 
dammet ift. (Tom. IV. $. IV. Cant. 45. et Tom. 


T!. Cant. 236) . 337. 
XXXVI. Einladung und Aufruf an die Und ankbaren 
sur Liebe, (Tom. II. Cant. 12.) . 39, 


XXXVI. Gtrafdare Undankbarkeit der Menſchen, 
welche den goͤttlichen Ruf nicht anhören wollen. 

(Tom. }I. Cant. — 392. 
XXXVIII. Die große Sangmuth und Geduid Gottes 

gegen die — gegenwaͤrtiger Zeit. (Tom. 

Gant— 393. 
XXXIX. Gegen die falfchen Schluſſe derer, welche 

die Freyheit des Menſchen laͤugnen wollen. (Tom. 

IV. $. IV. Cant. 38.)- . 7891396, 
XL. Unterfcheidung der Geifter. (Tpm. I. Cant. 188.) 398. 
XL]. Brünftiges Verlangen, Gott überall gelicbet zu 

feben. (Tom. ZI. Cant. 165.) . . 402, 
XLII. Innbruͤnſtiges Verlangen, die reine Liebe in 

alle Herzen einzufloͤſſen, ungeacht aller Hinder- 

niffen und Miderfeslichteiten die man dabey fin- 
det. (Tom. III. Cant. 178.) . 404, 
XLINI. Lobgeſang einer vollendeten Seele am Ende 

ihres Lebens, über die unendlichen Schönheiten 
und Vollkommenheiten Gottes. (Tom. J. Cant. 

N ER 6 
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XLIV. Leiden einer apoſtoliſchen Seele fuͤr ihre ER 
liche Kinder. (Tom. Ill. Cant. 193.) 411, 
XLV. Zukunft Jeſu Chrifti zu feinem Volk, (Tom, 
11 - Can: 242.9. % 414, 
XLVI. Sehnliches Verlangen” nach der Ausbreitung 
des Reichs Jeſu Chriſti. Baldige Zukunft der 
felben. (Tom. IV. $. II. Cant. 84. et Ton... 
; Cant. 192.) . 416, 
XLVII. Große Berfolgung und angftvolle Zeiten, 
ehe Bott feine Kinder verſammeln wird, (Tom. 1. 
Cant. 193. v.4— 13. et Tom. IV. $. 1I. Cant. 


175.33 30.272507 77.) 418, 
XLVIII. Die ſtrenge Kan Doch liebenswuͤrdige Liebe. 
(Tom. IV. $. II. Cant. 38.) 421. 
XLIX. Treue der Liebe in brvefeneit des Geliebten. 
(Tom: /IV.($ DEN Bank. A909), 422, 
L. Liebestreue in innern Proben. (Tom. IV. ‘. I. 
Cant. so.) 422, 


Schtufieufe zu dem beifigen und unfterblichen 


d + + + + + * * * + + + + 49 4. 





Druckfehler und Verbeſſerungen. 

Seite, Zeile, 

——— — unſerer Testen Zeit, leſe: Heilige aͤlte— 
rer 

XXVIIIIG du verheiffeft, I, du weiſſeſt. 

26° 3 uns, I, nur, 

46 .45 Wein, I, Mein, 

53 9 Komm Lieb' erleuchte mich durch deine Gott- 
heitsklarheit. I. Komm veine Lebenskraft durch⸗ 
firahle meine Seele, 

— 41 ich dring in dich o Wahrheit, I, Dir ich mich 

ganz empfehle, 

54 . 26 lieber I. lieben. 

—7 7 Wer ſie liebt trifft kein Blitz, wer aber mag 
verachten. I, Wer ſie nur ſtets befolgt in ſeinem 
Thun und Trachten, 
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8 Diereine Gotteslieb', anf den fällt Harte Bein. 
ſchon dag in der Zeit, fie it fein Heil 
allein 

15 Wer wird den, J. Wer wird ihr, 

6 Steht fie gefehrieben ein, I. wirft fie. auf ige 
Panier. 

8 Gegraben iſt ſie tief, in Feu'r, Waſſer und 
Stein. l. O weh mir! wenn ich nichPmich 
ganz ergebe ihr. 

26 ee in feinem Lauf, l. Und ihren rafchen 

auf: 

16 Auch Finderr fie Die Bein, die unfer Herz ver- 
fest. 1. Und forschen laut von dir, die unfer 
Herz ergohl. 

1 O Himmel weich ein Glanz der fruchtbaren 
Geſchlechter! 1. O Königsftadt voll Glanz der 

ll Geſchlechter! 

24 Glanz I. Ganz. 

27 Des höchfien Gottes Gunſt allein; R Allein 
des hoͤchſten Gottes Gunſt. 

19 1.1, IX. 

17 aufs. I. auf dag, 

20 feinen I, feine. 

8 Nach I. Nacht. 

43 zaͤrtich I, zärtlich. 

12 dich — 1, dich zu erwaͤhlen. 

18 Sinnbild. I. Gedicht, Und fo alle folgende 

bis Nro. 30. 

Megen I. Wege 

und andern: I. und andern, wandeln. 

reine Liebe, 1, veine Wahrheit. 

10 Verachtung, einzufählagen. I. Verachtung fein 
ſelbſt, einzuſchlagen. 

21 Lehre ihnen, I. Lehre fie, “3 

9 und glauben über. fic) felbft erhaben, I. und. 
alauben wider alle Gruͤnde zu glauben. — 

13 die ihm nicht ſuchend darnach ſtreben. I. von, 
denen, die fie nicht ſuchen. 
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